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Rationalıtät 1m Dienst der Liebe
Zum 700 Todestag VOo  b Johannes Duns Scotus

Von xel Schmidt

In diesem Jahr jährt sich der Todestag des seligen Johannes Duns „Ie primıtus Scotia genuılt, fe postmodum Anglia docuit, ubi
PTIMO Sententias legisti, TUISUS suscepıt TANCIA, sed Colonia eneSCotus SIr 700 Mal Grund CHNU$S, dem 1265 geborenen Schotten

2uch über den 308  I1 Gesichtskreis der Mediävisten hinaus Aufmerk- INn tumulo. „Ursprünglich hat dich Schottland geboren, England
samkeit widmen. dich spater elehrt, du erstmals die Sentenzen gelesen hast,

Frankreich hat dich wiederum aufgenommen, Der öln behält dich„Was Scotus mıt seinem Werk hinterlassen hat, ist e1Nn Denken
epochalen Kangs, das gleichrangig neben das des Thomas VO Aquın 1mMm Tab.“ Diese pragnante ZusammenfTfassung der Stationen des

vergleichsweise kurzen Lebensweges gibt erkennen, dass Scotusgeste. werden 111USS5 und das den denkerischen Entwürfen
zählen ist, die der Epoche 1NEUE Wahrheitsperspektiven erschlieben den wichtigsten Tien sSe1INeT eıt Wäl, VOTL em 1n ()xford und
und 1ıne über die eigene eıt weıt hinausreichende Wirkung nach
sıch ziehen.1 islert: http://faculty.cua.edu/hoffmann/Scotus-Bibliography.pdf. ıne

NeUe gründliche Gesamtdarstellung verdanken WI1T Vos, Antonıe The Phi-
HONNEFELDER, Ludger: Idıe wel Quellen scotischen Denkens. Franziska- losophy of John Duns 5Scotus, Edinburgh University Press 2006
nische Spiritualität un aristotelische Wissenschaft, 1n LACKNER, Franz WILHELM VO VORILLON: Sent., epilogus. Venehtlis 1496 fol 316D, ıtiıert
Hrsg Zwischen Weisheit un Wissenschaft. Johannes Duns Scotus 1m nach HONNEFELDER, Ludger: Johannes Duns Scotus, München: Beck,
Gespräch (Franziskanische Forschungen. 45 Heft), Kevelaer: Butzon ZU00, Zu Wilhelm VO Vorillon vgl PELSTER, Franz: Wilhelm VO.  —

Vorillon, e1n Skotist des 15 Jahrhunderts, 11 Franziskanische StudienBercker 2003, 9—23, ıne umfassende Bibliographie ZUTLC NEeEUETEI SCO-
tusforschung hat Jüngst Tobias Hoffmann besorgt; s1e wird ständig aktua- 1921), 48—66

Pa
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Parıs, mıiıt den epochalen Schlüsselproblemen Se1INeET eıt kon- chen, letztlich dem Bild VO  . Natur und Wissenschaft entspringen,Irontiert wurde. Der Ehrenname „doctor subhtilis‘“ bezeugt sSe1INe enk- das miıt der Aristotelesrezeption uch 1n die christliche Welt Einzugschärfe, mittels der den christlichen Glauben theologisch He- gehalten hatte Ja sah e1N, dass dieses moderne den üngründen und LEeUu aufkommende Einwände verteidigen VOI - talsch erklärten Determinismus unausweichlich macht., WEn nicht
mochte. entscheidender Stelle korrigiert WIT'! Wır können diese wichtige

In diesem Artikel möchte ich Se1IN theologisches und philosophi- Einsicht sehr einfach nachvollziehen, WE WIT S1e e1INeT analogen
sches Denken als e1Nn solches herausstellen, das nicht LLL für se1ne Entdeckung, die Aristoteles gemacht hatte, gegenüberstellen:
eigene eıt wegweisend, sondern uch für das gesamte moderne He- Aristoteles mMUSs{ie einst die Auffassung des Parmenides entkräf-
wusstseın impuls- und maßgebend geworden ist Wenn ZU: Beispiel ten, wonach keine Veränderung geben kann, weil 1U das Seiende
Otfried Höffe 1n eiINer HB 6TtTEN Publikation VO arıstotelischen Stre- 1st und das Nichtseiende nicht ist Fur Parmenides ist das Seiende
bensmodell des Handelns sagl, dass „eTrSt durch 1ne Willensethik unveränderlich und notwendig. Hıergegen macht Aristoteles geltend,
VO. 1yp Kants relativiert“ worden se1l musste diese durchaus dass AB Sein nicht I11UT das Wirkliche, sondern uch das Möglicherichtige Aussage dahingehend erganzt werden, dass dieser 1yp VO  - gehört. Das Mögliche ist dasjenige, das Z W ; nicht Jetzt, ber 1n AAr
Willensethik nicht TST VO  - Kant, sondern schon lange ‚UV!  9 nämlich kunft WITKIIC ist. Veränderung bedeutet dann den Übergang des
VOIl Duns SCcotus konzipiert worden 1st. Dies soll 1mM Folgenden der Möglichen ZU. Wirklichen.® Durch die Einführung des Möglich-scotischen Freiheitslehre gezelgt werden 8l Eine nicht wen1ger keitsbegriffs gelingt Aristoteles mithin, Clie ınge 1n der eıt VT -
Epoche machende Innovatıon betrifft die vernunftkritische Erkennt- äanderlich denken, hne ihnen die STarre Notwendigkeit autizuerle-
nislehre, die Scotus ausgehend VO Individuationsproblem ENT- SEN, die der logischen Sphäre eıgen ist. kın und asselbe Ding, das
wickelt hat 23 Daran anschließend sollen kurz se1ıNn charakteristi- jetzt 1MmM Zustand 1st, kann anderer eıt 1mMm Zustand x Se1IN.

Nachstehende Skizze* veranschaulicht den Unterschied der Auf-scher Denkstil untersucht 3)) selne originellen Ansätze 1n Irıinıtäts-
lehre (4) und Christologie (5) vorgestellt und SC.  ießlich alles als fassungen VOoO  . Parmenides und Aristoteles. Für Parmenides ist der
ter dem Prımat der Liebe stehend (6) aufgezeigt werden. eINZIE mögliche und darum Nn1ıe wechselnde Zustand einer Sache Fur

Aristoteles ist LUr eiINer VO.  } mehreren möglichen Zuständen,Eine Neue Sicht der Freiheit uch —_- ist möglich
Als Scotus das Jahr 1283 nach jahrelangen einführenden hiloso- Parmenidesphischen Studien sSe1InN Theologiestudium begann, bemerkte CT, dass
die traditionelle Logik ungenügende, letztlich falsche Annah-

QYINenNn über die eıt und das zukünftige Mögliche machte un dass },  Y A  S ] A DA Ol RA Y U Zeitachsediese Annahmen verheerende Konsequenzen für das Freiheitsver-
ständnis hatten. Im Folgenden soll euilic werden, wWwW1e revolutionär -xodiese Entdeckung tatsächlich Wlr und sS1e bei selinen Ordens-
oberen auf grohe Begelsterung gestoßen ist Nach Meinung des Aristoteles
Scotusiforschers Antonie Vos War diese Entdeckung der eigentliche ZGrund, SCcotus 1mM Jahre 1300 nach Parıs geschickt wurde, S /
denn hatte den endgültigen Schlüssel An Widerlegung des Z,Wi
bereits lange verurteilten, ber nichtsdestoweniger virulenten EetTter-
mM1n1ısmus efunden

Um dies verstehen, mussen WI1T uUu1ls VOT ugen halten, dass da- Diese alternative Möglic  el (-p) gilt indessen LUr für einen
mals der Pariser Artistenfakultät nicht wen1ge Professoren eın phi- deren Zeitpunkt; ZUTLC selben eıt gibt nach Aristoteles LLUTr einenlosophisches Gedankengut verbreiteten, das der christlichen Jau- und I1  u einen möglichen Zustand. Das bedeutet aber, dass die YANS

stände ‚Wäal wechseln können, dass S1e ber 1n diesem Wechsel not-ensliehre widersprach. Der Parıser Bischof Ektienne l1empier sah
sich schließlich CZWUNSEN, 1m Jahre 1L feierlich 219 radikal- wendig bestimmt Sind, weil C für jeden Zeitpunkt 1U immer einen
arıstotelische Thesen verurteilen * Zum Beispiel heißt 1n These möglichen Zustand gibt Der Übergang VO  - einem Z.U. anderen Zl

dass „Nnichts zufällig geschieht, sondern alles dus Notwendigkeit, stand iıst mithin notwendig determiniert und keineswegs e1; g -un dass alles Zukünftige, das se1ın wird, dUsS$s Notwendigkeit sSe1ınNn schieht unvermeidlich.
wird.“ der ın These dass „Gott nicht die Ursache eines Scotus erkannte 1U dass diese Art VOoO  - Nichtnotwendigkeit(Kontingenz) nicht ausreicht, die Zukunft offen denken undEreignisses se1in und nıichts Neues hervorbringen kann  «6 der 1ın
These OS dass ‚Wille und Intellekt In ihrem Vollzug nicht HTE die Freiheit des Willens gewährleisten. Denn der Begrift der Frel-
sich selbst bewe eit erfordert die oppelte Möglichkeit, ıiıne andlung {un der
Himmelskörper.

werden, sondern durch 1ıne ew1ge Ursache, die
uch unterlassen. Wenn ich Jjemanden für ıne böse Tat ta|  6,

Als Scotus diese Zusammenhänge studierte, gıng ihm auf, dass dann setze ich VOIdaUS, dass der Getadelte die JTat uch hätte verme!l-
den können. Darum verschärft Scotus den Begri{ff der Kontingenz:diese Auffassungen, sehr S1e uch der Alltagsüberzeugung VOIL der

Freiheit des menschlichen WI1e des göttlichen Willens widerspre- „‚Kontingent‘ 10 hier HI jegliches, Wäas nicht notwendig un
Vgl HÖFFE, Otfried (Hg.) Nikomachische Ethik R bearbeitete Auflage, Ber-

N1C VOoO  - überzeitlicher Dauer ist, sondern jenes, 8
lin Akademie-Verlag 2006, SOWI1Ee 296f. geschehen könnte ben dann, WE geschieht.“””
Vgl MISSETTE, Roland: ENquete SUTr les 219 articles condamnes Parıs le ÄRISTOTELES: Physik 111 201 10—-13 Genauer gesagl, ist der Verände-INaT! Z Louvaıin-Paris OLT FLASCH, Kurt Aufklärung 1mM Mittelalter? FUNSSPTOZESS nicht der Übergang VO. Möglichen ZU. Wirklichen, sondernDie Verurteilung VON 12L Das Dokument des Bischofs VOIL Parıs übers. die Weise, w1e das Mögliche schon ın Wirklichkeit ist, ber se1n Ziel nocherklärt, Mainz: Dieterich’sche Verlagsbuchhandlung 1995; ZIMMERMANN, nicht TTeiICht hat, Der diese Feinheit brauchen WIT hier N1C näherAlbert (Hg.) Die Auseinandersetzungen der Pariser Universität 1M

Jahrhundert (Miscellanea Mediaevalia 10), Berlin New Ork: alter
bedenken. Vgl azu WIELAND, Wol{fgang: Die arıstotelische Physik. Ntier-

de Gruyter 1976; ÄERTSEN, Jan Die Thesen ZUT Individuation 1n der Ver-
suchungen über die Grundlegung der Naturwissenschaft un die sprach-lichen Bedingungen der Prinzipienforschung bei Aristoteles, Göttingen:urteilung VoOoNn LLL Heinrich VOoNn ent un Thomas VO  - quin, 1n DERS. Vandenhoeck Ruprecht *1992, 278—316; (RAEMER-RUEGENBERG, Ingrid:SPEER, Andreas (Hg.) Individuum un Individualität 1mM Mittelalter, Berlin/ Die Naturphilosophie des Aristoteles, Freiburg/München: Alber 1980, 62—New ork: Walter de Gruyter 1996, 249265 (Miscellanea Mediaevalia 24) 93; VOIN VWEIZSÄCKER, Carl Friedrich Die Einheit der atur, München : dtvBIANCHI, Luca: fl VEeESCOVO filosofi. La condanna parıgına del AA L’evo- 1995, 428—440uzione dell’ Aristotelismo scolastico, Bergamo: Pierluigi Lubrina Editore Vgl azu Vos JACZN, Antonie al John Duns Scotus Gontingency an1990, 107—-143 Vgl uch den Tagungsband ÄERTSEN, Jan et al (Hg.) Freedom. Lectura Introduction, translation and ComMmMentary by Vosach der Verurteilung VOIl LD Philosophie un Theologie der Univer- JACZN (et al.) Dordrecht 1994,S1Ta} VO Paris 1mM etzten Viertel des Jahrhunderts Studien un! extie

(Miscellanea Medievalia 28), Berlin/New Ork: de Gruyter 2001
De conecl. (ed. Kluxen, 70) „Non 1C0O hic contingens quod-
CUMLQUE 110  w est neCcesSsSarlum, sed CU1uHs oppositum posset fieri„Quod nihil fit CaSu, sed Oomn1la de necessitate evenlunt, el, quod omn1a iıstu fi (Hervorhebung VO  - mMiT) Vgl DUMONT, Stephenfutura, UE erunt, de necessıiıtate erun:' (Vgl Flasch, 1173 The UOrigin of Scotus’s Theory of Synchronic Contingency, 1! The Modern„Quod Deus 1910781 potest ESSeEe OVI facti, NeC potest aliquid de 10O0VO PTO- Schoolma: zD 1995), 149—167; SÖDER, oachim Roland Kontingenz unducere.“ Flasch, 147) Wissen. Die Lehre VOIl den futura contingentia bei Johannes Duns Scotus„Quod voluntas et intellectus 10  w mMOventur 1n CIu PET S! sed PEr Causam AA BGPhMA 49), Müuünster: Aschendorff 1999, 91{ff. 124semplternam, scilicet COTPOTa celestia.“ Flasch, 205) 199
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Miıt dieser Defnnıition ftormulhliert SCcCotus die VO  - ihm entdeckte „Denn WeTlI wollte leugnen, ass e1n Handlungsprinz1p vollkom-
ist, Je weni1ger abhängig, bestimmt un egrenzt ist hinsichtlich„synıchrone Kontingenz”. S1e besagt das Bestehen VO alternativen

Möglichkeiten nicht L11LUTL nacheinander, sondern 1n einem Moment sSe1INeESs es der selner Wirkung  ?u14
Im Vergleich AA diachronen Kontingenz, die Aristoteles für ZUTE1- enDar ist gerade der Wille e1in solches Handlungsprinz1p, denn
chend gehalten hat, kann die synchrone Kontingenz wW1e olg VOI- kann sich ZU. Handeln selbst bestimmen. *° I )heser LEeUE Begri{ff der
anschaulicht werden: Selbstbestimmung entspricht präzise dem Begriit ants elıner „ab

Iu 1t at A „eıne Reihe VO  — sukzessiven Dıngen der
Zuständen sSi « 16  anzufangen“. Miıt der kontradiktorischen

Scotus Absetzung dieser selbstbestimmten Spontaneıltät VO der fremd-
bestimmten atur ergibt sich bei Scotus w1e bei ant folgerichtig die
völlige Andersartigkeit dieser Freiheit gegenüber dem Naturwirken.AB OS E  YZAZ Y  %ı Zeitachse
Darum gibt uch kein Beispiel aAaus der atur, das die Willensakti-
V1Ta adäquat veranschaulichen könnte: das freie Wirken ıst chlech-
terdings ‚anders als alles andere, Was 1mM Uniıversum gibt

och nicht HULE diesem negatıven Begriff nach nımmt Scotus dieDie leeren, nicht schraffierten Kästchen der Skizze stehen für die
unverwirklicht gebliebenen Alternativen. S1e kommen In der Ontolo- kantische Freiheitslehre vorweg**, sondern uch hinsichtlich der

positiven Bestimmun der Freiheit als Autonomie. * Während dieg1e des Aristoteles noch nicht VOTL und symbolisieren somıt das Neue
negatıv umschriebene Freiheit noch keinen inneren Maßstab benenntder scotischen Theorie des Möglichen: In jedem Zeitpunkt sind Alter-

natıven möglich Es kann 1immer uch anders kommen, als sich und als Willkür missverstanden werden könnte, schneidet der PO-
sıtıve Begriit VO  w Freiheit als Autonomie e1nNn olches Missverständnisaktisch zutragt, nichts iıst schicksalhaft vorherbestimmt! Die Zukunft

ist OIfen, denn gibt 1mMmMerTr mehr Möglichkeiten, als tatsächlich Tea- ab: denn diese Autonomie ıst nıichts anderes ist als das moralische
isiert werden. (‚esetz selbst. SCcotus macht dies MFeG olgende Überlegung klar Da-

mıiıt e1IN Wille Irel se1ın kann, [11USS VO  - der ausschließlichen ück-Dıiıeser die aristotelische Ontologie korrigierenden Einsicht eNtTt-
spricht ıne 1EUE handlungstheoretische Bestimmung der mensch- sicht auf das eıgene ohl entbunden sSe1nNn un 1ne Neigung AT

lichen Freiheit. Fuür Aristoteles ist das freie Handeln des Menschen (suten SE aDen, ZU objektiv und nicht LLUL subjektiv uten;
ıne besondere Art des zielgerichteten Strebens, nicht grundsätzlich diese Ne1igung nennt 1n Aufnahme und Weiterführung der Term1-
verschieden VO. Streben anderer VWesen, LU insofern, als die Ver- nologie Anselms VO. Canterbury“” „affectio ıustitiae‘. IDhiese Ne1-

SUunN$ßg ist edlier als die Neigung ZU eigenen Wohl; die „affectio COIN-nunft Alternativen TÜr das zielgerichtete Handeln eröffnet, Wäas bei
vernunfttlosen Wesen nicht der Fall ist kıne Alternativität 1mM Sinne modi  “  X S1e TST gibt der Freiheit ihren morTalischen Sınn Un macht

S1e überha möglich, weshalb Scotus 6S1e als „angeborene Freiheit“der synchronen Kontingenz kommt adurch indessen nicht zustande
bezeichnet.S S1e fungiert als „Lenkerin der Neigung ZU. Wohl“, alssSe1 denn, das Handlungsprinz1ip ist VO  - sich AUS weder FE e1-

Ne  - noch AD anderen, weder ZU Handeln noch ZA0E Nichthandeln inhaltlicher Maßstab, dem der kann, w1e weıt
diese Ne1igung 1n se1ne Maxıme auifnehmen soll Dbzw. darf22bestimmt. kıne solche radıkale Unbestimmtheit hat Aristoteles frei-

lich nicht 1mMm 16 weil das Handeln noch unter dem Gesichts-
punkt des Strebens denkt Lrst Scotus macht darauf aufmerksam, Ebd 44 ([OP 688) „CIerS en1ım actıyum eESSEC perfectius, quanto
dass zweierlei Weısen geben ann, WI1Ie e1nNn Handlungsprinzip 1n mM1Nus dependens determinatum liımiıtatum respectu aCTus vel effectus?“
den Akt übergeht und etIwas hervorbringt: entweder AusSs sich selbst Ebd 41 (OP 686) Voluntas „mOodo Libero potens determinare. Lit ideo
(ex se) der nicht AUS sich selbst, sondern VO  > außen bestimmt. DIie est potentla, qula 1psa aliquid potest, 118 potest determinare.“
eETsStie Weiıise iıst die der Freiheit, die 7zweıte die der Natur. ** Die eTrste KANT, manuel TVB 474 476

Lect. I1 3B 93 (Vat ACEX. 261) E voluntas est IL alteriusbesitzt eiınen Handlungsspielraum synchroner Alternativen, die
rat1o0n1ıs tOTO quod est 1n un1ıverso !  ]c Met. 15 43 (OP 687)zweıte nıicht Nur die zweite lässt sich 1n das Strebensmodell integrie-

FoOMH,; die erstie transzendiert dieses Modell, sofern hier e1Nn andlungs- NcG, breviter, aliquod potest exemplum CoNvenlens OMN1NO adduc!]l,
qula voluntas est princ1p1um actıyum distinctum CoOonira H1U pr1NC1p10-PIINZ1IP gedacht wird, das VO.  b der Bindung naturhaft vorgegebene IU actıvorum, YUaC 110  - SUnt voluntas., pPCL opposıtum modum agendi.“Ziele losgelöst ist, da sich diesen frei verhalten kann Natur und TVB 562 „Unabhängigkeit der Willkür VO  - der Nöthigung durch Antriebe
der Sinnlichkeit“.Freiheit geraten 1n einen fundamentalen Gegensatz:

„Auf naturhafte Weise ätıg un auf freie Weise ätıg sSe1N, sind die ersten KDVA 58f AA 333 A der Unabhängigkeit nämlich VO  - er Materıe des
Differenzen einNes tatıgen Prinzıps ]: (;esetzes nämlich einem begehrten Objecte) un:! zugleich doch Bestim-

INUNS der Willkür durch die allgemeine gesetzgebende FOrMm, derenWas aQus sich selbst tätıg werden kann, hne dazu schon VO  -

außen der VO  - atur AdUsSs bestimmt sSe1N, das ist 1mMm pragnanten eiINe Maxıme fähig sSe1IN muß, besteht das alleinige Princıp der Sittlichkeit.
Jene Unabhängigkeit ber ıst Freiheit 1mMm negatıven, diese eigeneSinne selbstbestimmend; die hierzu vorausgesetzte Indetermination ei e h ber der reinen un als solche praktischen Vernunft ist

ıst offenbar kein Mangel, sondern vielmehr Ausdruck eiNer nicht PCI Freiheit 1mM posiıtiven Verstande. Iso drückt das moralische (esetz
nichts anders dusS, als die utonomiı1e der reinen praktischen Vernuntfit,begrenzten Wirkmächtigkeit.”“

der Freiheit, [ ]n
Anselm VO.  - Canterbury: De AaAsu diaboli (Op omn1a L ed.
SCHMITT, Seckau, yrıa 1938, 258); De concordia praescientiae el praedesti-
natıon1ıs el gratiae De1l Cu Ilihbero arbitrıio, 13 (Op omn1la FE ed11 Met. 15 211 (OP 680{f) sc1iendum est quod prima distinctio

potent1ae actıvae est secundum diversum modum eliciendi operationem: SCHMITT, Rom 1940, 281) Vgl ZU. folgenden HOFFMANN, Tobias The
quod Nnım C1Irca hoc vel illud agat (etsi aliquo modo distinguat), aut Distinction between Nature Will 1n Duns Scotus, 1n HDL 1999)
distinctionem ostendat, 10  - amen ıta immediate. Non enım potentla ad 189—224:; Hoeres Anm. 1:33; 149—162; HARTMANN, Norbert Die Freund-

schaftsliebe nach Johannes Duns 5Scotus, 1n 1Wel (1989) 194—218; h 3obiectum, CIrca quod OperTatur, cComparatur n1ıs1ı mediante operatiıone QUaLLl
elicit, et hOC S1C vel S1C. Iste autem modus eliciendi operationem proprlam 1990) 50—65; BOLER, John: Transcending the Natural Duns SCcotus the
11011 potest 6SsS5SC 1n BENETIE nısı duplex. Aut en1ım potentla est etier- 1wo Affections of the Will, 1n ACPQ 67 1993) 109—126; WILLIAMS, Thomas:
mınata ad agendum, ıta quod, quantum est 110. potest LLOI1, How Scotus Jeparates Morality Iitom Happıness, 1n GE 1995

425—445; MOÖHLE, Hannes: Wille un! OTa Zur Voraussetzung der Ethikquando 110 impeditur ab extrıinseco. Aut 10 est determinata,
sed potest hunc actum vel oppos1ıtum actum, et1am vel 1O.  u dB6- des Johannes Duns Scotus un ihrer Bedeutung für die Ethik Immanuel

Prima potentla communiter diciıtur ‚natura'‘’, secunda dicitur ‚voluntas‘ an(ts, 1n HONNEFELDER., Ludger et al Hrsg.) John Duns Scotus Metaphy-
Vgl uch Ord. 80 Vat I1 60) — Vgl azu HOERES, Walter: S1CS anı Ethics, Leiden New ork öln 1996, 573-594

Der Wille als reine Vollkommenheit nach Duns Scotus, München: Nnion Ord. 111 Suppl. - 17 Viv. 340—341) „Nobilior est affectio
Pustet 19062, 80{If; SCHMIDT, A  el atur un!: Geheimn1s. Kritik des Natura- Llustitlae YQUaLLl cCommodi, 1818) solum intelligendo de acquiısıta et infusa, sed
lismus durch oderne Physik un: scotische Metaphysik, Teiburg: eT de innata, quae est 1n 1Lib rta secundum QUam potest velle ali-
2003, 319—-326 quod bonum RC} ordinatum ad Secundum autem aitectionem

12 commodi nihil potest velle 61 1n Y et hanc haberet 61 eEsSsSEQuodl. 15 Viv. XXVI eESSsSe naturaliter actıyum eSSsSe

13
libere actıvum, sunt primae ditferentiae princ1plı actıvı E praecıise appetiıtus intellectivus sıne libertate SCUYUENS die ed
Vgl Met. 15 31 FÖr 683) E est quaedam indeterminatıo Vıv. liest hier fälschlich „sequente“) cognıtionem intellectivam, sıcut d D DE-
insufficientiae, S1Ve potentialitate et defectu actualitatis, sıcut materla 1{tuUs sens1ıit1Vvus sequitur cognıtionem sensıtıvam..“
110.  - habens formam est indeterminata ad agendum actıonem formae; est Ord. 11 49 Vat. 111 49) „Illa 1gitur aftfectio lustitlae, QuUaE est
lia superabundantis sufificientliae, quae6 est illimitatıone ‚prıma moderatrıx affectionis cCommodi‘, est ibertas innata voluntati.“
C vel simpliciter vel quodammodo.“ Zur Deutung der Freiheit als der Möglichkeit, S1C.  :h seinen Neigungen



359 2008 ahrgang 104 1I1HEOLOGISCHE REVUE NT. 360

Diese Konzeption legt die Freiheit als reflexives Selbstverhältnis geht, das entzieht sich der Möglichkeit, auft 1ne solche Form gebracdes Willens aus Damıit 1SE, WI1e Ludger Honneftielder Recht tfest- werden, und ist darum durch einen zeitlosen Begriff weder abzu-
stellt, „eEIN entscheidender Wechsel 1n der Grundlegung der Moral bilden noch ableithar.“/
vollzogen: An die Stelle des WI1Ie bei Aristoteles und uch Thomas Iheser Unterschied macht 19885 darauf aufmerksam, WIT begri{ff-
VO  - Aquın durch atur vorgegebenen eigentlichen Wollens trıtt das liches Wıssen erwarten können und nicht Wo die Vernunft prak-als Selbstverhältnis des Willens verstandene eigentliche Wollen, die tisch WITd, da I1USS S1e die Freiheit als Ursprung VO  - HandlungenSelbstbestimmung des Willens betrifft nicht w1e bei Thomas LLUTFr Vorausseizen und die Singularität der handelnden Person w1e die
Mittel un! Teilziele, sondern wird VO  - SCcotus als 1ne Uursprung-

C6
der Handlung und ihrer Umstände ernst nehmen. In theoretischer

3C wirkursächliche Selbstbestimmung des Willens verstanden UrJentierung kann S1e L11UT: bis ZAGE selbstkritischen Urteil gelangen,
Scotus ETSETZT ber die Naturauffassung aristotelischer Prägung dass S1Ee für den Ireien Handlungsmodus 1N! ist un: n]ıemals

nicht Schliec  1n durch reıNne Freiheitsprinzipien, treibt den Al pr1or1 beweisen, sondern I11UI postulieren kann, dass 1n der Welt
ralismus nicht durch einen irrationalen Voluntarismus dUuSsS, sondern frei verursachte Ere1ign1sse gibt.“

bringt atur- und Freiheitsbestimmung 1n 1ne .USSECWOBEN! SYynN- Diese vernunftftkritische Einsicht wird UrCcC 1Ne zweite Über-
these, indem beide als komplementäre Bestimmungen eiINer kom- legung erganzt und welıterentwickelt: Begriffe bilden nämlich nicht
plexen Wirklichkeit betrachtet. DIie Neıigung AL eigenen Wohl ıst 1U ıne Notwendigkeitsstruktur ab, sondern erfassen immer uch e1-
1ne Naturbestimmung des Menschen, der sich indessen nauıte Wäas Allgemeines, un Z Wi ausschließlich Allgemeines. Kurz Be-
grund der affectio i1ustitiae wertend und mäßigend verhalten kann griffe sind durch Allgemeinheit un Notwendigkeit gekennzeichnet.

SO WI1e der begriffliche Zugri{ff hinsichtlich des freien Ursprungs VO  -
Eiıne fundierte Kritik der Vernunft Ereignissen UMNANSEIMNESSEN ISE ıst uch hinsichtlich des ind1-

Diese Synthese ist charakteristisch für das Denken des Doctor sSubh- viduellen Einzelnen. Denn WI1Ie soll das Individuelle, VOoO dem I1a  -
tilis S1e geht mıiıt der ständigen selbstkritischen Beobachtung des e1- sagl, S@e1 ineffabile“?, Ür allgemeine Bestimmungen erkannt

werden?381  I1 Denkens 1n der Auseinandersetzung mıiıt anderen Sichtweisen
einher. Kritik besteht ın der Würdigung VO Möglichkeiten elınerseits Eine ellebte Strategle, miıt dieser Schwierigkeit iertig werden,
un! dem Aufweis VO  > TeNzen andererseits. Wahrhaft konstruktive besteht 1n der Abwertung des individuellen Se1InNns: Wenn LUr VO
Kritik VEIIMNAS ‚w einen Anspruch rechtfertigen un in damit Allgemeinen Wissenschaft gibt, dann musse das singuläre Einzelne
gleich auf den Gültigkeitsbereich der Rechtfertigungsgründe be- als unbedeutend angesehen werden, als ontologisch niederen Kanges
STEMNZEN. Kritik iıst 1ıne besondere Tätigkeit der Vernunfit, Se  10 und letztlich als Resultat eines Unvollkommenheitsprinzips. Seı1it der
mithin Kritik der Vernunft durch die Vernunft. eıt der Griechen sıtzt dieses Vorurteil 1n den Köpfen der Menschen:

wurde ‚Wäal UrCcC die christliche Lehre zurückgedrängt, SEWaNNInwiefern bereits Scotus 1ıne echte Kritik der Vernunfift geleistethat Wäas nıicht sehr e1nNn lehrbares Ergebnis, sondern her 1iıne phi- ber UTC die averroistische Aristotelesdeutung wieder verstärkte
Plausibilität. | S speist sich duUus der kritiklosen Annahme, die höchstelosophische Grundhaltung meınt, die IL11UTI Je un Je 1mM eigenen Den-

ken erwerben iıst wird daran euthic dass 1nNe vernunftkriti- Weise gelistiger Betätigung liege 1m beweisenden Wiıssen. Nun 111
sche Reflexion nötig 1st, den Freiheitsbegri{ff, den Scotus einge- Scotus Sarl nicht bestreiten., dass das beweisende Wıssen etwas Voll-

kommenes sich hat, sofern nämlich e1INn zeitlos Notwendiges CI -hrt hat, nachzuvollziehen. Freiheit ist ja ihm gemäß als e1INeTr VO  -
wel konträren andlungsmodi denken. och stehen el Modi greift und diesbezüglich evidente Gewissheit besitzt: Der welılst
nicht 1MmM selben Verhältnis ZU. begreifenden Verstand: vielmehr ıst uch einen Mangel auf, denn VO Beweiswissen kann der Subjektbe-
diesem 1UTr die naturhafte Wirkweise dNSEINESSEN, wohingegen der ZUßB nıcht abgestreift werden;: weil ber das wissende Subjekt 1n der
freie Wirkmodus gerade nicht begriffen werden kann, SONS würde eıt steht, kann das Gewusste wieder VEISESSEN. Diese Art der Un-

Vo  ommenheit ist TST adurch überwinden, dass der ew1ge .gottsich nicht immer wieder das Vorurteil artnäckig aufdrängen,wonach a.  eSs, Wäas geschieht, durch 1ne Ursache determiniert sSe1Nn für das Nichtvergessen doch dann kommt überhaupt nicht
arau. ob das Gewusste durch Allgemeinheit und Notwendigkeit1I1US5 Eın erstes und unmittelbares Prinzip denken ist schwierigfür einen Verstand, der ben dadurch vorgeht, dass alles auf e1INn charakterisiert ist der nicht.? Die höchste Form geistiger Betätigung

anderes zurückführt. Wer Iso einen begreifbaren Grund für e1nNn iıst Iso nicht auf das Allgemeine festgelegt. Abgesehen VO  — ihrer
theologischen Einkleidung weilst diese Kritik der ZeıtvergessenheitIreies Wirken sucht, hat noch nicht verstanden, dass hier en unab-

leitbarer Handlungsgrund wirksam ıst, der aufgrun se1INes Gegen- des Duns Scotus weıt 1n die Moderne UOTauUus und ute schon bei-
satzes Naturprozessen eliner kausalen rklärung schlechthin eNT- nahe heideggerisch
N 15  .  t25

Die beiden Kausalitätsformen haben e1Nn gegensätzliches Verhält-
N1Ss Z.UTFC Vernunit, denn sS1e basieren auf verschiedenen Zeitmodi: Nur
e1INeTr VOIl ihnen lässt sich auf die FOorm eiNer hypothetischen Not-

27 Vgl SCHMIDT, z  el The GConcept of 1lime 1n Theology and Physics, 1n BOUL-
NOIS, Olivier ei al Duns Scot Paris, 27 ctes du colloque dewendigkeit bringen und dementsprechend 1n einem Begriff quası Parıs, septembre 2002, Turnhout Brepols 2004, 595—-606zeitlos en der Modus des naturhaften Wirkens, denn

die Form bzw. die Natur andert sich bei einem olchen Geschehen Vgl Lect. 1E Vat VII 490) AF quod sıt contingentia 1n rebus,
1910781 potest ut puto probari PEI notlus, Nec prlor1 kın Kontingenz-nicht.?® Was indessen ursprünglich auf eın fr Wı zurück- beweis lässt sich L11UTI poster10r1 führen, ausgehend VO.  — der Vorausset-
ZUNS einer moralischen Ordnung: „Potest 1g1ıtur probari posterl10ri1, qula

verhalten, sS1e nämlich „1nMN seine Maxıme aufizunehmen“ (oder uch N1C.  }
aliter 110.  - essent L1LECESSE virtutes HNeC praecepta LLEOC moniıta 1EeC mercedes

vgl KANT, Religionsschrift V1,24 Von Freiheit annn Treilich eTst
NeC POENAaE LLEeC honores, breviter destrueretur OMN1Ss politia et OMnN1s COIl-
versatıo humana.“ (Rep. 3 ed. SÖDER, Herder 2005, 80) Vgldann die Rede Se1N, WEeINnN 1ne allgemeine und objektiv gültige „Triebfeder“ azu er (s Anm. 10) 3/7/—49das morTalische Gesetz den Maßstab abgibt; vgl KDDV A 52 V,29) Vgl UQEING-HANHOFF, Ludger: „Individuum, Individualität. IL och- un„Also ıst e1Nn Wille, dem die bloße gesetzgebende orm der Maxıme allein

ZU. esetze dienen kann, e1nNn Ireier Wille.“ Spätscholastik“, 1n HW. 1976 304—310, 309
Vgl Ord. Prol 1—2 {1. 249 Vat 144{f) HIC 1C0O quod 1n sclentlaVgl uch HONNEFELDER, Ludger: Willkür der ursprüngliche Selbstbestim- illud perfectionis eST, quod sıt cCognit1o Certa et evidens:; quod autem sıt demung!” Johannes Duns SCcotus und das ecue Verständnis des menschlichen

Willens, 1n: 1Wei 2007) 197—211, 201-203
neCessar1o obiecto, haec est condicio obiecti, 10  u} cognitionis, quıa YJUaLl-

Ebd., 208f. tumcumque sclıentla s1t de NnNeCessarı1o obiecto, 1psa 1n poterıt 6556 contin-
BENS, PEeI oblivionem deleri. S1 1g1ıtur aliqua la cCogn1t10 est Certa eV1-Ord. 299 Vat. 324{f) E S1 YuaeTas JUare EISo voluntas dens, el,; quantum est de 5! etua, 1psa videtur 1n formaliter perfectiordivina magıs determinabitur ad UuUNLUIN contradictoriorum Y Uuamı ad alterum,respondeo: ‚indisciplinati est omn1ıum Causas demonstrationem'‘
UUa scıentila quUae requirit necessitatem obiecti. Sed contingentla ut PETI-

‚princ1pi] N1ım demonstrationis 19183}  — est demonstratio‘. Immediatum
tinent ad theologiam nata sunt habere cogn1ıtionem Certam evidentem el,
quantum est parte evidentiae, perpetuam. Hoc atet, qula omn1la contin-autem est voluntatem velle hoc, ıta quod 110 est aliqua media inter gentla theologica nata sunt videri 1n pr1mo obiecto theologico, 1n eodemista, et ideo huius ‚JUaTE voluntas voluit‘ nulla est n1ıs1ı qula volun- ata est videri con1ıunctio illarum verıtatum contingentium. V1sSs10 autemtas est voluntas Pa Ebenso argumentiert Scotus für den menschlichen

Willen: Met 15 I1. (OP 681)
extremorum verıitatis contingentis et un1ı10n1s neCessar1o Causat eV1-
dentem certitudinem de talı veritate evidente. (Quantum est et1am parteVgl Ord. 246 Vat LI1 149—-151) Hler argumentiert Scotus obiecti theologici ostendentis, talia era nata sSsunt videri 1n talı obiecto PETI-Heinrich VOoOn Gent, ass die Veränderlichkeit der inge keineswegs etuo, quantum est Igıtur contingentia ut pertinen ad theologiam nataeine unveränderliche atur ausschließt. Deshalb ann uch sichere

empirische Erkenntnis geben; ebd., 235—-237 Vat. {11
SUnft habere perfectiorem cogn1ıtionem qQUamm sclentla de neCessar1ıls aCQqu1s1-Vgl hierzu Schmidt: atlur und Geheimnis (s Anm. 11), 222f.
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Eın anderes rgumen für den Primat des Allgemeinen ıst teleo- (GsTenze wird durch die Ereignisse freien Ursprungs gesetzl, die au Der-
logisch: Der Lehbenszweck des einzelnen Individuums, eINESs alb der Naturnotwendigkeit stehen: die andere Grenze wird Urec
Spatzen, geht nach griechischer Auffassung darın auf, die Art jenen Wirklichkeitsaspekt markiert, der die Singularität begründet
repräsentieren un: iNrer Erhaltung einen partikulären Beıtrag un Allgemeinheit aussc.  ießt Das Begriiisvermögen endet jeweils
eisten; uch der einzelne Mensch ware dann lediglich der bel e1INeTr etzten Indifferenz, über die kein Begri{ff aufgrund se1INner
menschlichen Gattung und nıcht sSe1INeEeT selbst willen da Dem Gebundenheit das Allgemeine un Wiederholbare hinauskommt:

denn e1n begrifflich voll Bestimmtes kann immer och eliebig oftsteht jedoch Jesu Worte  , wonach kein Spatz auf die FErde allt,
hne dass ott dies weib und zulässt Scotus hat sich die realisiert werden, ist gegenüber dieser der jener Verwirklichung
Aufgabe gestellt, dieser Glaubenswahrheit e1nNn überzeugendes phi- inditierent. Diese Indifferenz ist uch für Ereignisalternativen cha-

rakteristisch, deren Entscheidung AUS Freiheit entspringt; die freielosophisches Fundament verleihen, und ‚Wäal durch 1ne Neu-
bestimmung des individuellen Se1Ns, das gegenüber dem attungs- Entscheidung ist darum 1ıne Differenz, die außerhal des begrifflich
allgemeınen vollkommener un wertvoller ist. ET macht dies äahnlich Fassbaren liegt Der Begriiff erreicht dabei jeweils LLUTL das Mögliche,

während ihm das Wirkliche als das Letztbestimmte eNtIzogen bleibt35w1e ant durch ıne Kritik des Vernunftvermögens. Der Grund-
gedanke kann hier 1L11UI skizzenhaft vorgestellt werden: Wenn miıt All- Man kann die Bedeutung der scotischen Vernuntftkritik schwer-
gemeinbegriffen 1L1UI Artnaturen erfasst werden können und WEeEI1l die lich überschätzen. S1e ıst hochgradig philosophisch, obwohl S1e UT-

sprünglich aAUS theologischer Motivatiıon erwachsen ist Werner ett-=individuellen Unterschiede nicht aut akzidentelle Eigenschaften
rückgehen weil diese selbst e{Iwas Allgemeines SIN dann 1LL11L1USS e1iINn o{ff bemerkt: „Wir haben Iso bei Duns Scotus nicht mıiıt eliner phi-
jedes Individuum abgesehen VO  . begrifflich bestimmbaren, wesentli- losophisch gepragten Theolo sondern mı1t eiINeT theologisch be-

dingten Philosophie tun'  .“ Die theologische Bedingung se1INEShen Aspekten uch einen außerwesentlichen Bestimmungsgrund
besitzen, der völlig anderer Art ist als a.  €eS, Wäas sich durch einen Be- Denkens wird durch die Offenbarung vorgegeben, sowohl strukturell

als uch inhaltlich.oriff repräsentieren lässt Dieser Bestimmungsgrund iıst der ontologi-
sche Grund für die Unteilbarkeit und Unwiederholbarkeit des Indivi- Der bedeutende Kang se1nes Vorgehens liegt darin, dass Scotus die
duums und wird eshalb Individuationsprinzip genannt, gelegent- theologischen Vorgaben nicht VO.  b außen die Vernunft heranträgt,
ich uch individuelle Differenz. Ihese tungiert ber nicht w1e die sondern durch 1iıne interne Kritik AUS dem vernünftigen Denken
spezifische Differenz, denn SONS würde sS1e bloß ıne HEeue Art u- selbst entwickelt. Nur kann der universale Anspruch der Offenba-
SCIL, die auftf eliebig viele Exemplare auiteılbar waäre, Iso gerade kein ru1L1s konsistent geltend gemacht un e1iNn linder Fideismus vermle-

den werden. Die GTrenze der begrifflichen Erkenntnis wird HTE 1neIndividuum.®©* [)a 111a  - Iso die Einzigartigkeit eiINes Individuums
nicht miıt spezifischen Begriffen umfassen, sondern auf S1e 85506 7@1- Reflexion auf ihre eıstung und die Bedingungen ihrer Möglichkeit
gend hinweisen kann, nenn Scotus die individuelle Differenz gele- bestimmt. Dabei wird eutlich, dass das individuelle Se1in und die

kontingenten Ere1ign1isse AUS dem Horizont der allgemeinen und nOotT-gentlic. „haecceıitas“ (Diesheit)““ als ersatzwelse Anzeıge für 1ne
Enttät, die jenseı1ts des Begrifflichen liegt. Obwohl s1e überbegrifflich wendigen egriffe herausfallen. Die Strategle, „das Wıssen aufzuhe-

ben, /ABE Glauben Platz bekommen“, finden WIT Iso schon beiun unbegreiflich 1st, 111USS sS1e vollkommener se1ın als die TINalur, SCcotus, nicht TST bei Kant37denn S1e konstitulert diese TST ZUTLT unteilbaren (Ganzheit des Indivi-
duums, schließt S1e Iso e1Nn und wird nicht twa umgekehrt VO  . ihr Analyse 1m Diıenst der Syntheseumschlossen. Das (‚anze iıst Der VO  = größerer Bedeutung als der Teil, Iie scotische Vernunftkritik ist fern VO jeder Verachtung des Ratıo-und diejenige Realität, die 1ne andere 1n sich einschließt, ist voll-
kommener als die eingeschlossene.““ Dıe Unwiederholbarkeit und nalen und frei VO übertriebener Skepsis. Insofern ist richtig, bei
Unmitteilbarkeit des Individuums, insbesondere natürlich der Scotus geradezu e1Nn „theologisches Bedürfnis nach Metaphysik““®

konstatieren. Darum hat Scotus insbesondere uch philosophie-menschlichen Person, ist ıne eıgene Vollkommenheit, die ungleic
größer i1st als die der Art Das „ Was“ der atur ıst wissenschaftlich geschichtlich gewirkt: „Die Metaphysik L erfuhr durch diese theo-

logische Kritik un wissenschaftskritische Neuorlentierung e1INEeT-
39erklärbar und damıit uch technisch manipulierbar, das „Wer“ der

se1ts 1ne Beschränkung, andererseits 1ne Erwelterung.Person jedoch nicht: während die atur mitteilbar und erklärbar ist,
ist die Person unmitteilbar un insofern „Jletzte Einsamkeit“, „ultima Von der Beschränkung en WIT soeben gehandelt, die Erweite-
solitudo“.  6 34 Der Mensch ist e1ın Geheimnis, das auft seınen chöpfer rung soll 1U thematisiert werden, freilich nicht umfassend, sondern

LLUTFLTC hinsichtlich eines Instruments der Analyse. Ludgerzurückverweist, se1ine Individualität ist unauslotbare Fülle und
austrinkbares Licht. Honneftfelder nennt die „LICU entwickelte ormale Betrachtungs-

weise  n40 die Verwendung der logischen trukturen der Begriffs-Die scotischen Überlegungen Z.UTFXC Individualität sind denen ZULI

Freiheit analog: Den wel charakteristischen Merkmalen des Begri{is, welt als Leitfaden für die ontologische Analyse der Gegenstandswelt.
der Notwendigkeit und der Allgemeinheit, korrespondieren wel SCOtus hat mi1t dieser besonderen Methode 1ne LEeUue Denkrichtung

begründet, deren Anhänger spater „Formalisten“ genannt wurden.Grenzen, Jjenseı1ts derer die begriffliche Erkenntnis versagt Ihe 1ne
„Formalist“ 1ST Scotus insofern, als auf der Suche ist nach letz-
ten Formalgründen, 1n die sich 1ne Sache begrifflich zergliedern

31 Vgl Met. Vl 13 El (OP 2474 „Item, G1 natura est haec pPeL dditum, Jässt Freilich 111USS5 INa  - wI1ssen, dass spatere Skotisten einen höchst
aut pPeT substantiam additam aut pPEeI accıdens additum. S51 prımo modo, TUuNC einselt1gen Gebrauch VO der zugrunde liegenden Lehre gemacht und
PEI illud additum &082 natura speclel posset definirl; G} illud aceret PCL sich eshalb immer wieder den Vorwurtf ZUSEZOSEN aDen, die Wirk-

uULLUIN G specıle, specles esSse I1U: praedicaret partem individui lichkeit 1n 1ıne Vielzahl isolierter Formalitäten zerlegen und dabei
110. naturam individui, sıcut 1EC I1U: speclerum. ” Vgl azu eb

(OP 248) „Sed i1sta differentia individualis 110  - est nata 1C1 de plu- die ursprüngliche Einheit der ınge aQus dem ıO verlieren. Der
ribus. Ideo individuum per illam differentiam 110  z} potest definirl, CX defi- Fehler, der einem solchen „Formalismus“ der „Essentialismus“

führt, ist 1immer wieder erselbe 1890078  - denkt sich das Wirkliche nachnıt10 sıt praedicatum universale, et tota ratıo individuil 1L10.  - est nata 1C1 de
pluribus. Similiter, PHILOSOPHUS 1n VII cConira atonem omn1a nomına 1n dem Maß des Begrifflichen. och NalVvV ist Scotus nicht SCWESESN,
definitione sSunt ComMmMun1la; SE Jla differentia addita 110  - est COIN-

mune.“
Der Ausdruck haecceitas kommt 1n der Ordinatio LLUT einmal VOTL (adnotatio Mehr diesem ema un! insbesondere ZUT A{ffinität dieses scotischen

Kerngedankens UEL Quantentheorie bei Schmidt: atur und Geheimnis (sTf 3F 214; Vat. 245), ansonsten findet S1C.  h 1L1LULI 1n der
Anm. -} 363—386; ertrs The Goncept of 1ime (s Anm. 27}RKeportatıo Parısıensıs (sechsmal) un! 1mM Metaphysikkommentar (zweimal);

vgl Rep L 12 12-14 Viv. X XI 25b. 292a 31b—32a.); Met. VII DETTLOFF, Werner: Johannes Duns Scotus Die Unverfügbarkeit Gottes, 1:
13 {Il. 61 176 (OP 240 2706 nach dieser kritischen Ausgabe ist „hae- KOPF, Ulrich Hrsg.) Theologen des Mittelalters. Ekıne Einführung, Darm-
cıtas‘ lesen); vgl Ord I8l 5—6 TL 180—-1883 201 Vat 478 stadt: Wissenschafttliche Buchgesellschaft 2002, 168—181, AL

Vgl KANT, Immanuel: KTV, Vorrede N  va Vgl uch SCHMIDT, z  el SCO-479—484 490) Vgl azu DUMONT, Stephen The (Question Individuation
{uUs un Kant Rationale Anti-Rationalisten, 1n a hG1 39 1999) 18021831n Scotus „Quaestiones uMetaphysicam“, 1n SILEO, Leonardo ISg

Vıa scot Methodologia ad mentem Joannıs Duns Scotl, tt1ı del GCongresso BOULNOIS, Olivier: Johannes Duns Scotus Transzendentale Metaphysik un!:
Scotistico Internazionale Koma 9—11 INarzQü 1993, Bd1, 193—227, 217—219 normatıive Ethik, 1n KOBUSCH, Theo Hrsg. Philosophen des Mittelalters.

33 Met 143 (OP 111 355) An CTrTeatura quaelibet perfectio COMN- Eiıne Einführung, Darmstadt Wissenschafttliche Buchgesellschaft 2000,
H.mMmatata est, limitatior essentila contınente secundum 219—239, D

totalitatem considerata.“ GERWING, Manfred: Theologie 1mM Mittelalter. Personen un! Stationen theo-
Ord. L1 Viv. 45) &R personalitatem requUır1tur ultima logisch-spiritueller Suchbewegungen 1m mittelalterlichen Deutschland,
solitudo, S1Ve negatlıo dependentiae actualis aptitudinalis alterius Paderborn Schöningh 2000, 152
naturae. e“ Honnetelder: ohannes Duns SCcotus S Anm 2),
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vielmehr Wäar sich immer höchst bewusst, dass die Wirklichkeit 1mM entsprechend wen1ger geme1ınsam haben Musste 190028  an alle (‚emeın-
begrifflichen 11UTL gebrochen und unvollkommen erkannt WOI- samkeit TÜr etwas bloß Fiktives halten, dann gäbe 1n der Wirklich-
den kann. keit LU noch reine Andersheit und schlechthinnige Differenz. Alle

Worum geht es? Scotus ıst der Meinung, dass [al der Struktur Dinge waren 1n gleicher Weise verschieden, während S1e doch 1n
Wahrheit 1n sehr abgestufter Weıse äahnlich SIN  d46des Erkenntnisaktes die INNerTe Struktur des erkannten Objekts able-

SC  e kann Wenn e1Nn eINZIgeT Erkenntnisblick genugt, eiInNen 2 Fundament der Ahnlichkeit INUSS nach Scotus e1Nn jeweils Je1-
genstand erfassen, dann I1US$S dieser 1ne geschlossene Einheit hes und (Gemelinsames Se1N, e1Nn artiel]l Identisches, und .u auf
besitzen.“* Und umgekehrt: Wo unmöglich 1st, e1N Gegebenes miıt dieses zielt der sachhaltige Begriff. Der Begri{if kann deshalb auf 1ıne
eiInem einziıgen Erkenntnisakt erfassen, da ist das Gegebene uch Sache ezug nehmen, weil et{was der Sache Innerliches enthält,
selbst nichts 1n sich Einiges.““ Wenn e1Nn Gegenstand sowohl durch nämlich das, Wäas I1a die TINatur nennt EKın un derselbe TUNd-
einen einNz1ıgen Akt erfasst als uch Üire. verschiedene kte zerglie- gedanke Tklärt somıit sowochl die Möglic  e1 der sprachlichen Be-
dert werden kann, 111USS ıne entsprechende INNnerTe Gliederung zugnahme als uch das Phänomen der gestuften Ahnlichkeit.
aufweisen, 1ne Einheit VO.  Zr mehreren Momenten bilden.“ SCotus Scotus argumentiert damit für 1ine Begriffstheorie, derzufolge die
erläutert dies Beispiel der Erkenntnis eINeT Art und ihrer eil- konkreten Dinge 1ıne Natur besitzen, die S1e mıiıt anderen Dingen VeI -
bestimmungen. Diese sSind 1M Artbegri{f, WI1e sagl, „virtuell“ eNT- bindet Hinsichtlich dieser atur sind die Dınge nicht different
halten. Sie sind nicht das prımär Eingesehene, weil S1e kein einander, obwohl S1e als Individuen sind S1ie besitzen 1ne 1mM
schlossenes (anzes bilden. Nur e1Nn Ganzes lässt den Intellekt ZUT Vergleich ST individuell abgrenzenden Identität zweiıte,
uhe kommen. Was HÜFT als el eines (Ganzen begriffen wWirTd, das schwächere Finheit: kraft welcher S1e (spezifisch der SC1I16-welist zurück auf einen Erkenntnisakt, der dieses (‚anze 1n eiInem TiscCh) das elbe SiNd wW1e e1Nn anderes Dine. Diese BegriffstheorieBlick erfasst. SO ıst gerade mı1t den Begriffen VO  w Gattung und Dift- ist w1e übrigens jede nicht-nominalistische Theorie auTt 1ne NTO-
ferenz 1mM Verhältnis ZU. Artbegri{ff. Allein letzterer erfüllt die der ogisch relevante Unterscheidung Zzweler (untrennbarer) Realitäts-
Erkenntnisintention gemäße Ganzheit und Abgeschlossenheit. Dem un Einheitsstufen innerhalb des konkret Wirklichen verpilichtet:entspricht die Struktur des Objekts, dessen Artwesenheit unbescha- die 1ne begründet die individuelle Identität mıiıt sich) bzw. Differenz
det ihrer ganzheitlichen Einheit sich 1n 1Nne eNTtTzZa VO  — Vollkom- nach außen), während die andere das fundamentum INn der egri{ff-menheitsaspekten gliedert.““ Scotus hat damit Edmund Husserls lichen Differenz und damit uch der sprachlichen Bezugnahme) ab-
Lehre VO. noetisch-noematischen Parallelismus VOrWESSENOIM- gibt Wıe INall diese Realitätsstufen bezeichnen eliebt, ist gleich-
INe  w} gültig, kommt allein auf die Anerkennung ihres Unterschieds

| D selbst sel1ne Einsicht, wel Sachverhalte erklären, Scotus nennt diesen Unterschied tormal (distinctio Ormalıs) und be-
trachtet ihn als quası mittleren zwischen dem realen und dem bloßZU einen die erstaunliche Möglichkeit, mıiıt Begriffen auf die Dinge gedanklichen Unterschied.der Wirklichkeit ezug nehmen, Z anderen das Phänomen der

gestuften Ahnlichkeit zwischen den Dingen. Was das eTstie betri{fft, kbınen lediglich gedanklichen Unterschied zwischen Natur und
Individuum behauptet gerade der Nominalismus, für den die edepostuliert SCcotus, dass e1N Begri{ff DE dann dazu ugl, 1ne gemeınte

Sache bezeichnen, WeNnNn sSe1IN formaler Gehalt 1n derselben e1IN VO.  - eiINeTr gemeinsamen atur 1ıne bloße facon de parler Ist; e1INn
Fundament besitzt. Miıt diesem Postulat widerspricht der nomı1ına- ETZEUgNIS des Verstands. och genuüugt diese Einschätzung nicht für
listischen Posıtlion, die davon ausgeht, dass das Begriffliche nichts solche Gegenstände, die e1In echtes fundamentum IN der begriff-
mıiıt dem Wirklichen iun hat und dass zwischen beiden nichts lichen Bezugnahme autweisen. Wenn die begriffliche Bezugnahme
Vermittelndes gibt; vielmehr gäben HUseife Begriffe die wirklichen nämlich ın etiwas Realem verankert 1st, dann ist damit zugleic. klar,
ınge (bzw. deren vermeintliches Wesen) nicht erkennen, sondern dass dieses Reale die Artnatur) dem Intellekt vorgängıg ist und
stellten S1e lediglich Klassen ZUSdMMIMNEN, Wäds ıne Frage der elle- darum uch der ZUTLC Frage stehende Unterschied zwischen individu-
bigen Konvention se1l och krankt diese Posıtion nach Scotus daran, er und spezifischer Einheit nicht VO Intellekt erzeugt sSeıIN kann
dass S1e die Tage, WOTILall WI1T denn Einzelding erkennen, dass Dieser Unterschied kann freilich noch wen1ger VO. der Art se1N, w1e
unter diesen der Jjenen Begri{ff fallt nıicht beantworten kann Wird zwischen trennbaren Dingen der Teilen e1INes Dinges waltet. Die
nämlich gesagl, das S@e1 doch klar, weil die ınge ben einander unter- Natur ist kein 'eil des Individuums, höchstens 1n einem metaphori-
schiedlich hnlich selen, dass jeder sehen könne, ob et{was e1Nn schen Siınn. Der Unterschied ıst ‚Wädl 1ın der Sache begründet, ber 5
Hund der 1ıne Katze ıst, dann iragt Scotus zurück: Und wWOor1ın sind dass die unterschiedenen „Teile“ e1nNn untrennbares (Ganzes bilden,
die einen hnlich, die anderen bDber nicht? Die erfragte Hinsicht der welches bei aller Identität mıiıt sich selbst derart reichhaltig und viel-
ÄAhnlichkeit zielt auf e1nNn (Gemeinsames un Gleiches, während die schichtig 1st, dass jeder begriffliche Zugriff etwas Reales wegblendet,
Unähnlichkeit VO  w} etwas Differentem und Ungleichem stammt das I11UT 1Ire einen ergänzenden Begri{ff VOT den Blick etien kann,
Ziwel Dinge sind nlich, WEeNN S1e etwas geme1insam aDen, und der etwas anderes, ben formal Verschiedenes ertfasst.
sind 1n dem Maße hnlich, 1n dem sS1e mehr der wen1ger geme1ınsam Einmal 1n die Welt gesetzl, hat die ormale Betrachtungsweisehaben Ziwel TrTien sind aufgrun ihnrer gemeiınsamen Gattung ahn- AB uten Gebrauch wWwWI1e VAUR Missbrauch Anlass gegeben. Man
lich, S1e sSind jedoch verschieden HTE ihre jeweilige spezifische Ihf- konnte S1e rationalistisch missverstehen 1mMm Sinne e1INeTr „Korrelationterenz. Die Ahnlichkeit Zzweler Gattungen ıst 1mM Vergleich dazu ger1nN- zwischen Denken und Sein gemäß dem Ideal mathematischen Den-
BET, weil S1e LLUTFr noch 1ın einNer höheren Gattung übereinkommen und kens48 Wenn nämlich das Denken miıt seınen Gegenständen strengkorreliert 1st, dann genugt C die logische Ordnung der Begriffe471 Met. VII OPIV 364) u11la Tes nata est formare CONCceptum

1980808881 sibi adaequatum, qula alias 110  - esse cognoscibile UMNUMN, qula HNEeC Ord. I 23 Vat VII 400{f) 351 Omn1s unıtas realis est numeralis,
42

un1Co C{Iu cognoscibile.“ 30210 OmMn1s diversitas realis est numeralis. Sed CONSEQUENS est falsum, qulaLect. IS Vat XVII 26) A S plura ut plura 11O0.  w pOossunttermınare 11UIMN actum intelligendi.“ Ebd. Il. „Quaecumque duo ut
OmMnNn1s diversitas numeralis Inquantum numeralis, est aequalis, ıta
omn1a essent distincta: et tuUunC sequıtur quod 110 plus posset intellec-

43
duo termınant actum intelligendi, termınant u0OsSs actus.“ {us SocrTate et Platone Dstrahere aliquid GOIMMNINUNG, quamı SocrTateMet. Z OPIV 365) „Nam specles, formando uOos CONCeptus linea, esSse quodlibet universale PUTUuIN figmentum intellectus.“
gener1s differentiae, NON tantum Causat u0os aCTIus 1n intellectu distinctos
UMeTO, sed Causat uas notitlas actuales vel habituales, habentes obiecta

Ord. I8l Vat VII 402) E Aliqua est unıtas 1n realis

proprla distincta, hoc ıta distincta sıcut 61 illa duo obiecta essent uae
absque IMnı operatione intellectus, mM1nOor uniıtate numerali S1Ve uniıtate
propria singularis, UJUaE ‚unıtas est naturae secundum 5! secundum

Tes extra  x: Vgl uch Ord. I1. 392 Vat {{ 351) 1ia i1stam ‚un1ıtatem propriam' naturae ut natura estT, natura est indifferens addistinctio, Mal10T, est 1n intellectu, cConcipiendo duobus ctibus duo obiecta unıtatem singularitatis Ebd 23 Vat VL 400{f) 281 OmMn1s unıtasformalia, hoc S1Vve illis Correspondeant diversae resS, ut intelligendo homi- realis est numeralis, CIgo OmMn1s diversitas realis est numeralis. Sed 1156-

VUum.  Ün
111e asınum, S1ve Ul  eb TeSs EX{Ta, ut intelligendo colorem disgregati- uest falsum, qula OMN1S diversitas numeralis inquantum numeralis, est

aequalis, ıta omn1a essent distincta; et tunc sequi1tur quod 11011Ord. 1—7) 93 Vat. L1 60) „‚ Virtualem!'‘ notitiam| O0OCO quando ali- plus posset intellectus SocrTate et Platone abstrahere aliquid COININUNE,quid intelligitur 1n aliquo ut Pars intellecti prim1, 110 autem ut primum quamı S0OcTate et linea, et esSse quodlibet universale UTUu: figmentumintellectum, sıcut 0458 intelligitur ‚homo‘, intelligitur ‚animal'‘ 1n homine intellectus.“ Vgl SCHMIDT, xel Die Nvermeidlichkeit der distinctio fOr-ut Pars intellecti, 10  e autem ut prımum intellectum S1Ve ut totale, termiıinans malıis. Naturphilosophische Reflexionen einem zentralen Lehrstück desintellectionem.“ Johannes Duns S5Cotus, 1: Wissenschaft un Weisheit 67 2004) 61Vgl Hoeres (S Anm. 11), 18—24:; SCHMIDT, xel Staunen un Verstehen. Die
Problematik intentionaler Kepräsentation. Von Scotus über Husserl Lev1-

50 MURALT, Andre L’enjeu de la philosophie medievale. Etudes tho-
mistes, scotistes, OCCamlennes et gregoriennes, Leiden {n: Brill 1991

11as, 1n ThGl89 514-537 STGMA24),
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untersuchen, erfahren, wI1e die reale Dingwelt geordnet ist; Sal nicht erkennen könnte.** Durch e1nNn bloß negatıves Prädikat ist
dann kann schon 1ıne Art Innenschau hne außere Erfahrung Auf- nämlich noch keinerlei bestimmte Erkenntnis gegeben, 1ne Ver-
chluss darüber geben, w1e die Welt beschaffen ist, Was möglich un: ne1INunNg ist LUr unter Voraussetzung eiINeEs affırmativen Prädikats
darum uch wirklich 15t49 Ferner kann die ormale Betrachtungs- sinnvoll. Darum basiert alle Erkenntnis Gottes, uch die negative,
welse 1n eiINer Weise verstanden und gebraucht werden, dass dabei auf gewissen posiıtıven Einsichten.°° och ıst dieses pos1ıtıve Wıssen
die reale Einheit der Dingwelt 1ın 1ne Vielzahl VO  — begrifflichen For- aufgrun der endlichen Erkenntnis wesenhaft begrenzt, weshalb der
malitäten zerspalten wird weil die begriffliche Analyse miıt den [6A- höchste BegriffVO ott die egatıon gebunden bleibt: VO  . der

endlichen Seinsfülle Gottes hat der Mensch kein posıtıves Wissen.°®len Strukturen NalVv korreliert wird Dıiese und andere Missdeutungen
hat unter den „Formalisten“ gegeben. Dieselbe EKıgenart, das Unsagbare OTG eınen negatıven Begri{ff

och Scotus selber hat die distinctio formalıs als e1N Mittel e1nge- stellvertretend bezeichnen, hat der ben explizierte Begri{if der
SETZL, iıne ausgeglichene, mabvolle Vermittlung denken kön- „haecceitas“, un: S1e spiegelt sich ferner 1mMm Konzept der distinctio
el zwischen gegensätzlichen Bestimmungen, die 1n der 1ITKLICH- formalis. Scotus hatte dieses Konzept ursprünglich 1mM Kontext der
keıt angetroiffen, ber nicht hne welılteres 3808081 edacht werden Trinitätstheologie entwickelt, nämlich das Problem, W1e 1n .ott
können. Solcherart sind das unaussprechliche Individuum und des- Wesen un: Person unterschieden Sind, lösen. Weder 1ne eal-
SCI1 wissenschaftlich erforschbare aTtur. hne distinctio formalıs distinktion noch 1ne bloß gedankliche Unterscheidung führen hier

weıter, denn 1mM einen Fall ware das Wesen 1ne viıerte Größe nebenlässt sich nicht denken, dass der singuläre Jrager der menschlichen
atur e1INn unmitteilbares Ich ıst und bleibt, obwohl doch alles, wWäas den Personen, 1m anderen Fall ware asselDe 1U gedanklic. zerlegte
ihm zukommt un!: VO  w ihm (wissenschaftlich) aussagbar 1st, den Cha- kıne zugleic. Prinzıp der Einheit des Wesens un der Verschieden-
rakter eiINeT prinzipiell mitteilbaren atur hat ® Das Ich geht „ZWäal 1n eit der Personen, Was unmöglich ist. Im einen Fall mussten WI1T w1e
seıne jeweiligen Zustände ganz“ 1n, „ohne dennoch 1n ihnen Je auf- Cilbert VO Poitier 1ne Quaternität denken, 1mM anderen Fall ent-
« ol  zugehen“. HS ıst durch die eıt GT mıt sich identisch und weder Modalisten der Tritheisten werden.°‘ Um beiden E:xtremen
insofern e1nNn STEIS vollendeter Akt und ist andererseits uch mıiıt S@e1- entgehen, muUssen Person und Wesenheit 1n Gott, obschon eal
NneIl prozessualen Zuständen identisch. Waren beide Identitätswei- identisch, doch irgendwie unterschieden sein.?° Unbeeindruckt
SC  - gleich, dann ginge die Person ‚.ben doch 1ın ihren Zuständen auft VO Einwand, kreiere e1nNn absurdes Zwischending zwischen g —-
und ware LLUFLI scheinbar unmitteilbare „letzte Einsamkeit“.°“ Das be- anklichem un realem Se1in, hat Scotus 1ıne solche Unterscheidung
sa „Eingehen, hne aufzugehen“ erfordert ıne ontologische nicht LLUTF für Gottes Wirklichkei postuliert, sondern s1e nachgerade
Struktur, die bei bestehender realer Identität Iıstanz und Differenz als den Schlussstein se1nNes metaphysischen Gedankengebäudes e1IN-
zulässt, „die Unterscheidungen erlauDbt, hne die Einheit 1n eın Mo- gesetzt.”“
csaık der Konstituentien aufzulösen, noch den Unterscheidungen S0 hat das Verhältnis VO. essentiellem und existentiellem
ihren TNS nehmen“.  < D3 Obwohl die Person mıiıt ihrer atur und Aspekt AUS der Trinitätslehre 1n die Anthropologie un letztlich die
allen ihren Eigenschaften identisch ist, ält 61€e diesen doch ıne Ontologie insgesamt übertragen. ET SEIZz das trinitätstheologische
gewl1sse Distanz und bewahrt S1e ihre eıgene unverwechselbare und Begriffsinstrumentarium e1N, e1nNn genNu1ln aristotelisches Anliegen
nicht naturalisierbare Würde Nur ist uch gewährleistet, dass der konsequent Ende führen die reale Identität VO  - Wesen (qu1-
Mensch frei ist, obwohl doch als naturales Wesen vielfältigen 1tas) und individuellem Suppositum habens qu1 1m konkreten
durchschaubaren und manipulierbaren Determınanten untersteht. Individuum.®® Denn das Wesen als überzeitlich logisches deuten
Freiheit kann VO.  . atur 11ULI abgehoben werden, WEn das Subjekt un! VO den zeitlichen materiellen Jrägern des Wesens separle-
VO.  5 se1INer atur formal verschieden ist un deshalb nicht 1n ihr TEE, hieße 1n einen platonistischen Dualismus zurückzufallen. Zum
ufgeht, sondern vielmehr S1e sich Je 116  = ane1gnen und entfalten anderen besteht darauf, dass oT1z der Realidentität das Suppos1-
kann tum nicht das IL Wesen ausschöpft, sondern quası LLUFr e1Nn 'eil

Das analytische Mittel der formalen Betrachtungsweise dient desselben ist. Was allgemein ontologisch vielleicht noch w1e e1n
Scotus dazu, die reichhaltige Wirklichkeit begrifflich explizieren kleinkarierter Gelehrtenstreit erscheint, das entfaltet se1ne durch-
und die gefundenen Aspekte miteinander 1Ns Verhältnis setzen, schlagende Überzeugungskraft 1n Anwendung auf die Personalıität
dass s1e sich eiınem (anzen integrieren. S0 können komplemen- des Menschen, die Scotus muittels dieses Modells denken versucht.
tare Strukturen ausgesagt un: konkurrierende Größen 1n e1n AdUS- Anders als Boethius, dem LLULI auf 1ne einigermaßben andhabbare
CWOSENES Verhältnis gesetzt werden. DIies gilt uch für widerstrei- Definition der menschlichen Person ankommt, un anders uch als
tende philosophische Posıtionen, {wa Rationalismus und Nomina- Thomas VO. Aquı1n, dem die Boethianische Definition genuügt, weil
lismus, deren jeweiliges partielles Recht Scotus stark macht und den menschlichen Bereich nicht AYA@M göttlichen her konzipleren
gleich zwischen den Extremen vermittelt. will®*, sucht Scotus eınen solchen Begri{ff der Person entwerfen,

Trinitarisch inspiırıerte Metaphysik Ord. 73 Vat 186) 38 QqUaeETO praecise COgNOSCatur
iD1 JIla negat1io scil die Verneinung all dessen, Was den GeschöpfenDer ersuch, Sugal konträre estimmungen synthetisieren, Vel- zukommt|], ei tunG 110  - plus cognoscıtur Deus QUam Chimaera, qula Jla

dankt sich vermutlich der Trinitätslehre, deren Prinzıplıen Scotus negatıo est COomMUunls ent1 et non-enti“.
ausdrücklich auch für das geschöpfliche Se1n fruchtbar machen will, Ord. 1—2 Vat {17 ate! L quod nullas negationes

vermeiden, dieses VO. göttlichen Se1n derart abzugrenzen, COgNOSCIMUS de Deo n1ıs1ı PEr affirmationes, pPeI quas TEINOVEINUS la 1NCOm-
dass zwischen dem endlichen und dem unendlichen Se1in keine Ver- possibilia ab illis affirmationibus.“
stehensbrücke mehr bleibt. Eıne bloß negatıve Theologie würde nach Vgl HONNEFELDER, Ludger: Sciıentila transcendens. Dıie formale Bestimmung
Scotus dazu hren, dass INa  w} ott nicht mehr als ıne Chimäre, Iso der Seiendheit un ealıta) 1n der Metaphysik des Mittelalters un! der Neu-

e1t (Duns Scotus Suärez ant Peirce), Hamburg: Meiner 1990,
Ebd., ä7. 158—199

Vgl WÖLFEL, Eberhard: Seinsstruktur un! Trinitätsproblem. Untersuchun-Ord. I1 5—6 187 Vat. VII; 483) „UOmnıs ntıtas quiditativa |
alicuius generI1s, est de indifferens ‚ut ntıtas quiditativa‘ ad hanc entita- SI ZUTLTI Grundlegung der natürlichen Theologie bei Johannes Duns S5cotus,
tem illam, et ut pr10r est naturaliter, sıcut 1101 convenıt s1b1i 6556 Munster 1965, 1683—-177
hanc, ıta 110.  - s1b1 ratıone SUÜU!:  ab) SUUI Opposiıtum; et sıcut PO- Ord. 3883—410 Vat I8l 49—361) Vgl azu WETTER,
sıtum 110  - includit SUalll entı:tatem (qua formaliter est ‚.hoc‘) 1n quantum Friedrich: Die Trinitätslehr: des Johannes Duns 5Ccotus, Munster 1967/,

583—/4natura, ıta NeC mater1ı1a Aın quantum natura‘’ includit SUuaIll entitatem (qua
est ‚.haec materila‘), 101310 forma .1n quantum natura‘ includit sSuam. “ Ebd Lect. 275 Vat 2473 ul 1gıtur potest CaDeETI6E, caplat,

DL Vat. VII 500) Ca OmMn1s quiditas quantum est est COMN- qula S1C 6556 intellectus INEeEUS 1O.  D dubitat.“ Vgl Schmidt: Die Unvermeid-
municabilis, et1am quiditas divina; nulla autem est communicabilis ın iden- lichkeit (s Anm. 47), 97
tıtate numerali, n1ıs1ı sıt infinita; 1gıtur quaelibet lia est communicabilis, et Vgl Met. VII 1—-3  u OPIV, 47-156); 13 97 OPIV 25 1):
hoc (1} distinctione numerali j 30f{. 45 412 3292f. 324{); Ord. I8l 5—6 133 204207

öl INCIARTE, Fernando: Die Einheit der Aristotelischen Metaphysik, ın Ph)J 101 Vat VII 459f. 491—493):; eb  O, I1. DE 238f Vat VII 495 05—507); Lect. {{
1994 1—21, i BA —6 30.192[1. 197 216 Vat. 270 790f. 293 297{1) Vgl

Anm. Schmidt: atur un Geheimnis S Anm. 143} 257266
HONNEFELDER, Ludger: Philosophische Reflexion als Medium theologischer 61 Vgl Thomas VO  - quin S.th 2Q 13 und I0l Dazu BURGER,

Marıla: Personalität 1mM Horizont absoluter Prädestination. Untersuchungen1NS1IC. 1m Rahmen der Christologie des ohannes Duns S5Cotus, 1n SCHNEI-
DER, Herbert (Hg.) Wiıe beeinflusst die Christusoffenbarung das franzis- ZUT Christologie des ohannes Duns Scotus un ihrer Rezeption 1n moder-
kanische Verständnis der Person” Kevelaer: Butzon Bercker 2004, 76-—90, 116  - theologischen Ansatzen BGPhAhMA 40), Münster: Aschendor{ff 1994,

P 90f.
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der sich univok auf ott und Mensch anwenden Jässt Die Polarität paulinischen und Iiranziskanischen Sinne das 1el der chöpfung
VO  S mitteilbarem Wesen und unmitteilbarem Jrager des Wesens, die und ihr Mittler.° ‚Nicht die Schöpfung Adams und der Mensch-
TÜr die TIrinitätslehre charakteristisch ist dient ihm e1 uch ZUTL heit“ ist „das eigentliche Schöpfungsziel“, sondern Christus.”® Weil
Bestimmung des Begri{ffs der menschlichen Person wobei 1eselDe Christus absolutes jel ıst, kann Se1IN Kkommen ber VO  . nichts
distinctio formalıs zwischen beiden Polen waltet. Die Person wird als abhängig Se1N, uch nicht VO  - der Sunde des Adam Darum lehrt
modus essend:ı der mMoOodus abendı naturam gedeutet, der VO.  b Per- Scotus die sogenannte ‚absolute Prädestination“ Christi: Cdie
SO  s Person ursprünglich verschieden un: Pkeinen posiıtıven Sünde hat die Inkarnation nicht veranlasst, sondern ihr her eNtT-
wesenhaften Begriff bestimmen ist. die Person bleibt EN- gegengewirkt. 7A

über dem Wesen Geheimnis und entzieht sich jeder theoretischen Dass Scotus In diese heilsgeschichtliche Sicht Marıa, die utter
Einordnung un: damit uch jeder technischen Manipulation. Scotus Christi, mıiıt einbezogen hat; ist konsequent und hat ihm den zweıten
nımmt damıit bereits das Anliegen VOoO  - Emmanuel Levınas OrWEB, Titel ABOCGTOT mMarıanus‘ eingebracht, gelang ihm doch, Wäas selbst e1Nn
die Andersheit des Anderen jede Aufhebungstendenz VT - Augustinus der Thomas VO  . AQqu1ın nicht vermocht hatten: die FrTel-
teldigen. heit der Gottesmutter VO  - der Erbsünde als mıiıt ihrer Erlösungs-ET {Tut dies auf 1Ne Weıise, die zugleich das alte Problem, WOZU bedürftigkeit vereinbar nachzuweisen.”* Folgendes Problem stand
denn die Vermehrung des Ekınen gut sel, VO  b der ontologischen Ab- 1m Wege: „Das Se1in der Natur geht dem Se1n der Gnade OIaQUs, enNnt-
wertung der Materıe löst Fur die Griechen kam als Prinzip der ae1- weder der e1t der der Natur nach. Es geschieht Iso Irüher, dass
eıt L1UT die Materıe 1n Trage e1IN 1mMm UÜbrigen plausibles Modell, die Seele sich mıt dem Fleisch verbindet, als dass ihr die (Gnade
WE INall sich die Vermehrung des Eınen Sall1Zz simpe]l Modell
e1iNer KForm vorstellt, die nach und nach verschiedenen aterle-

Gottes eingegossen wird Darum I11USS INa  - notwendigerweisenehmen, dass die Ansteckung mıt der Erbschuld Irüher Wäalr als die
stücken aufgeprägt WIT'! och schwerlich WIT: I1  _ die individuelle Heiligung.  «73 Scotus löst diese Schwierigkeit, die noch seinen großenVerschiedenheit VO  w Platon und Sokrates deren je verschiedenem Vorgänger 1MmM Franziskanerorden iırnıtiert hatte, durch Rückgri{ff auf
Fleisch un! Knochen festmachen wollen, WI1e nach Aristoteles noch seinen Personbegriff auf und stellt fest Marıa mMUussie nicht TST als
Thomas VO  — Aquın gemeıint hat.°* Scotus befreit mıiıt sSe1INeT Trınıta- unbegnadetes Individuum 1n die Ex1istenz gesetzt werden, bevor sS1e
risch orlıentierten Metaphysik die Vielheit des Individuellen VO  . der anschließend persona|l geheiligt werden konnte. Die Natur geht ‚WäarT
Bindung das materielle Werdesein und kann Materialität und 7e41- der personalen kxistenzbestimmung VOTIaUS, dies ber weder 1n
eit als pos1ıtıve Se1Insprinzipien ın unmittelbarer Abkünftigkeit VO einem zeitlichen Sinn noch auf absolut determinierende Weılse.
Dreieinigen Schöpfer denken Wenn Natur und personale Existenzweise unterschieden SINd, WI1e

Scotus immer wieder einschärtft, dann bedeutet keinen Wider-Christozentrische Schöpfungslehre und Anthropologie spruch, dass Marıa VO  w ihrer naturalen Seite, ihrer Abstammung VO.  bDas Christusbild des Doctor subhtilis entspringt Balız selınen Iranzis- Adam, her dazu bestimmt ISst; der (GGnade entbehren, dass S1e berkanischen Quellen und mündet 1n 1Ne tiefe spekulative Sicht der gleichwohl immer „voll der CGnade“ SCWESEN ist. Sünde der GnadeHeilsgeschichte. Was die Person Jesu Christi betri{fft, gelingt SCO- werden nicht mıtsamt der Natur un auf naturhafte Weise weıterge-LUS, die Einheit der Person 1008881 mıit der Zweiheit der Naturen geben, sondern als eLwas, das ZU. unverwechselbaren personalendUSZUSaßEN, dass das individuelle Menschsein Christi weder auf- Jräger der Natur gehört.gehoben noch gemindert wird DIie göttliche Person nımmt nicht 11UT S50 können WIT bei Scotus uch für die Christologie und Mariolo-das allgemeine Menschsein dLIl, sondern den individuellen Sohn gıe 1ne personalisierende Tendenz feststellen. Wenn die Sünde 1nMarıens. Dies lässt sich mıt den scotischen Begriffen denken, hne gewlsser Weise als „Au[{Istand diese Personalisierung Gottes 1n1mMm nestorianischen Sinne wel Personen 1n Christus annehmen uU1llseTeTr Welt“s betrachtet werden kann, dann wird INan SCotus UI1llSOmussen, weil Personalität nichts welıter als Unmitteilbarkeit besagt, mehr Recht geben mUussen, dass die Inkarnation als der Abschluss derweshalb die unmitteilbare göttliche Person die Stelle der Unmit- personalen OÖffenbarung Gottes schwerlich durch die Sünde VO6I -teilbarkeit en kann, die der individuellen Menschennatur anlasst se1ın konnte.käme, WeNnNn sS1e 1n sich selbst subsistieren würde was bei jedemMenschen außer Christus der Fall iSt) Das Kunststück, das Scotus
hier geleistet hat, besteht insbesondere darin, das Menschsein Christi potest 358 diligere, loquendo de alicuilus exXtrinsecCl; et quartonicht 11UT voll bewahren, sondern durch die hypostatische Auf- praevidit unlionem illius naturae, YUaE debet eU. diligere, ets1 Nnahme 1n das Leben Gottes als vollendetes Werk Gottes betrachten Ius cCecidisset.“
können. Christus ist das 5UINMMUmM OPDUS Dei.© Vgl Kol 1,15f \„Primogenitus OMNIS creaturae“‘) SOWI1Ee Franz VO.  - Assıs

Admonitiones, „Attende, homo, 1n quanta excellentia posuerit teDiese Aussage steht nicht isoliert da, sondern Tügt sich 1n die
umfassende heilsgeschichtliche Sicht, die Scotus 1n genialer Schau Dominus Deus, qula Creavıt formavit ad imaginem dilecti Fili SUl

secundum COTrDUS et similitudinem secundum spirıtum.“ Vgl hierzu DETT-entworfen hat Hiernach hat ott den Menschen geschaffen, LOÖOFF, Werner: Die Geistigkeit des hl Franziskus 1n der Christologie desMit-Liebende haben®”: dieses iel kulminiert ber 1n der KEr- Johannes Duns SCotus, 1n el 1959) 17-—28; KANDLER, Agathon: Diewählung eınes Menschen C: Gottessohnschaft, weil dieser der Heilsdynamik 1m Christusbild des Johannes Duns SCcotus, 1: 1Wel GFEvollkommen Mit-Liebende sSe1InNn würde.®°? Somıit ist Christus Sa112Z 1mM
/v

175—196; 1—-14

£5
Kandler (s Anm. 69), 190Vgl Lect. 23 Il. uSx Vat. AVII 308) „Unde PEISONa significat Ord. I1 ( Viv. XIV 355) AR 1L16C est verisimile tam SUININUMINnComMmMuUunicabilitatem subsistentis 1n natura intellectuali Vgl Wöl-

fel (s Anm. 57 /0—-830 168—183; urger (s Anm. 61), 74—76 7/9—92
bonum 1n entibus Iscil incarnatio], 6556 tantum OCCaslonatum, scilicet
propter M1INUuUs bonum : NEeC est verisimile Deum prius praeordinasse damVgl Schmidt Staunen un! Verstehen (s Anm. 45), 533-537 ad tantum bonum, Yuamı Christum, quod amen Ssequeretur: 1MO ulteriusVgl Thomas VOIl quin In Met VII lectio (ed Marıetti 421) „Omnis SequeTeLUT absurdius, scilicet quod Deus praedestinando dam ad gloriam,autem specles, YJUae est 1n materIla, scilicet ın his carnibus et 1n his ossibus,

est aliquod singulare, ut Callias el SocrTates. Et iısta t1am specles Causans
pr1us praevidisset 1psum GCadSurum ın peccatum, Ua praedestinassetChristum ad gloriam, 61 praedestinatio illius anımae tantum esSse PIOsimilitudinem speclel 1n generando est diversa specie generatı secundum redemptione aliorum, qula redemptio 110  - fuisset, n1ıs1ı delictumI1LUIMMeEeTUMM propter diversam mater1am. Cu1lus diversitas est principium praecessisset.“ Vgl Lect. I1 25 Vat AIX, 196) Vgl VELDHUIS,diversitatis individuorum 1n eadem specıle. Diıversa AINY UE est mater1a, ın

UUa est forma hominis generantıs et hominis generatı. Sed utraque Iorma est
Henr1ı Zur hermeneutischen Bedeutung der supralapsarischen Christologiedes Johannes Duns SCotus, 1: SCHNEIDER OFM, Heribert (Hg.) Menschwer-idem secundum speclem. Nam 1psa species est individua, idest 110  . diver- dung Gottes Hoffnung des Menschen, Kevelaer: Butzon Bercker 2000,silLicatur ın generante et generato.“ ö1—-11 ( ROSS, Richard Duns SCcotus, New York/Oxford: Oxtford Uni1versityLect. 111 35—47 Vat. 1418 Vgl azu Burger (s Anm. 61), Press 1999, 127—1326/7/—73 72 Vgl hierzu SCHMIDT, A  el Johannes Duns Scotus über die ImmaculataKHep 1881 Viv. XX 303) „lItem, 61 lapsus esse praedesti- Conceptio, 1n Mariologisches Jahrbuch 393—7/8; BURGER, Marla: Prä-natıonis Christi, sequeretur quod 5UININUMmM ODUS Dei esSse OCCas]lonatum, destination VARHE Naı Überlegungen ZUTLFC Immaculata GConceptio, 1N: CFEr 66qula gloria omnıum 10 erıit nta intensive erıt Christi, el quod tan- 1996) 167—-193{Uu:  =] ODUS dimisisset Deus propter bonum factum Adae, puta 61 10  w PECCAaAS- /3

sel; videtur valde iırrationabile.“
SO BONAVENTURA: In II Sent. (Op 111 67b 68a) eSSe
naturae praecedit ESSE gratiae, vel tempore vel natura; propterea dicitOrd. L11 37 Viv. 432) secundo vult alios habere COM - Augustinus, quod ‚Pr1us EstT nascC1ı qQuUamı renascCı‘, siıcut prius est 65SsSe YUaIrıdiligentes, et hoc est velle alios habere SUUIN 1n et hoc est ene 65 prius est 1g1tur anımam unırı Carn], quam Tatıam Dei s1ibi infun-praedestinare COS, S1 velit e1s hoc bonum finaliter.“ di Necessarıum est 1gıtur PONETE, quod ntie Tfuerit originalis culpaeRep {11 Viv. AA 303) „Dico igitur S1C} PIT1MO Deus diligit SEC; infectio Yuamı sanctificatio.“secundo diligit aliis, iste est AdINOT Castus; terti1o0 vult diligi ah alio, qu]1 Veldhuis (s Anm. 74} 108



369 370200838 ahrgang 104 LHEOLOGISCHE REVUEL NT.

Priıimat der Liebe gemäß der jemand ott jeb un teuer ist  .  '::80 Scotus ist dabel e1Nn
besonderes Anliegen, zeıgen, wW1e der unendliche ott dem end-ıe Überlegungen ZULC Christologie machen euUuıc. dass SCcotus

ähnlich WI1Ie 150 Tre Richard VO  > St Victor die Liebe Gottes lichen Menschen personal begegnen kann, hne dass die mensch-
/AR Ausgangspunkt und Zentrum se1INes Denkens gemacht hat Von 16 Freiheit VO  — der göttlichen aufgesaugt wird Um dieses DETI-
ihm hat den Gedanken übernommen., dass 7ZA88% vollkommenen sonale Geschehen beschreiben, sSind naturale Kategorien ungee1g-
Liebe der mitliebend Mitgeliebte (condilectus) gehört””, wendet net Weder raäumliche Nähe noch qualitative Formangleichung sind
ihn freilich uch auf Gottes Liebe ZU. Geschöpfhin und verbindet gee1gnete Vorstellungen, das Geheimnis der innıgen Gottbegeg-

NUuNng umschreiben.®©*1n SAl1Z Weise Trinitätslehre un Christologie.
Bereıts 1mMm Prolog VADER Ordinatio eTrortert 1n ausnehmend umfang- Scotus raumt mıiıt solchen Vorstellungen auf, den personalen

reicher Weıise, wWäaTrunll die Theologie für ihn keine theoretische, S01I1- Charakter des Verhältnisses VO ott und Mensch festhalten kön-
dern 1ne praktische Wissenschaft ıst, weil nämlich das letzte 1e| des 81188 SO erklärt sich uch das scheinbare Paradoxon, dass Scotus,
Menschen „‚nicht 1n der theoria liegt, sondern 1n der DPTOXIS, nämlich den „Prıimat der Heilsgeschichte, der tatıgen Praxıs und ihrer Ver-
1ın der tatıgen Liebe ott als dem unendlich Can  « 76 ott hat sich wirklichung 1n der Liebe“ etablieren, „soviel Philosophie82 auf-
nicht geoffenbart, die theoretische Neugierde des Menschen bietet, e1Nn grobes Maß abstrakter Gedankenarbeit und überhaupt
befriedigen (ad fugam ignorantiae)‘ und darum ist die Theologie theoretischer Vernunftt. Wenn nämlich die irreführenden Bilder un
1ıne praktische Wissenschaftfit, die auf das letzte jel aller Praxıs Vorstellungen eiINeT gewlssen naturalisierenden Philosophie enNt-
{lektiert,. In der der Mensch die Vollendung findet. DIie bloße Erfül- Springen, dann I111US$S auf diesem Boden eTrortert werden, ob der Zu-
lung der theoretischen Vernunftt macht den Menschen nach Scotus spruch und Anspruch der Offenbarung nicht twa VO vornherein
noch nicht selig selbst die Schau (sottes als solche nicht sondern unmöglich ist Diese Au{fgabe hat Scotus 1n beeindruckender Weise
TST die volitive Einigung des Menschen miıt ott 1ın der Tieber? erfüllt mıiıt dem Ergebnis, dass die Offenbarung bei ihm nıcht 1U

Iıe Liebe, die diese selig machende Einiıgung herbeiführt, ist irgendeinen Platz 1n der Gesamtschau der Wirklichkeit erhält, SOIl-
w1e Scotus mıiıt Wilhelm de la Mare festhält nıichts anderes als dern den Ehrenplatz, weil sS1e allein e1Nn Wıssen anbietet, das die Ver-
die habituelle Gnade (gratia gratum faciens)“”, denn S1e hat dieselbe nunft VO  b sich AdUS nicht iefern kann und das doch unentbehrlich ist
Wirkung: sS1e verbindet mıiıt Gott, dem etzten 1el Mıiıt einem schönen für die praktische Zielorientierung 1m Leben, handelt S1e doch VO

Wortspiel erklärt die e1INZIgE Differenz zwischen Gnade und Liebe der personalen Begegnung VO  w} ott und Mensch, die Irei und darum
99  1€ Liebe ist das, gemäß dem jemand ott lieb hat, die CGnade aber, unableitbar ist

Pluralismus un der dramatisch veränderten Diskussionslage üÜüber die ZukunftAllgemeines Festschriften Universallexika der multikulturellen Gesellschaft nach dem TE Sept. 2001 ıst e1n Lexikon wI1e
das vorliegende hochwillkommen.Lexikon neureligiöser Gruppen, Szenen un! Weltanschauungen. Orientierun-

S CIl 1mMm religiösen Pluralismus, hg Harald Baer Hans (zasper Joa- uch problematische Sondergruppen miıt katholischem Hintergrund WT -

chim Müller Johannes Sinabell. Freiburg Basel Wien: Herder den nicht ausgespart, w1ıe etwa die Palmarianisch-katholische Kirche der die
Priesterbruderschaft St. 1US aber Upus Del, das manche hier vielleicht2005 (XID) 737 FF geb 39,90 ISBN. —4512825 uch hätten behandelt sehen wollen, hat keinen eigenen Artikel) Gruppen, dieAls Nachfolger dem 1990 erschienenen „Lexikon der Sekten, 1mM deutschsprachigen Kaum nicht vertreten Sind, werden nicht behandelt

Sondergruppen und Weltanschauungen“ damals hg VO  w Hans Ausnahme: Rissho Kosei-kai). Im Allgemeinen wird das Thementeld 1n UVe-

(„asper, oachim Müller und Friederike Valentin un 1n Nachdrucken raner Sachkenntnis un Sorgfalt ZUT Sprache gebracht. amı ıst uch die Neu-
geringfügig erweıtert und revidiert) olg das H  _ vorliegende L1EUE ausgabe e1Nn nützliches, facettenreiches, profiliertes Hılfsmittel für Theologie,

astiora. un Unterricht geworden. Die besondere Bedeutung des LexikonsNachschlagewerk der bewährten Programmatik aucCc manche der
Artikel des Vorläuferwerkes wurden 1n überarbeiteter Form über- gerade 1 Vergleich mit anderen äahnlich gelagerten erken ieg 1n den
nommen). längeren thematischen Übersichtsartikeln, 1n denen Stichworten der te-

matischen Theologie („Erlösung“, ‚Glaube‘; ;CGnhade“ SCOPE - hLeid“ etc.) un:
Litwa 185 Autorinnen un Autoren behandeln 1n 320 / Teil durchaus der christlichen Praxıs („Abendma. „Askese“, „Erleuchtung“, „Mystik“ etc.)

umfänglichen eıtragen das breite Spektrum der religiösen Landschaft 1mMm Posıtionen christlicher Theologie un der religiösen Szenen jeweils VeI-
deutschen Sprachraum Rande bzw. außerhal der beiden großen Kirchen gleichend dargestellt werden. Daneben behandeln e1n Reihe VO  5 Artikeln
(auch Judentum un! Islam werden I11ULI knapp Z Sprache gebrac.  J. e1 allgemeine Fragen der Urganı1sations- un Autorisierungsformen (z.B „Dop-kommen sowohl einzelne Gruppen innerhalb (von der Neuapostolischen pelmitgliedschaft“, „HP1ISCOPI vagantes“ u.ä.) DZzw. des spirituellen Profils
Kirche bis den Rastafarians) w1e außerhal des christlichen Spektrums („Channeling“, „Erlebnisreligiosität“, „Ganzheitlichkeit“, „Fundamentalis-
(Falungong, Landmark Education, Macumba, sho ABr Sprache, daneben mus“,  ar „Karma“ etc.) religiöser ewegungen. Das Spektrum behandelter
stehen zahlreiche Sachartikel eiträge einzelnen Persönlichkeiten umfasst Phänomene umiftasst weıt divergierende Sozialgestalten VO.  - gruppenorlientier-
das Lexikon I11LUFT 1n Ausnahmeftällen (Meher Baba ä.) Im Titel wurde Sdll1Z ten bis klientenorientierten ewegungen. uch angrenzende Phäno-
1m Gefolge der Empfehlung der Enquete-Kommiss1ıon des Deutschen Bundes- INneNe wI1e „Homöopathie“ der „Gothics“ haben eıgene Beıträge. Es 1n

„Sogenannte Sekten un! Psychogruppen“ VO.  - 1998 auf den diffamie- jedem Fall, den (Querverweisen folgen Dzw. uch das Kegister benutzen,
renden un religionswissenschaftlich i[ragwürdigen Sektenbegri{ff verzichtet WE INa sich eın Themenfeld erarbeiten ıll Dazu tireten stärker religions-(vgl. V{.) ntstanden ıst e1Nn umfassendes Nachschlagewerk ABa Information wissenschafttlich orıentierte Leitartikel wWI1e „De1ismus“, „Freidenker“, „Guruls-
über un: theologischen Auseinandersetzung mıit der breiten religiösen Land- mus“,  x „Mon1ısmus"“ eic Besonders hinweisen möchte ich auf Artikel wı1ıe „Para-
schaft der Bundesrepublik Rande un außerhalb der großen christlichen psychologie“ (E auer), die 1n der Theologie völlig vernachlässigte Diskussi-
Kirchen. Im Zuge der imMmmer komplexeren Ausdifferenzierung des religiösen ONspartner wieder 1n das interdisziplinäre espräc. miteinbeziehen. Der

schöne Art „Russische Heiler“ ( Hemminger) welılst auft e1n Phänomen hin,75 Vgl Richard VO St. Viıctor. De TIrınıtate I11 Ins Dt. übers. VO  . H- dessen immenses Wachstum och VOT wenigen Jahren nicht absehbar (was
VO.  o Balthasar Die Dreieinigkeit). Einsiedeln: Johannes Verlag 2002, 951f]
Honnefelder: Philosophische Reflexion (s Anm. 53), f mıiıt 1Nnwels auftf

TÜr die esamte Heilungsszene gilt, die mittlerweile uch die altere charismati-
sche ewegung stark prägt). Die ischung der eıtrage entfaltet e1Nn breites

Ord. Prol 1—7 H,: 314-—-324 Vat 07-212) Vgl uch die Dıss. VO.  w Spektrum Religiosität un! kommt damit 5112 verschiedenen Interessen
MÖLLENBECK, Thomas: Endliche Freiheit, unendlich sSe1N. FAn den meta- un Leitfragen Leitende Gesichtspunkte der Darstellung sind objek-physischen Anfangsgründen der Theologie mıt Karl Rahner, Hans Urs VO  — tıve Beschreibung hne Konfliktverharmlosung, Wahrnehmung VO  - kkul-
Balthasar und Johannes Duns SCcotus (erscheint demnächst 1n Paderborn). turatıon un!: „Passung“ (ein Schlüsselwort, das Adus der politischen Dıis-
Ord. Prol 1—7 355 Vat 231) kussion tammt) 1n den verschiedenen Gruppen un: Hilfestellung für 1ine
Vgl Ord. 7—1 Vat I8l 59—106), SCcotus für die ese wachsende Dialog- un Auskunftsfähigkeit der Leserinnen un Leser des Wer-
argumentiert, ass die Schau Gottes N1C. notwendig die „JTu1ti0“ nach sich kes VIN) Selbstverständlich deckt das Lexikon uch den BalıZzeN Bereich des-
z1e. da diese VO Iireien Willensakt abhängt. Dazu GILSON, ktenne Johan- 56. ab, Was 1n alterer Forschung traditionell „Sekten“ enannt wurde.
1165 Duns Scotus Einführung 1n die Grundgedanken se1ner Lehre, Düssel-
dorft: Schwann 1959, 615—-624 Ebd Carıtas est secundum YUaLıı qu1s habet Deum Garulıl, SE gräa-
Lect. I1 A Vat GDE 2711) Gratıi:a „est enım formaliter t1a secundum UYUaLLL habetur Deo — Vgl Ord. B7 1—)
Carıtas:. dieendum quod OmMn1s gratia est Carıtas, sed 110  D CONULIA; 1A0 Vat 219):; Lect. 17 35 Vat VII 194)
ideo Ccarıtas potest Deo attribui et SSsSe perfectio simpliciter, licet 110  - gratia, ö1 Vgl SCHMIDT, Z  el Ihe Einwohnung des eiligen Geistes 1n der Seele ach
Fr Vgl AÄUER, Johann: DIie Entwicklung der Gnadenlehre 1n der och- ohannes Duns 5Scotus, 1n SCHNEIDER, Herbert (Hg  — Das franziskanische
scholastik mıiıt besonderer Berücksichtigung des Kardinals ateo d’Acqua- Verständnis des Wirkens des Heiligen Geistes 1n Kirche un!: Welt, Mönchen-
Sparta, Lirster Teil Das Wesen der Gnade, Freiburg: Herder 1942, 124—142 gladbach: Kühlen Verlag 2005, 66—834
192—-196 Honneftfelder: Philosophische Reflexion (s Anm. 53)
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Der Kez 1st evangelischer Theologe und welst 381 darauf hin, rechtliche Aspekte kommen durchgängig kurz (Z ware 1nNne AA
dass uch der evangelische Buchmarkt des deutschen Sprachraums sammenstellung aller einschlägigen Urteile des Bundesverfassungs-kein Nachschlagewerk VO  - äahnlich breiter Anlage besitzt. Die kriti- gerichts hilfreich) Es liegt 1 Wesen der Sache, dass manche Artikelschen Würdigungen der verschiedenen Gruppen sind VO  » ökume- mıiıt erheblichen Verlegenheiten hantieren mussen. Das gelingt nicht
nıscher eıle un meılst uch überkonfessionell konsensfähig. Das lImMmer („Besessenheit“ {wa empfindet der Rez als her hilflos denLexikon wIird daher auf breite kezeption uch 1mM evangelischen komplexen Fragen Se1INeEeT Materıe gegenüber, Der wWAare 1n der lat
Kaum rechnen dürfen. | D kann aubßberdem außerhal der akademi-
schen Welt nachhaltig für Christinnen und Christen beider Kontites-

sehr schwierig, hier einen WITKLIC beiriedigenden Beıitrag schrei-
ben) Kınıge Artikel wıe „ lantrısmus“) leiden ın ihrer apologeti-sS10Nen empfohlen werden, die theologische Lalen S1INd, sich ber für schen Würdigung unter massıven Projektionen, die kaum der Bdie Thematik iınteressieren der fter mıt ihr konfrontiert werden benswirklichkeit der betreffenden Menschen überprü Se1IN können,( als Lehrerinnen un Lehrer) e1nNn methodisches Problem, das sich 1n beobachtender Außenper-Neben dieser unbestrittenen Qualität un!: Bedeutung des Werkes spektive oft einstellt. Sozlalempirische Untersuchungen liegen Jamussen 1U ber doch uch ein1ıge kritische Gesichtspunkte benannt LLUTr 1n Ausnahmefällen VO  < S1e haben jedoch die allgemeinen E1ln-werden. DIie Iolgenden Bemerkungen möchten dazu beitragen, drücke theologischer Beobachter VO.  - estimmten Szenen un GTrup-e1N exzellentes Lexikon 1n ünftigen Bearbeitungen die miıt e1IN1- DEIL mehrfach 1n den etzten Jahren als tradierte Vorurteile widerlegt,gEI Sicherheit geben wird noch e1iNn weni1g besser L machen, und und mussen daher Vv1ıe  ] stärker beachtet und erarbeitet werden.uch auf Forschungsdesiderate hinweisen. Daher fallen die kriti- Der Artikel „Christentum“ (A. Lohner) definiert dieses ungebro-schen Anmerkungen 1m Folgenden relativ ausführlich 441S, womıiıt hen und ausschließlich trınıtarisch, dass geradezu problematisiertber nicht der gunstige Gesamteindruck des Lexikons überdeckt WOOGI- WITrd, inwiefern die zahlreichen nichttrinitarischen Kirchen nochden soll Die Forschungsarbeit wird LLUT weitergehen können, WEn christlich heißen dürften 210) Das scheint MI1r e1Nn schwerwiegenderuch Desiderate deutlich benannt werden. Nsgesam ist das Werk Fehlgriff, der das ökumenische Gespräch mıiıt diesen Kirchen erheb-stark der deutschsprachigen kirchlichen Beratungspraxis verpfilich- ich belastet. Problematisch 1st auch, WEe11 das Referat des religiö-tel, hat ber L1UTFC weni1g Kontakt AD religionswissenschaftlichen HOorT- >]  - Spektrums einem Thema mıt skurrilen Extremmeinungen e1IN-schung, derjenigen auDberhalb des deutschen Sprachraums. Daher geleitet wird 1mMm Art „Person“, der das Reiferat der neureligiösenwird weni1g 1mM ENSETEN Sinn religionswissenschaftliche 1L3te- Szene mıt den Raeglianern beginnt und damit letztlich doch wileder

TATHT benutzt. Man merkt leider doch uch öfters, dass viele Autorın- pauscha. diffamiert wird DIie omplexe Welt der Freimaurer kommt
1E und Autoren außerhalb des akademischen Diskurses arbeiten, kurz“ der SaC.  16 exzellente Art VO Sebott 406—410) ist hierun daher die Verifikationsstandards akademischer Nachschlage- knapp (merkwürdigerweise fehlt 1n der Lıteratur uch diewerke nicht recht internalisiert haben DIie Literaturangaben sind g - Neubearbeitung des wichtigsten einschlägigen Lexikons, des klas-legentlich unbeifriedigend (mehrfach werden Nachschlagewerke 1U sischen „Lennhoff/Posner“ durch Dieter Binder, Internationales1n überholten Ausgaben benutzt) und Ofters bibliographisch unvoll- Freimaurer Lexikon, München 2000, Jjetzt Aufl 2006ständig. Angaben Eirst- und originalsprachlichen Ausgaben tehlen Die meılsten der genannten Aspekte könnten 1n ünftigen Auf-oft, wodurch die historische Urientierung 1n Schieflage gerat. lagen UTC 1ne stärkere Einbindung der religionswissenschaft-gilt dies für den Art „Apokryphen“, durch den Verzicht auf Jeg- lichen Forschung und vielleicht uch durch 1ne etwas stärkereliche geschichtliche Verortung der aufigezählten neureligiösen exte daktionelle Koordinierung (z.B In bibliographischer Hinsicht) VOI -der pauschale Eindruck einer amorphen Masse erweckt WIT!  d, die bessert werden. Dies würde uch dem (notwendigen) apologetisch-Ser1Ööse Erforschung kaum verdient. Dieser Eindruck ware ber uUuNzZzu- missionstheologischen Anliegen nicht chaden, der vielfältigentreffend. Eixtrem tehlerhaft ist twa die Bibliographie des Artikels religiösen Landschaft der Bundesrepublik gegenüber das Traditum„Magıle*, Gelegentlich hat INan den Eindruck, dass Autoren nicht des Christentums offensiv, werbend un dialogfähig ZUT Sprache Zrecherchiert aDen, Was e1INeTr religiösen Gruppe Lıteratur bringen. Zu diesem Anliegen ist uch das vorliegende Lexikon bereitsgibt, sondern I11UT das HEINNEN, Was S1e selbst zufällig 1mMm Regal haben e1N wichtiges Hilfsmittel, dem der Kezensent weıteste VerbreitungNatürlich macht sich hier uch schmerzlich bemerkbar, dass deut- wünscht.
sche Bibliotheken die breite Lıteratur der verschiedenen religiösen Hofheim MarTrco Tenschkowski„Szenen“ kaum sammeln und selbst grundlegende monographischeStudien AUuUS dem englischen, Iiranzösischen der niederländischen
Kaum ILLUFLr 1n wenı1gen (gelegentlich 1n Sar keinen) deutschen Biblio-
theken vorhanden Sind. Forschung geschieht weithin über prıvate Dem Glauben Gestalt geben. Festschrift für Walter Urst, hg. Ulrich

Lichterfeld / Reinhard Feıter Berlin: M6 Verlag 2006 384 (Theo-Sammlungen. uch die verschiedenen TlEeUeEeTEN einschlägigen Fach- logie, 19) kt 34,90 ISBN: 3—-82583—-83783—9zeitschriften wW1e Nova Religio 1997{f), Arlies 2001{1), TheosophicalHistory 1985{f), Esoterica 1999{f) Journal for the Academic Study of Mit dieser Festschrift wird der Bonner kath PastoraltheologeMagic 2003{f), Charis 1988{ff) werden kaum herangezogen. Walter Fürst seiınem 65 Geburtstag geehrt. Den HB,; die diesesInternetressourcen sSind gelegentlich angegeben, melst ber nicht: Werk IMN Verbindung mat“ Thomas Kroll, Michael Lohausen, Burk-1ne Regel 1st nicht erkennbar. das ist wohl die schwerwiegend- hard Severin und Andreas Wittrahm (Pastoraltheologen dus dem Um:-
stTe Kritik bieten viele Artikel ‚WarT eiN1ges Sekundärliteratur, die feld des Seminars für kath. Pastoraltheologie 1n Bonn) vorlegen, ıstSelbstdarstellungen und Heiligen Schriften der betreffenden Religi- eın interessantes Projekt gelungen: Miıt Bezug auf acht markante,Oonsgemeinschaften werden ber nicht bibliographisch zugänglich g —- auszugswelse) wiederabgedruckte Aufsätze VO  . Walter uUrst, die dasmacht der nicht eiınmal erwähnt. Diese Defizite werden Z W i ITE weıte Themenspektrum Se1INeTr Arbeiten repräsentieren sollen, VOTI -den hohen Praxisbezug des Werkes ZABE eil auigewogen, mindern suchen jeweils acht ollegen bzw. Weggefährten, die dort fTormulier-ber nicht selten den erreichbaren Informationswert. Als Kontrast ten Gedanken un Einsichten aufzunehmen und 1n Kontexteinem solchen Vorgehen ist ehrreich eın Blick auf Wouter Hanegraaif fortzuführen. Diesem dialogischen Element schließen sich jeweils(Hg.), Dictionary of Gnosis estern Esotericism (DGWE) weıtere acht ebenfalls auf die Perspektive Fürsts bezogene Be1l-Bde, Leiden 2005 (vgl dazu meılıne Besprechung 1n AL 130 (2005) trage „dUuS dem ‚Innenkreis‘ der Bonner Pastoraltheologie“ d.0—-13 Es ıst kein Zufall, dass diesem weıt ausholenden und aufzuzeigen, „wWwıe vielfältig und fruchtbar sich die VO  w} Walter FürstKkonsequent religionswissenschaftlichen Standards verpflichteten ausgehenden praktischen Impulse ın Vergangenheit und GegenwartWerk I1UTI wen1ge deutsche Gelehrte mitgearbeitet en Schon die erwlesen haben und erwelısen“ (10  anı?bibliographische Dokumentation ware 1n deutschen Bibliothekenkaum herzustellen SEWESEN. Der deutschsprachige Kaum hat hier teil-

S0 entstehen acht Kap miıt eiINer quasıi trialogischen Struktur, 1n denen fol-
gende Themenkomplexe verhandelt werden: kuropa 25-—62), Organisations-welse geradezu den Anschluss die gegenwartıge Forschung VeTr- entwicklung (63—104), Communio 105—152), Diakonie 153-—-196), Seelsorgemiıt DGWE kann 1mMm AugenDblick keine deutschsprachige Publi- 197-—-228), Sakramentalität 229-—262), Erwachsene Religiosität 263—-294 unkation diesem Themenfeld konkurrieren. Auch eın durchgehen- Glaube Hoffnung 1e 295-—340) kın SSaYy VO  - Bischof Gebhard uUursder Vergleich mıiıt Werken wWI1e der „ENnCciclopedia delle Religioni 1n über den Heiligen artın als 1n pastoraltheologischer Hinsicht prototypi-Italia“, hg. VOIl Massımo Introvigne b Turin 2001 WäarTe für das „Le- sche Figur e1N der Tradition un: der Sıtuation gleichermaßen verpflichtetesxikon neureligiöser Gruppen ]: nützlich BEWESEN. Manche Artikel Verständnis des pastoralen Dıienstes, e1N Nachwort VO  - ermann StengerSOWI1e e1N Anhang AT Geschichte der Pastoraltheologie der Bonner Katho-ergeben hne ıne zumindest gesamteuropäische Perspektive wen1g lisch-Theologischen Fakultät“ VO.  - Norbert Borengläser runden den BandSinn „Istanı“. ‚Islam 1mMm Westen“ und „Islamismus“ bieten hier inhaltlich ab. Schließlich ist dem Werk noch eine Bibliographie VonNn Walterentschieden wenig]). Das Namenregister ist nicht vollständig:; Urs beigefügt.
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Die ausgesprochen disparaten Themenkreise lassen sich ILLUr: schwer 1n ru115 der angesprochenen Problemfelder wünschte. S0 VELILLAS 1NS-
einem Gesamtzusammenhang darstellen. Deshalb wähle 1C anschliebend besondere das Kap über die Seelsorge kaum den Diskurs un die
TEL der acht Schwerpunkte, die für die Arbeit Fursts besonders signifikant Standards gegenwärtiger Seelsorgelehre anzuknüpfen. Hıer ware
sind, dU>, deren Argumentatıon etiwas SENAUET In den Blick bekommen :
die übrigen tüntf „Trialoge“ S1N!  d ben bereits genannt und werden 1n die Wur- vielleicht besser SECWESEN, das (‚anze der pastoraltheologischen Im-

digung Schluss dieser Rezension einbezogen. pulse Walter Fuürsts hinsichtlich se1ner Fortsetzungsfähigkeit 1n ich-
L(ung Seelsorge 1n den Blick bekommen.nNier dem Stichwort „Europa” werden zunächst ein1ıge Thesen Fursts

ZUTLC Zukunft des Christentums 1n EkKuropa abgedruckt, 1n denen die Ver- Dass sich die sechs der Edition der Festschrift beteiligten Per-
wurzelung des Christentums 1n der europäischen Kultur, die Sprachbarrieren nicht die eıit dafür B  3800081 aDen, e1INn Werk mıt bunt
der Kirche und Aspekte 1hrer Kollegialität TOTtert. Der Pastoraltheologe Franz gemischten Beltraägen mıt einem Personen- und Sachregister aus-
eT (Univ. Innsbruck) nımmt auft diese Betrachtungsweisen ezug un stellt zustatten und adurch etiwas zugänglicher machen, iıst edau-
ihnen „weltkirchliche Ausblicke“ (36) ZUT eıte, 1n denen die Trage nach der GTE S0 wirkt das Buch streckenweise w1e e1In voluminöser Reader,„‚Seele Kuropas” un dem Charakter der Weltkirche als Kommunikations-
gemeinschaft eiNe wichtige spielt. kın wichtiges azı AdUS diesen Über- e1nNn Eindruck, der durch die dürftige Bindung und den dünnkar-

tonılıerten FEinband noch verstärkt wIrTd. Die Aufmachung der Fest-legungen ist die Forderung nach e1INeT Überwindung der „missionarischen Be- schrift die natürlich nicht den Hg anzulasten ist ıst e1nNn schlechteswusstseinslosigkeit“ (41) un der konsequenteren OÖffnung für Inkulturations-
44-—46) Michaela Thissen, Lehrerin Erzbischöflichen Berufskol- Beispiel für ıne Buchkultur, die kaum noch unterschritten werden

leg Köln, legt 1n e1INer eigenen Untersuchung dar, wI1ıe solche Forderungen (u kann un: die den auf 3064 Seıten gesammelten Gedanken, Ideen und
„inkulturelle Kommunikationskompetenz‘‘) B NSEIMESSENET Weıse 1n das Argumenten nicht Sa11Z gerecht wird.
Lehren un Lernen Schulen integriert werden können. Gleichwohl ist die vorgelegte Festschrift e1nNn 1n vielerlei Hinsicht

Ekiınen weıteren kzen das Werk mi1t der Thematisierung der „Com- gewichtiges und iINnNnNOvatıves Werk, dessen Potential die pastoraltheo-mMUnN10 als Prinzıp pastoraler Theologie un: pastoraler Praxis‘. FUr uUurs leitet logischen Impulse VO. Walter uUrs 1n AdNSEIMNESSEIEI Weise würdigtdie Rückbesinnung des Zweıten Vatikanums auf die Gemeinschaft der .lau- und dem I1l viele interesslierte Leser wünschen mö öchte.benden zugleich den Beginn e1neir neue(n]) Epoche der Christentums-
geschichte“ e1INn. „Angesichts ihrer veränderten Stellung 1n der menschlichen Munster Wilfried kEngemann
Gesellschaft hat sich die Kirche auft den Weg gemacht, ihre wesenhaflte OLi-
zugsform als Gemeinde wieder Ninden.“ (105 Praktische Theologie. Bestandsaufnahme un Zukunftsperspektiven. (J)ttmarDer (TrTazer Pastoraltheologe Kaıner Bucher begibt sich angesichts eiINes SOl- Fuchs Z Geburtstag, hg. Doris Nauer Raılıner Bucher Franzchen Plädoyers TÜr die (Commun10 un der VO  - uUurs SCZUBENEN Konsequenzen
für die theologische Arbeit aut die ucC nach den ılıkern eINeEes solchen Weber uttgar Kohlhammer 2005 XI) 464 (Praktische Theologie
Strebens: SEeIZ sich 1n diesem Zusammenhang mıiıt der „Flucht VOTL der Kran- heute, 74), 39,80 ISBN o S | 701  35

kung des Individualisierungsprozesses“ , mıiıt „kommunitaristischer Ideologie“ Festschriften rezensleren, ist e1nNn schwieriges Unterfangen. Hıer
un! „provokativen Uminterpretationen des Vatikanums“ auseinander un liegt 1ne Festschrift miıt nıicht wen1ger als eıtraägen VO  b Schwie-
reflektiert die Commun10 als „multiple Projektionsformel‘“ 121-134 Vor die- rg ist diese Rezension deshalb, weil den Hg.n nicht iıne kohä-
SC Hintergrund gehen Ulrich Feeser-Lichterfeld und Michael Lohausen, Miıt- rente systematische Darstellung e1INes Themas g1ng, sondern offen-
arbeiter Sem1nar für Pastoraltheologie 1n Bonn, noch einmal ganz grund- sichtlich möglichst viele Mitarbeitende. Der vorgegebene AT-sätzlich auf die Trage nach der „Kirche als Pastoralgemeinschaft 1n der Welt
VO  - heute“ e1INn 135-—-150) Die beiden Autoren eisten mıiıt diesem Auf{satz einen beitstitel autete „Praktische Theologie. Bestandsaufnahmen und 7E
interessanten Beıtrag ZUL Konkretisierung des pastoraltheologischen Selbstver- kunftsperspektiven“. ET galt als Stichwort, dem alle Eingeladenen

4—10 Seıten schreiben konnten, Was ihnen auf dem Herzen lagständnisses, wobei der Solidarität un dem Versöhnungshandeln der Kirche
besondere Aufifmerksamkeit geschenkt wITd. Zugegeben, die Praktische Theologie ist e1N komplexes Gebilde Ihr

Mıt dem Artikel „Gestalten erwachsener Religiosität“, der bereits 2002 1n wissenschaftstheoretischer Standort ist konftfessionell und kulturell
dem VO.  . (Gottiried Bıtter u herausgegebenen Band Neues Handbhbuch reli- unterschiedlich ausgeprägt. In dieser Festschrift wird darunter uch
gionspädagogischer Grundbegriffe erschienen ıst, gehen Walter Urs un der die Religionspädagogik subsumiert, dazu die Religionspsychologie,promovIlerte Pastoraltheologe Andreas Wittrahm Geschäftsführer der Carıtas- die Pastoralpsychologie (Marıla Aigner) un die GemeindekatecheseAkademie Köln-Hohenlied) auf die Probleme e1Nn, die sich aus den „Spannun-
SEN zwischen geschichtlich überkommener Religion un pluralistisch-gesell- Albert Biesinger). Zahlreiche schöne Meditationen sind nachzu-
schaftlichem Bewusstsein “ SOWI1e aQus „Orientierungsproblemen 1n den Einzel- lesen, twa VO eiınho Bärenz über „Sehen-Hören-Berühren und
biografien“ ergeben (263) Die V{T. unternehmen den Versuch, Krıterien Z.UI AT sich berühren lassen“ der VO. Exegeten Michael e0o über die
jerenzierung religiösen Verhaltens bzw. der Gestalt VO  - Religiosität 1n den „Eucharistiefeier als Lebensmitte“. DIie Festschrift ist 1n drei Teile g -
Blick bekommen. Dabei gehen S1e VOIl „fünf Dimensionen “ religiösen Ver- gliedert. 'eil nthält Belträge VO.  - Vertretern der Praktischen 'heo-
haltens 1mMm Twachsenenalter dus, die s1e „als (1) Gottesbild, (2) subjektives Ke- logie, 'eil I1 Auf{fsätze VO. Frauen und Maännern 1mM pastoralen Dienst
ligionsverständnis, (3) religiöse Praxıs, 4) Bindung die Religionsgemein- und eil 111 Impulse VO.  — Universitätskollegen der zumeist eologi-schaft un (5) religiöses Wiıssen bezeichnen“ (267)

In Se1INeEeT Antwort auft die VO  - AıgS un Wittrahm vorgetragenen Über- schen]) Nachbardisziplinen. Kur1l1os die alphabetische Reihen-
legungen legt der Müuünsteraner Fundamentaltheologe Jürgen Werbick zunächst folge der Aufsätze innerhalb eiINes Teiles Das Werkverzeichnis

des Geehrten umfasst Monographien, Herausgeberschaften1ın e1INer geistesgeschichtlichen Analyse schlaglichtartig die Zusammenhänge
VOon Kindheit, Erwachsenenalter un Religiosität (u. bei Lessing, Feuerbach, un: 300 Einzelbeiträge. Hiıier sollen jene Beiträge der näher bespTO-
omte, Nietzsche) offen un markiert 1m Anschluss aran wichtige emente hen werden, die sich 1mMm strengeren Sinne mi1ıt dem wissenschafts-
eines TtTwachsenen-Glaubens „Erziehung VABES Realität“, „Glaube und Zweifel“ theoretischen Standort der Praktischen Theologie auseinandergesetztun! „Communio-Glaube“ sind hier die zentralen Perspektiven. Durch seıne haben
sorgfältigen nalysen und seıne theologisch tiefgründige Argumentations- AA Recht onlert Norbert 1n seinem Beıitrag „Wünsche die Prakti-welse ist dieser Aufsatz e1INeTr der herausragenden Beiträge dieses Buches.
nke Terörde, Mitarbeiterin Sem1nar für Pastoraltheologie 1n Bonn, geht 1n sche Theologie“ eın vermehrtes Bemühen e1Nn einheitliches, integratives

Konzept der Praktischen Theologie. Konkret ordert „intradisziplinäre Inte-ihrem Beılitrag auf intergenerationale Beziehungen e1N, die sich 1mMm Kontext reli- gration“ un 1n den eigenen Reihen eine „Konzeptdebatte“ (159) och immerg1Öser Rituale 1mM Erwachsenenalter abzeichnen. Auf der Basıs einer „Pilotstu- 11U55 sich Praktische Theologie das Missverständnis verwahren, S1e seldie ZUTL religiösen Ritualpraxis VO  - Menschen 1m höheren Erwachsenenalter“
beschreibt die f.in die miıt der intergenerationalen Überlieferung ritueller eine Anwendungswissenschaft der systematischen Theologie. Am Ende des
Praxis verbundene „Weitervermittlung VO  - erten, Normen un Einstellun- Studiums mOoge S1e für die Praxis all das „aufbereiten“, „adaptieren“ der ‚LEL

setzen‘“, W as Exegese un! Dogmatik Jängst herausgefunden haben. om1 hatgen  > z. B zwischen Großeltern un Enkelkindern. In ihren Schlussfolgerun- die Praktische Theologie B' keinen eıgenen wissenschaftlichen Status Als
SEn welst die f.in ausdrücklich darauf hin, ass S16  h hier nicht einen
Einbahnverkehr der Traditionsbildung VO  - den en den Jungen handelt, Problem ergibt sich allerdings, ass „Praktische Disziplin“ gleichsam ZU.

sondern „dass 1mM Kontext religiöser Ritualpraxis reziproke Lernprozesse ZW1- Oberbegriff für iıne Reihe VO.  - praktisch-theologischen Fächern geworden ist,
der Homiletik, der Caritaswissenschaft, der Poimenik (Seelsorgewissen-schen Großeltern un ihren Kindern beziehungsweise Enkelkindern eintreten schaft); der Katechetik un Religionspädagogik. All diese Einzelfächer derkönnen“ (291) Disziplinen haben ihre eigene Geschichte, Theorie der Praxis, ass 1NSs-

Besonders der zuletzt Beıtrag ze1ıgt, dass ein1ges für das gesamt Praktische Theologie nicht anders als praxisbezogene, interdisziplinäre
Konzept der Herausgeber spricht, nicht 1L1UTLI 1mMm Kreıs arrıvlerter astOo- Verbundwissenschaft verstehen ist.

Gut ist die konfessionell un geschichtlich bedingte Unterschei-raltheologen nach Autorinnen und Autoren für diese Festschrift
dung 1n der Praktischen Theologie WI1ssen, wonach Praktische Theologiesuchen, sondern auch anhand der Arbeiten fachlich qualifizierter

Nachwuchswissenschaftler zeıgen, wWas heute auf dem Gebiet evangelischerseits das kirchliche Handeln 1n ezug auf die Gesellschaft meınt,
näherhin Predigt, Gottesdienst, Unterricht, Gemeindeaufbau un! Diakoniekatholischer) Pastoraltheologie geschieht. In ihrem offenkundigen w1e Einzelseelsorge. Katholischerseits iıst die „Pastoraltheologie“ se1t KaliserinBemühen thematische Breite und wohl uch Vollständigkeit Marıa Theresia den eo Fakultäten als eıgene Disziplin installiert, wäh-

bezüglich der pastoraltheologischen Reflexionsfelder gewıinnt nicht rend /ADDN Praktischen Theologie die Fächergruppe Kirchenrecht, Liturgiewls-jedes Kap die gleiche Tiefe und Br1sanz, die I1all sich für die Eirorte- senschaft, Religionspädagogik, Caritaswissenschaft und Homiletik gehören,
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azu einigen Trten auch Pastoralmedizin, Pastoralpsychologie un asto- The Oxfiford Hıstory of Christian Worship, hg. Geoffrey Wainwrightralsoziologie. Karen We r{ı A New 'Ork: (Q)xford University Press 2006
Zu unterscheiden sind gegenwartıg olgende wl1lssenschafttstheoretischen XVI) 916 S pb. 39,00 ISBN Y7/8—-019-—-51338336

Verständnisse der Praktischen Theologie, die uch mıt eINeT speziellen
Methodologie verbunden S1iNd: a) E1n ‚her systematisch-theologisches un: de-

Eın umfassendes und ökumenisches andDucC der Liturgle-geschichte schreiben darf heutzutage als 1ne Tast unmögliche Aaduktives gegenüber einem aher empirisch-induktiv un humanwissen-
schaftlic fundierten Selbstverständnis: C} e1N kontextuelles Wissenschafts- gabe gelten. Dıies hängt ZU einen mıiıt der immer größber werdenden
konzept gegenüber e1InNnem stillschweigend als universal-gültig AaNSENOM- Zahl VO.  . liturgischen Traditionen 3008981 Wenn {al Lıturgle-
301208 e) Praktische Theologie als „Handlungswissenschaft“, als „Wahrneh- wissenschaft und Liıturgiegeschichte VO  o eINeT tatsächlich Oökume-
mungswissenschaft“ der als „Weisheit“. nischen Perspektive her betreiben möchte, sollte I1a die TIraditionen

Das moderne Verständnis der katholischen Pastoraltheologie, Walter Jüngerer un insbesondere uch außereuropäischer Kirchen miıt e1N-uUrst, mıt dem VO Franz-XÄaver Arnold und Karl Rahner 1mM Nachgang
/ABR Ziweiten Vatikanischen Konzil herausgegebenen „Handbuch der Pastoral-

beziehen. ugleic kann I1la  - als Liturgiehistoriker nicht über die
methodischen Erneuerungen und Verfeinerungen, die 1ın der (Se-theologie“ (5 Bde, 4—19 e1Nn. ESs formuliert als Hauptaufgabe die kritische schichtswissenschaft ın den etzten Jahrzehnten gegeben hat, hin-Reflexion des „‚tatsächlichen un se1ın sollenden, Je 1ler und Jetz sich CI-

eignenden Selbstvollzugs der Kirche“ DA Praktische Theologie sSe1 Somıit weggehen. Eıne Beschreibung der ıten, wW1e Ial ihnen 1n offi-
„existentiale Ekklesiologie“ mıit dem methodischen Dreischritt: anthropologi- ziellen, normatıven Quellen begegnet, hne Rücksicht auft ihre Re-

zeption AUTLC die Gläubigen 1n lImmer wechselnden historischensche Grundlegung, theologische Analyse un Deutung der Gegenwartssitua-
t1o0n. Den Eınwand, Pastoraltheologie sSe1 kirchenzentriert auifgefasst, habe Kontexten nehmen, entspricht einfach nicht mehr den Anzitforde-
schon Rahner widerlegt, als die Kirche auf das Reich Gottes hin gedacht LULNSEN der modernen Geschichtswissenschaft. Stattdessen ıst 1nehabe In den 1970er Jahren entwickelten die Pastoraltheologen Rolf Zertaß und
(Jttmar Fuchs die Praktische Theologie 1 Anschluss Helmut Peukert als

möglichst integrale und kontextuelle Erforschung der Liturgle-geschichte erforderlich, die ihr Objekt die Entwicklung der christ-theologisch gepragte „Kommunikative Handlungswissenschaft“ un fokussier-
ten das Erkenntnisinteresse stärker aut die 111 des praxisbezogenen Han-

lichen liturgischen KRıten und Felern 1n ihrem Zusammenhang mıiıt
delns der kirchlichen Mitarbeitenden. der Geschichte der Theologie und Spiritualität, bDer uch miıt den

In den 1990er Jahren entwickelte Paul Zulehner Krıterien für die Beur- immer wechseliInden kulturellen und sozlalen Verhältnissen 1M brei-
teilung 1n e1INeT Kriteriologie, eiINerT Kairologie und e1iNer Praxeologie un: plä- teren Sinne betrachtet. All dieses bildet ber 1ne ungeheure Heraus-
dierte für eine konsequente Kooperatıon der Pastoraltheologie mıiıt den Human- IOrderung, die INan nıcht mehr einem einz1gen UTtOT zumuten kann.
wissenschaften. In Zusammenhang mi1t der Entdeckung der Relevanz der
Pastoralkonstitution, welche das kirchliche Augenmerk auft die „Freude un listen.

Eın solches Projekt erfordert die Zusammenarbeit mehrerer Spezla-
Hoffnung, die Irauer und ngs der Menschen VO  - heute, besonders der AT- Das groß angelegte vorliegende Handbuch der Lıturgiegeschichte, das VOoO  —INEeN un Bedrängten aller. (GS lenkte, wurde die Pastoraltheologie VO.
Fünferteam Fuchs, Karrer, €  e, Steinkamp und Greinacher her als „Sozilal- Geoffrey Wainwright un Karen Westerfield Tucker herausgegeben worden ıst

un! dem fast 4() Autoren mitgearbeitet haben, versucht diesen An{iforderun-pastoral“ verstanden. Diese S0ozialpastoral nthält die beiden elliptischen Zien- B1 erecht werden. | S unterscheidet sich VO.  - den Handbüchern, die bistren a) eine konsequente Uption für die Armen und den Willen ZUT Inkul- Jetz erschienen Sind, zuallererst durch die große Bandbreite der liturgischenturatıon des Evangeliums 1n die jeweiligen sozlokulturellen ontexte Schließ-
ich fasst das eue „Handbuch der Praktischen Theologie“ (1999/2000) 46}  a

Traditionen, die behandelt werden. Dazu gehört auDber den alten westlichen
Herbert Haslinger den neuesten Diskussionsstand un Verste

un östlichen Ritenfamilien, Cdie sich VOL der Reformation un: VOT dem Irıenter
Konzil entwickelt haben, uch die 1e. VO  - liturgischen Traditionen, diePraktische Theologie als w1lssenschaftliche Wahrnehmung der kategorialen sich seitdem 1mM Bereich der Kirchen der Reformation einschließlichSeelsorgefelder. Anglikaner, Mennoniten, Baptisten, Pfingstbewegung sowohl innerhalb wıe

DIie Festschrift zeigt einige Weiterentwicklungen un welst auf spezielle Fra-
außerhalb EKuropas entwickelt haben Zudem wird näher auf die Inkultura-
t1O0NSPTIOZESSE, die insbesondere die römisch-katholische lturgie 1n manchenBEN hin Ausgehend VO  - einem weıten Religionsbegriff als das, Was unbe- nicht-westlichen Ländern den alten Missionsgebieten 1n den etzten Jahr-dingt angeht, entfalten Wilhelm Tab un Kalıner Bucher die Praktische

Theologie als „Kulturhermeneutik“ 83—-92 bzw. als „Kulturwissenschaft“ zehnten erlebt hat, eingegangen. In ezug auf die Methodologie ist bemerkens-
65-—70) Beide versuchen, pastorales Handeln vermehrt 1mM Kontext der (3P° WEeTT, ass die Hg 1n dem ‚preface‘ darauf hinweisen, ass die Autoren

beabsichtigen ‚beyond the CX} gehen un die Liturgiefeiern als ‚perfor-genwartskulturen sıtuleren un dem Verstehenshorizont heutiger mances'‘ betrachten, sowohl den textlichen als den nicht-textlichenMenschen gerechter werden, ann das professionelle Handeln 0 Dimensionen gerecht werden. erdies sıtuleren die Autoren nach dentimleren.
Walter Urs plädiert tfür eine Keintegration der Asthetik, der sinnenhaften Herausgebern die Liturgiefeiern 1n ihrem kulturellen Kontext un: beachten

sS1e besonders sozlale Dımensionen. Wıe VOIl vornherein erwarten ıst un:Wahrnehmung, 1n das Denken un Handeln der Praktischen Theologie. wI1e sich dus dieser Kezension uch ergeben wird stimmt 1eSs DNAG für alleJohannes Vall der Ven, bekannt durch selnen Entwurf einer empirischen Autoren ın gleichem Maße Man begegnet ber unbedingt mehreren 1N-Ekklesiologie, ordert 1U  - aufgrund der Phänomene der Multikultura-
Lität und der Säkularisation eiNne Praktische Theologie als empirische, VeTI-

teressanten Ansätzen integraler und kontextueller Erforschung der iturgie-geschichte.gleichende, interkulturell arbeitende Disziplin. Den verschiedenen Kapiteln, die Phasen der Liturgiegeschichte un! dieIm Anschluss Van der Ven votiert Klaus Kissling 120—-127 für e1n „her- einzelne liturgische Traditionen behandeln, geht einNe systematisch-theologi-meneutisch-empirisches Wiıssenschaftsverständnis“ der Praktischen Theo-
logie. Angesichts vielfältiger empirischer Forschungsmethoden musse die

sche Einführung VON Geoffrey Wainwright Ün die I11a1l vielleicht besten
als biblisch-ökumenisch bezeichnen könnte (ch {} Hauppthemen der Theo-Praktische Theologie interdisziplinär vorgehen, ber den theologischen logie der lturgie, die hier skizziert wird, sind der Glaube einen einzigenAspekt beibehalten der zurückgewinnen, empirische Ergebnisse 1n Gott, die Trinitätslehre un der Mensch als ‚Imago Dei Dieses letzte Themae1n theologisches Koordinatensystem einordnen.

Norbert 157—161) un Friedrich Schweizer 231—-237 seizen sich für
wird VO.  - TE1 Perspektiven her beleuchtet. Dass der Mensch Bild Gottes 1st,heißt, ass bestimmt ist TUr a) Kommunikation mıiıt Gott; für das Lebeneine vermehrte ökumenische Kooperation un: e1INe vergleichende, „diffe- innerhalb der Gesellschaft, insbesondere innerhalb der Gemeinschaft VO  - Chri-rTenzsensible“ Praktische Theologie e1N, die och vermehrt die Ergebnisse sten Kirche) un C) für die verantwortungsvolle Verwaltung (‚administering‘)VO  wn Autorinnen und Autoren der Je anderen Konfession wahrnimmt und

verarbeitet. der Erde Diese letzte Perspektive bietet den Ausgangspunkt für eine kurze Re-
Llexion über wesentliche irdische Aspekte der iturgie, w1e Raum, Zieıt, Mate-Schwer verständlich ist mM1r Marla Konzept der Praktischen Theologie T1e, un! das ästhetische un künstlerische Umgehen mıiıt der Materie mittelsals „Evangelisierungswissenschaft“ 263-269 1ın postmoderner Ze1t geblie- Musik, Ikonographie USW. Bemerkenswert ist, ass die anthropologischenben, als humanwissenschaftlich abgestützte Reflexion der Evangelisie-

rung des christlichen Grundauftrags 1n diverse andere kulturelle ontexte
Aspekte der lturgle VO  - einer strikt biblisch-theologischen Perspektive her be-
leuchtet werden. Insoweit die Ergebnisse un: nsätze nicht-theologischer Dis-
ziplinen überhaupt verarbeitet werden, betrifft eigentlich LLUTr die Sprachphi-Posıtiv ist ZUTXC Festschrift anzumerken, dass sS1e die meılsten Vertrete- losophie die speech-act-theory VO.  - John Austin:; Sprachtheorien VoO  w Ludwigrinnen und Vertreter des Fachs aus dem deutschsprachigen Raum Wiıttgenstein). Einsichten un Theorien, die dUuUs anderen Disziplinen w1e Zversammelt, besonders uch Jüngere, un 1Nne breite Palette VO  aD} der sozialen und kulturellen Anthropologie der Ritual Studies stammen, WEeTI-Ideen, „ITraumfetzen“ (Steinkamp) und Impulsen enthält. Vorstellbar den nicht erwähnt. Diese Beobachtung bezieht sich übrigens nicht 1Ur auf den

waren SCWESEN: 1ne historische und systematische Aufarbeitung der Beitrag Wainwrights: Im Index des Buches fehlen Namen w1e Emile Durkheim,Ronald (Grimes un Mary Douglas un Vıctor JIurner völlig. Man könntekonzeptuell uneinheitlichen Disziplin, 1N€e klarere Themenstellungund ıne lesefreundlichere Darstellung, die Vermeidung der zahlrei- sich iragen, ob N1C. gerade diese sozialwissenschaftlich orıentlierten Diszipli-
hen Wiederholungen und das Weglassen VOL themenfremden Eın-

116  S für die Erforschung der Liturgiegeschichte VOIl großer Bedeutung sein
könnten (vgl. azu 7z.B T1nger, Sociological Istory of Christian Wor-zelbeiträgen. Statt der vielen Teilbibliographien wäre 1ne Gesamt- ship, Cambridge 2005 deshalb nicht nahe gelegen, diesen wichtigenbibliographie wünschenswert BEWESEN, ıne thematische Einführung sozlalwissenschaftlichen Ansatzen einen größeren Platz einzuräumen, entwe-und 1ne Ergebnissicherung chluss der 1n der theologischen Skizze Wainwrights der 1n einem gesonderten Kap.”

München Das zweiıite Kap., das VOIl axwell Johnson verfasst wurde, ist den erstenStephan eimgruber TEl Jh.en gewidmet. Der Titel dieses Kap.s ‚, The Apostolic Tradition‘) ist e1INerTr-
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se1ts zweideutig und andrerseits als eine Provokation gemeıint., ET bezieht sıich geblieben. S1e jedenfalls un I1l könnte gene1gt se1ın das bedauern,
ZU. einen auft die ekannte, Der uch heiß diskutierte Kirchenordnung, die besonders 1M Hinblick auft Leser(innen), die überhaupt nicht mıit der byzanti-
biıs VOT kurzem fast allgemein dem Hippolytus VO  - RKRom zugeschrieben wurde, nischen lturgle vertTrau SIN  €l Andrerseits Hindet 111a solche Beschreibungen
un andrerseits auft die Traditionen dieser Periode, die oft qals apostolisch be- uch In sonstigen Veröffentlichungen wWas jel weni1ger für das VO V{. ebo-
trachtet werden. (;enauso wI1e ETST kürzlich die utorenscha: un die römische tene (man sSel hier übrigens uch auf die VO Robert 'Taflt verfasste Kurz-
Herkunft der Kirchenordnung 1n Trage gestellt worden SIN!  d, versieht ohnson geschichte der byzantinischen lturglie verwlesen: The Byzan tine ıte Short
die Eixistenz e1INeT als einheitlich betrachtenden apostolischen Tradition 1n 1StOTY, The Liturgical Press, Collegeville gilt
einem mehr allgemeinen Sinne mıiıt eINemM Fragezeichen. Besonders die e1N- Eın verhältnismäßig umfangreicher Teil des Handbuches ist der Periode
flussreiche Theorie VO  > Gregory Dix bzgl des Ursprungs der Irühchristlichen nach der protestantischen Reformation und dem Konzil VO.  — Trient gewidmet.Eucharistiefteier wird gründlich dekonstruiert. ach bedeutet 1es ber nicht, Diese Periode wird deutlich nicht w1e ın manchen anderen UÜbersichten
ass S1C.  h über die liturgischen Traditionen überhaupt nichts miıt Sicherheit der Fall ıst als ıne etwas unınteressante ase, 1n der eigentlich nichts

1e Auf Grund der LEUETEN Forschung deren wichtigste Ergeb- mehr geschehen sel‘, betrachtet. Dass diese bis VOTL kurzem weıt verbreite Auft-
nısse kKnapp, ber eutilic zusammengefasst werden zeichnen sich nach fassung tatsächlich unbegründet ıst, ergibt sich insbesondere aus wel el
ın ezug auft diese irüheste Periode weni1gstens ein1ıge grobe Konturen ab un
diese erlauben WarTr N1C. VO einer massıven, einheitlichen ‚apostolischen SCI1 VOoO  - Nathan Mitchell (Kap. 8) un Conrad Donakowski (Kap 9) die KI1r-

chen un Konfessionen übergreifende UÜberblicke über die liturgische Ent-
Tradition‘ sprechen, ber doch wenigstens VO  - eiIner apostolischen Vielfalt wicklung 1mMm Zeitalter der Reformationen einschließlich der tridentinischen),

Möglichkeiten (plurality of possibilities) (68; der Ausdruck STammt VO.  - bzw. der Revolutionen enthalten. In beiden Aufsätzen wird e1INn überzeugender
eOTg etschmar) Versuch unternommen, die liturgischen Entwicklungen 1n ihren breiteren

Im dritten KaDp., das den Titel ‚Empıre Baptized‘ Tagt, werden mıiıt muster- sozlal- und kulturhistorischen Zusammenhängen schildern. SO verarbeitet
hafter Klarheit VO.  - John Baldovin die liturgischen Entwicklungen, die 1n der Nathan Mitchell die innovatıven Forschungen des englischen Historikers John
Periode während un nach der Christianisierung des Römischen Reiches bis OSSY über die sozialhistorischen Hintergründe der spätmittelalterlichen .1TUTr-
ZULI: Entstehung des Islams) stattgefunden haben, beschrieben. Innerhalb VO gie (insbesondere der €esse) und ihre Transformation während der Re{ior-
etwa 4U Seiten vermittelt der UTtOT 1n einem angenehm lesbaren Stil e1Nn klares mation. uch WEeNn manche VO  b den Thesen BOSSYS welterer Verifizierung be-
Bild der Entwicklung des Kirchenbaus, der christlichen Inıtlatlon, der Eucha- dürien, wird aus dem Beıitrag Mitchells ohnehin ersichtlich, ass S1e höchst
ristiefeier, des Kirchenjahres, des Tagzeitengebetes, un einiger anderer ıten, interessante Perspektiven für die Liturgiegeschichte TÖöffnen. Donakowski
w1ıe S1e sich In dieser Periode entwickelt haben 1n besonderer Akzent wird vermittelt einen faszinierenden Kirchen un Konfessionen überschreitenden
@1 auft die liturgischen Traditionen der Stätten Jerusalems, Konstantinopels Überblick ber die Entwicklung der ıturgıe 1n den Zeitaltern der Aufklärung,
und Koms gelegt der Iiranzösischen Revolution un der Romantik, sowohl 1n kuropa wW1e uch 1n

Diesem Kap., das den Nachdruck hauptsächlich auf die ‚orthodoxen‘ KITt- den Vereinigten Staaten Die liturgischen Entwicklungen werden zudem 1n
chen, diejenigen, Cdie die s1ehben ökumenischen Konzilien anerkennen, einem breiteren zeitgeschichtlichen Rahmen sıtulert, 1n dem Zusammenhänge
legt, folgt eın Überblick der sogenannten alt-orientalischen ıten der SUSE- mıt der Frömmigkeitsgeschichte un insbesondere der Musikgeschichte, ber
nannten prä-chalkedonensischen Kirchen, GR) die 1n der Vergangenheit oft uch mıt sozialen un politischen Entwicklungen ufleuchten Trotzdem
mıit den heute als problematisch geltenden Bezeichnungen ‚nestorianisch‘ möchte ich auf weni1gstens eiNe Lücke 1mM Beitrag Donakowskis hinweisen, die
und ‚monophysitisch‘ angedeutet wurden. Nacheinander werden die liturgi- wahrscheinlich VO  - den deutschen Benutzern des Handbuchs nicht unbemerkt
schen Traditionen der koptischen, der äthiopischen, der armenischen, der 5 bleiben wird: die realisierten der wenı1gstens anvısıerten Liturgiereformen,
risch-orthodoxen (‚Westsyrischen‘) Kirchen w1e uch der Thomas-Christen D die 1m Zeitalter der Aufklärung 1mM deutschsprachigen Raum nicht 11UI 1n den
diens un der ‚assyrischen‘ (ostsyrischen) Kirche behandelt Selbstverständ- Kirchen der Reformation. sondern uch ın der römisch-katholischen Kirche
lich ann das Bild das VO.  b der f.in (Christine Chaillot) VO.  - der Vielfalt dieser stattgefunden haben, bleiben praktisch unbeachtet.
orientalischen Traditionen geboten wird, L1LUTC unvollständig sSe1IN. TOTZ Se1INeET Auf diese wel zugleich weitumfassenden wWI1e einführenden Belträge olg
unvermeidlichen Beschränkung ist dieses Kap ber durchweg instruktiv, UuU1L11SO eine el VO Aufsätzen, die den Entwicklungen 1n den verschiedensten PTFO-mehr weil andere Beschreibungen dieser Traditionen, die einigermaßen auf testantischen Kirchen VO Zeitalter der Reformation bis Ar Gegenwar' 96-dem heutigen Stand der Forschung sind, aum vorhanden sind. Der Überblick widmet sind. Anhand dieser eiträge bekommt I11d.  - einen Eindruck der luthe-
wird noch komplettiert VO  wn einem kurzen Exkurs, 1n dem der Syrologe Luc Vä.  - rischen Traditionen 1n den deutschsprachigen Ländern (Hans-Christoph
Rompay UrZz aut die Traditionen der Maroniıten eingeht. Schmidt-Lauber: Kap IO} 1n Skandinavien (Nils-Hendrik Nillson:; Kap 11}

Ziwel Kap (5 un: vermitteln einen Einblick 1n die Geschichte der un den reformierten Traditionen auf dem europäischen Kontinent (Bruno
westlichen ıturgie 1mMm Mittelalter. Michael Driscoll behandelt die lturgıe 1n UrkK]1; Kap 12} /Ziwel kurze Belträge sind den reformierten Traditionen der
der eTrsten Hälfte des Mittelalters, der ATa, 1n der die Völker Westeuropas ZU Niederlande (Harry Klaassens: Kap 13) un Schottlands Duncan Horrester:
Christentum bekehrt wurden. Eir konzentriert S1C.  h dabei auf TEL liturgische Kap 14) gewidmet. Seung-Joong Joo un Kyeong-Jin Kım bieten eine kurze
Reformen, diejenige weiche unter aps Gregor dem GroBben rTealisiert wurde Skizze der Entwicklungen 1n Süd-Korea (Kap 15) Tyan Spinks behandelt
(oder eher angefangen hat), die karolingische Renovatıo des achten neunten relativ ausführlich die Traditionen, die dAdUS$S der englischen Reformation her-
Jahhunderts, un die Sogenann(te zweiıte Gregorianische Reform (von Gregor VOT|  96 sind (,Anglicans an! Dissenters‘; Kap 16) arau folgen Be-
V3 Timothy Thibodeau der 1n Zusammenarbeit mıiıt Davril e1inNe kritische schreibungen der liturgischen Traditionen der ‚Church of South India‘ Samson
Edition des Rationale divinorum officiorum des Durandus Vd.  - Mende 1n der Prabhakar: Kap 17} der ‚Unıiting Church‘ Australiens Robbert Gribben: Kap
Reihe besorgt hat) beschreibt die Entwicklung der westlichen lturgle ıIn 18) der Mennoniıten (John Rempel; Kap 19) der Baptısten Großbritanniens
dem, Was als das ‚gotische Zeitalter‘ (1100—1500) bezeichnet. Was beide Be1- (Christopher Ellis Kap 20), des Pentecostal Movements un: der charismati-
trage miteinander gemeinsam haben 1st, ass S1e keine Vollständigkeit be- schen Gemeinschaften ( Telford Work:; Kap 2 Karen Westerfield Tucker bietet
absichtigen. Für Quellenübersichten un Beschreibungen einzelner ıten einen recht detaillierten UÜberblick über die verschiedenen liturgischen Tradi-
(Eucharistie; auftTie USW.) 1n ihren historischen Entwicklungen ab dem Anfang tionen (einschließlich der römisch-katholischen) 1n Nord-Amerika (Kap. 22)
bis YAUE Ende des Mittelalters sollte I1  - bei anderen Arbeiten Rate gehen Schließlich gibt wel kürzere Beiträge, die die Traditionen Lateinamerikas,
Großer Gewinnpunkt dieser Vorgehensweise ist aber, ass dadurch Raum für sowohl die römisch-katholische Jaime Lara:; Kap 23) WI1e die Traditionen der
eiıne Beschreibung der breiteren historischen Zusammenhänge entstanden ist protestantischen Hauptkirchen behandeln Wilhelm Wachholz; Kap 24) ESs
(!) S0 widmet Thibodeau mehrere Se1ıten den theologischen Diskussionen versteht sich, ass sich die verschiedenen eliträge 1n mehreren Hinsichten
über die Eucharistiefeier, w1e uch der Kirchenmusik (u.a. der Polyphonie), voneinander unterscheiden, sowohl Wäas die Methode, die ‚ange, ber uch
dem liturgischen Drama un uch den interessanten, ber 1n der liturgie- W as die Qualität betrifft. Während verschiedene Autoren ausführlicher un tie-
wissenschaftlichen Forschung LLUTr wenig beachteten mittelalterlichen iturgle- fer auf eıtere historische Hintergründe eingehen, beschränken sich andere
auslegungen (ab Amalarius VO. Metz T1SCO. verdeutlicht die Frömmigkeits- ‚.her auft appe Beschreibungen vorgeschriebener Gottesdienstordnungen.
Ttormen 1mM Zeitalter der zweıten Gregorianischen Reform and des Beispiels Insbesondere die letztgenannte Kategorie ruft die rage heTVvoOT, wI1e miıt der
Von Hildegard VO  - Bıngen 205-—-208) Rezeption der vorgeschriebenen Bücher un mıt der faktischen Felerprax1s be-

uch Alexander Rentel, der die liturgischen Traditionen der byzanti- stellt ist (um mich autf e1n Beispiel, das mM1r gut vertiTrau: ist, beschränken: die
VOIl Klaassens beschriebenen Bücher AUSs den reformierten TIraditionen der Nıe-nischen un! slawischen Orthodoxie (ab dem Ende der christlichen Antike) be-

handelt (Kap 7) konzentriert sich stark auf die historischen Entwicklungen erlande sind n1ıe mehr als Entwürte S56WESEN un: die tatsächliche liturgische
und sıtulert s1e 1n einem breiteren kirchen- un kulturhistorischen Kontext Praxıs sieht unglaublich jel bunter dus, als diese Bücher suggerieren). ZUui=

gleich sollte hervorgehoben werden, ass das Ganze der genannten eiıträgeDabei werden insbesondere die komplizierten, ber für die byzantinische 1TUTr-
gıe außerst wichtigen Verhältnisse zwischen den sogenannten ‚.kathedralen einen ungeheuren un! außerordentlich wertvollen Schatz Informationen
und monastischen Traditionen ausgearbeitet. Außer einem knappen un kla- bietet, die I11d.  - nirgendwo anders zusammengestellt findet.
TE  am} Überblick der byzantinischen un! clawischen Liturgiegeschichte, der aut Zwel eiträge beschäftigen sich ausdrücklich mıiıt der wichtigen rage der
dem Stand der heutigen Forschung 1st, nthält dieser Beıltrag zudem eine eher Inkulturation, die 1n den etzten Jahrzehnten 1n Asıen un Afrıka ber
systematische Beschreibung und Charakterisierung der byzantinischen 1TUTr- nicht LLUT dort diskutiert worden iıst Anscar Chupungco, e1n anerkannter Spe-
gie und Liturgieauffassung. Der V{. geht darın unter anderem aut das Verhältnis ialist auf diesem Gebiet, fasst 1n Kap 25 uUrz se1ne ausbalancierte AG auf
zwischen der Bibel un: der für die byzantinische Tradition wichtigen Hym- diese Tage, die bekanntlich 1n zahlreichen Veröffentlichungen entfaltet hat,
nologie e1n. Mehr der weni1ger nebenbei vermittelt dabei uch elementare und gibt zudem einige Beispiele liturgischer Inkulturation, die 1ın
Informationen über die wichtigsten liturgischen Bücher wı1ıe das Typikon un Asıen Des 1n Indien un auft den Philippinen) realisiert worden sind (mehr
das Euchologion. Für eine systematische Beschreibung der verschiedenen S der weniger nebenbei wird zudem der Kıtenstrei 1n China 1mM siebzehnten
ten und Felern, w1e die Inıtlatlion, die Eucharistie, das Kirchenjahr die I118.  - un achtzehnten erwähnt). Nwaka Chris Egbulem (Kap. 26) behandelt Cie
1leT vielleicht doch erwarien würde Wäar offensichtlich eın Platz Üübrig- rage AUS e1INer eher spezifisch afrikanischen Sicht un! beschreibt unter ande-
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LO den sogenannten /Zalresen Kıtus, den 1tus, der 1m ehemaligen Zalre dem bis ZU. Philipper- und SUüßal ZU Römerbrief Tlindet Spuren heftiger egen-heutigen ONng0O) entstanden ist und dort heute gefeiert wird. wehr des Paulus den beherrschenden Eintfluss des us ederart Har-
ach den zwel Beıträgen, die VO Thema der liturgischen Inkulturation MONIS1IETUNgG dieses 1n die TKkırche hineinwirkenden Streits gehö: ach Hıs

außerhalb KUuropas handeln, wird der 1C wieder hauptsächlich auft Urteil ZULEF Unterschätzung der ‚historischeln| un theologischel[n| Bedeutung“
kuropa gerichtet. Andre Haquın beschreibht die Entwicklung der liturgischen des Petrus „1n der evangelischen WI1Ie der katholischen KXegese weithin“ VII)
ewegung ın der römisch-katholischen Kirche un ZWAaTl abh Dom Gueranger „Den Einschnitt, den der dramatische, öffentlich ausgeitragene Streıit zwischen

und die Liturgiereform des zweıten Vatikanischen Konzils (Kap 273 Der Petrus un Paulus bedeutete, können WIT u11l N1C tief vorstellen“ 1033
un: ür sich e{I{was einseltige Blick auf die römisch-katholische TIradition wird och In der Apostelgeschichte des Paulusschülers Lukas wirke eiNe antıpetri-uUrCcC einen (zweiten) Beıtrag Geofifrey Wainwrights erweıtert, der die Zusam- nische Tendenz nach, diıe sich darin ze1ge, ass ach dem Apostelkon-menhänge zwischen der liturgischen ewegung (in verschiedenen Kirchen ent eITrus völlig verschwinden un „durch Paulus verdrängt werden“ lasse
und Konfessionen) und der breiten ökumenischen ewegung des Jh.s auft- 127} Dies ist freilich e1INeEe maßlose Übertreibung der Nachwirkung des
ze1g (Kap 28) Jeder, der die eıtrage VO  - Haquin un: Wainwright nachein- antiochenischen Konflikts (GGewlss istus als das ursprüngliche aup ULSC-ander gelesen hat, wird zweitelsohne VO.  - den Gemeinsamkeiten und den Ver- meindlicher Judenmission Gal 2,8) spater ABr zentralen Autorıtat judenchrist-knüpfungen zwischen beiden ewegungen überzeugt sSe1N. Zugleich wird 111a licher Heidenmission geworden, w1e besonders die Petrusbriefe TÜr den B
sich N1C des Eindrucks erwehren können, ass 1n beiden Fällen die nıtlatı- amtbereich des heutigen Kleinasien zeıgen (1 Petr 14 Hengel 80  — Dass Pe-
VeO.  - elatıv oft OIl oben‘, VO  - Theologen un offiziellen Vertretern VO  w ITus jedoch eine Art apostolische SUPpeTV1IS1ON über die paulinischen Gemein-
Kirchen, dU>S  CIl sind. Das wirtit diıe rage auf, inwılıeweıt die KOonvergen- den beansprucht hätte, ıst nirgendwo bezeugt. Bel der Kephaspartei 1n Korinth
ZEI), die 1n den beiden ewegungen klar sichtbar werden, eiNe breitere Basıs 1n hat sıch ungleich wahrscheinlicher Christen gehandelt, die AUS ‚petr1-den kirchlichen (;emeinschaften haben (im abschließenden Kap stellen die nischen‘ Missionsgemeinden 1n Korinth ZUBEZOBEN Er als e1INe Gruppebeiden Hg des Handbuches diese rage übrigens auch selbst). VO Korinthern, die us bei einem Besuch 1n Korinth hinter sich gebrac.lTeresa Berger geht 1n Kap aut einen Aspekt der Liturgiegeschichte e1N, hat Schrage bei 107 Anm. 245 ist 1M Recht. HS tut ber
der 1n den anderen liturgiehistorischen Kap.n abgesehen VO.  - ein1ıgen Seiten, e1INer ökumenischen Seele gut, ass sich nach H.s Vermutung die beiden
die Driscoll der Mystik VO.  - Hildegard VO. Bıngen gewidmet hat 205—-208 apostolischen Streithähne schließlich doch och persönlich ausgesöhnt haben
aum berührt worden ist die Rolle, die Frauen 1n den liturgischen Felern der („„WIT wı1lıssen nicht, möchten bDer vermuten‘“: 158), bevor s1e den Martyrer-Vergangenheit gespielt haben. Berger plädiert für eiNe Dekonstruktion der bis- tod gestorben sSınd un VO  - daher „sachlich Recht“ (161) 1n der gesamtenherigen Rekonstruktionen der Liturgiegeschichte, deren Stelle ann eine TC als das apostolische Hauptpaar verehrt worden SiNnd. Mıt den „unbe-Geschichtsschreibung sollte, die VO  w der Genderperspektive her integra- kannten Jahren des Petrus“ 1mM Schlussjahrzehnt se1iNes Wirkens als eologeler betrachtet werden könnte. Die nsatze, die Berger azu geben versucht un „Missionsstratege“ 129-—161) schließt die eTrste Studie.
unter anderem and des eispie. des leresa VO  - Avila zeıgen, wW1ıe berech- DIie zweıte Studie, die über „die Familie des Petrus un andere apOosto-tigt dieses Vorhaben ist, aber zugleic. uch welche methodologischen Schwie- lische Familien“ handelt 167-—220), hat theologisch wenı1ıger Gewicht undrigkeiten hervorruft. beitet exegetisch-historisch mıt vielen Mutmaßbungen, ass I1a sich eigent-Die etzten 1er Beıiträge beschäftigen sich miıt einigen wichtigen OIllLVEI- ich wünschte, arın Hengel, dieser Anwalt philologisch-historischer Akri-balen Ausdrucksformen der lturgle, der liturgischen Musık William bie, hätte diesen Vortrag nicht mıiıt der bedeutenden ersten StudcieFlynn; Kap 30) dem liturgischen kKaum James White: Kap 313: visuellen mitpubliziert.Kunstformen (Marchita Mauck: Kap 32) un: liturgischen Gewändern und Ob-
jekten Joanne Pıerce; Kap 3383 Von einem modernen un integralen lturgie- Nier ökumenischem Aspekt könnte besonders GB OS  aT se1N,
verständnis her dürfte als problematisch erscheinen, ass diese Themen eTsSt H.s Studie mıiıt dem großen Werk des katholischen Neutestamentlers
1MmM etzten TE eiINes Handbuches behandelt werden. och 1n manchen der oachim Gnilka, Petrus und Kom 2002 vergleichen. Leider nımmtanderen Kap schon ziemlich ausführlich VO  - diesen Aspekten die Rede das der V{T. dieses uch ‚Wäal YABEL Kenntnis (2 Anm 1) erwähnt bergilt sicher für die Musik und die Architektur). S50 gesehen ann INa L1UTFT: qls LU einmal kurz (74 Anm 154), scheint ihm Iso unverständlicher-pOSI1t1V betrachten, ass diese wichtigen Themen och einmal eXplizit, WE
uch 1U csehr knapp un! manchmal Sügal eiwas [lüchtig, eTrorTtert werden. welse keine Bedeutung beizumessen. kann ber keineswegsden kxegeten ezählt werden, die Petrus „unterschätzen“ S VorwortSchließlich sollte nicht unerwähnt leiben, dass die verschiede-
18137  S Kapitel miıt zahlreichen Abbildungen VOoO  b Kirchen und Gemäl- VI])! Im Gegenteil: | D entwirft e1nN großartiges Petrusbild, das überdies

mıt demjenigen H.s 1mMm Wesentlichen übereinstimmt (abgesehen VO.  -den SOWI1Ee Fotos versehen sind. Sowohl informativ wW1e praktischsind uch die zahlreichen Textblöckchen, die sich selbständig lesen
der Beurteilung der Nachwirkungen des antiochenischen on{flikts)

lassen und interessante Informationen über verschiedenste Themen Diese Übereinstimmung betrifft auch die Auslegung un L
wichtung des vielumstrittenen Wortes Jesu Petrus 1n Mt(a Liturgieordnungen; biographische IZZEN. geben. Diese Ele-

mente Thöhen den Wert dieses Handbuches als eines Nachschlage- Dass der aramäische Kefa-Name ursprünglich „Felsgestein“ be-
deutet hat und I11UT VO  w daher die Rolle des Petrus 1n Mt 16,18 alswerkes SOWI1e uch als eines Studienbuches für Studenten und Stu-

dentinnen 1n der Liturgie(-geschichte). das Fundament, auf dem ESuUSs se1Ne Kirche erbauen WITI!  9 verste-
hen ist Gnilka 1a4 1551 Hengel 32—37), leuchtet e1inNn Ebenso ıst derTilburg Gerard Rouwhorst Deutung VO  w} ‚BB zuzustimmen, nach der sich die „Schlüs-
sel‘ -Gewalt 99 binden un lösen‘“, die ESuUSs Petrus überträgt, g -genüber der disziplinarischen Vollmacht 1n M t 185,18 und der Ver-
gebungsvollmacht 1n Joh 20,23 als einz1gartıge Lehrvollmacht tür dieBibelwissenschaft gesamte Kirche heraushebt 158T; 39{) Auch der Analyse VOIl
MTt 6,17—19, nach der drei verschiedene Sprüche zusammengefügtHengel, arın Der unterschätzte Petrus Ziwel Studien. Tübingen: Mohr sind 154 mıiıt Anm 1—21), 1st grundsätzlich nicht wider-

Siebeck 2006 (X) 261 S br. 24,00 ISBN 78-—-3-16-148895—5 sprechen. och dass TST der Matthäusevangelist SCWESEN Ssel, der
Der emeriıtıierte Tübinger Neutestamentler Martın Hengel legt wel diese Spruchkomposition gebi  e habe, ist kein Urteil VO  w}

Studien als „Parerga einer 1m Entstehen begriffenen Geschichte zwingender Notwendigkeit. In mancher Hinsicht ist wahrschein-
Jesu und der Urgemeinde“ Vorwort VII) VOTL. In der ersten Studie licher, 1n dem Stück ıne vormatthäische judenchristliche Tradition
sucht 1m Durchblick durch das I6 Neue Testament und miıt sehen das erwagen uch Anm. und 159) Wichtiger ist
Einbeziehung eiNer Fülle VO  - Zeugnissen dus der Alten Kirche die die Trage, WIE solche nachösterlichen Traditionen entstanden sind
FrTage beantworten, ;„Wäarum Petrus nicht ILLUI 1mMm Jüngerkreis und In der exegetischen Fachsprache hat sich dafür die Bezeichnung1mMm jüdischen Palästina sondern IN der UNZEN Kirche his nach „Gemeindebildung“ eingebürgert. Zumeist erscheint dies evident,
RKom 1ne solche überragende Bedeutung erhalten konnte, dass S1e dass Belege ZUT Begründung dl nicht gesucht werden. S ist jedochuch 1n den iolgenden Jahrhunderten beibehielt“ (47{) alles andere als wahrscheinlich, dass irgend 1ne urchristliche 36

Ausgehend VO.  - Mt 6,17—-19 (1—1 9) und der breiten Wirkung, die diese Be- meindeversammlung e1Nn gewichtiges Wort des Herrn wWI1e dieses
vollmächtigung erı als „Fels, auf dem Jesus seiıne Kirche erbauen wird“, ın Wort Petrus sollte ‚.‚beschlossen‘ aDbDen, sel denn, sSe1l eiınem
verschiedene Bereiche der Urkirche hinein gefunden hat 21—44 beschreibht namhaften Propheten VO Herrn eingegeben worden. och unter sol-der V{. „VDetrus als die ‚apostolische Grundgestalt der Kirche‘ 1n der Zeıt VOL hen „Offenbarungen‘“ findet sich nirgendwo e1n olches Wort desMatthäus“ 45-57 1mMm Markusevangelium, dem entscheidende edeu-
tung bei der Festigung un! Verbreitun erhöhten Herrn, das VO da den Kang VO  . Worten Jesu erhalten
Petrus zuschreibt 58—77)

der gesamtkirchlichen Autorıtät des hätte und als solches überliefert worden WarTre mi1t eINer Ausnahme:
die Berufungen durch den auferstandenen Herrn ın besonderen ET-GroDbes Gewicht für das Gesamtbild legt darauf, ass se1t dem

antiochenischen Konflikt Gal einem lang andauernden Gegensatz scheinungen. Diese ber zahlenmäßig und zeitlich begrenzt
zwischen Paulus und us gekommen sel, der sich als zentrale Autoriıtät der und qualitativ anderer Art als prophetische Auditionen. Von er
Heidenmission verstanden un! bis 1n die paulinischen Gemeinden hinein die legt sich die früher unter ganz anderem Aspekt vertretene Ver-
apostolische Autorität sSe1Nes (Z6genspielers Paulus untergraben gesucht mutung nahe, dass M t 6,17—-19 ursprünglich als Berufungsworthabe 8—128) Vom Korintherbrief ber den Galater- un Korintherbrief des Auferstandenen (in Explikation VO.  w} 1Kor 15,5) tradiert worden
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1st, WOoTrT1n dieser se1ne vorTÖösterliche Berufung S1mons als „Kepha“ ordnungen des Autors werden VO. Leser nachvollzogen, ber zugleich abge-
Zusammenhang der Ng des Kreises der WO erneuert un wandelt Au{fgrund des kognitiven Wiıissens des Lesers können aupttop1cs
erweıtert hat Dann würde die allgemeine Anerkennung dieses un! Subtopics dAUSECILOIMUINM werden, die der damalige Leser aufgrund der

Autorvorgaben 1mM Jext gebildet hat„Felsenmann ‘ jüngers 1n der Kirche allererst WITKI1IC historisch Vier Schaubilder überarbeiten das sprachpsychologische, kommunika-wWI1e theologisc verständlich! Ich deute dies deswegen 1mMm Kontext tionstheoretische Dreieck VO.  - Bühler un veranschaulichen durch Ver-dieser Rezension 8 darauf hinzuweisen, dass 1 Blick auf die mehrung der Dreiecksseiten die begrenzte Mehrdeutigkeit un Variabilität
Geltung nachösterlich entstandener Logıen Iso „traditiones eccle- VO  wn Leseprozessen gemäß der Rezeptionsästhetik.s]1astıcae“ als OTTte Jesu ökumenisch-theologischer Klärungsbedarf s ergeben sich olgende Konsequenzen:
esteht, SdI1Z allgemein, ber insbesondere 1mM Blick auf solche Worte, ‚„der auctor ad Theophilum, Lukas, repräsentierte die Person des Paulus ın
die bleibende Autoriıtät ın der Kıirche schaffen. der Apostelgeschichte als absichtsvolle un sinnvolle Lesart se1InNer Welt DDer

nNier diesem Aspekt gewınnt uch die ähe zwischen MITt Kezıplent führt e1Ne erTNEeUTeEe kepräsentatiıon durch, indem jene Absicht un
INnnn eTrTNEeUTt vergegenwärtigt. ET ıst somıit e1n Ke-Kepräsentant. Lukas formuliertund Joh 211514 1ıne noch tiefere Bedeutung, als die beiden Autoren

erfreulicherweise dieser anderen Petrusberufung zuerkennen Sub-Topics, die oharen linear verlautfen und konnektiv die Person des Paulus
mıt Se1INeT Darstellung der christlichen hairesis (Haupt-Topic) verbinden (Zz171—173; 114 1573 Ist doch hier der Auferstandene, der Petrus 1,15—26) Der Re-Repräsentan nımmt dieses ohärente Gefüge auf un infe-diesem „51M0oNn Jonas-Sohn“ die Aufgabe des Hirten SEeINEeT Herde riert mıiıt se1inem Vorwissen e1iNner bruchlosen, mentalen Konstruktion.“

Se1INeET a des „guten Hırten“ selbst, zuspricht! Würde diese (89) Diesen Konsequenzen ist uneingeschränkt zuzustimmen.
kirchliche Amtsautorität Christi Statt auf evangelischer Seıte Oku- I8l hat wel Schwerpunkte: die römischen Geschichtsschreiber Sallust un!
menisch vollauf ernstgenommen wı1e die Bekenntnisgrundlage Tacıtus SOW1e die römischen Schriftsteller C1CceTO, Horaz un Seneca 74380

Thema ‚.Leben 1n der el Die JTopiıcs der Apostelgeschichte gehören beidenvorgibt!), würde die Notwendigkeit eiNes gesamtkirchlichen
„Petrusdienstes“ als solchen zwischen LWLL4S6TEN Kirchen nicht mehr Bereichen Die Geschichtsschreibung wird als eine sehr oflfene Gattung
strıttıg sSe1N können WI1Ie immer ökumenischer Klärung aIT, gesehen. Bel der Apostelgeschichte liegt eine historische Monographie WI1e bei

Sallust nicht VOIL, sondern eher e1nNn geschichtlicher Abriss eiINeT Universal-1n welchem Sınn dieser Auftrag Petrus dem Bischof Vo.  n Kom als geschichte w1e bei Velleius Paterculus 115) ber uch dieser Abriss iıst w1e
SUCCGESSOT erı zukommt und w1e dieser 1MmM Zusammenhang eiINerT der „Agricola“ VO.  - Tacıtus eigentlich keine Gattung, sondern eine „problem-sichtbaren Einung der Kirchen LEeUu gestaltet werden könnte (vgl sende  6 esar' der Welt eTt ann einer solchen Lesart mühelos die
dazu immerhin 156f Anm 8323 Einen wichtigen 1nwels auf Philosophie der Lebenskunst beigesellt werden, w1ıe S1e die angeführten
den geistlich-pastoralen Charakter des Petrusdienstes gibt überdies Schrittsteller Seneca entwickeln.
das Wort Jesu Petrus 1n TE ‚Stärke deine Brüder!“ (vgl {11 porträtiert linear die Paulusfigur. Der römische Leser ann den Kampf
63f. 165:; 162) des Stephanus die eue Religion, die Bekehrung des Paulus, sel1ne erstien

Lübeck Ulrich Wilckens Reden, die Reden VO  — Petrus un Jakobus auft dem Apostelkonvent, die
Areopag-Rede, das anschliebende rastlose Wirken un den Leidensweg über
Jerusalem nach Kom miıt dem Kampf der Dionysos-Bakchos-Religion

Lang, Manfred: Dıie uns: des christlichen Lebens. Rezeptionsästhetische Stu- parallelisieren. Allerdings wird diese Parallelisierung immer wieder unterbro-
1en ZU. Iukanischen Paulusbild. Leipzig Evangelische. Verlagsanstalt chen un dominiert L1LUFTr: 1n 7/,58; 3,1 9,1—30 199)
2008 568 (Arbeiten ZUL Bibel un ihre Geschichte, 29), geb. 78,00 In 7/,16—34 wird „Christologie 1mM men der Schöpfungstheologie“ ent-
ISBN: 83—-3-—3 /4—02  D —U wickelt. 18 sind verschiedene Sub-Topics auszuwählen: (a) Das etz 1M
ESs handelt sich 1iıne Habil.schrift bei Prof. Udo Schnelle 11 das 1Ns 1 etzt, weil hier der Umgang mıt dem eigenen Leben d1I196-

sichts des nahen es erkennbar wird 20,18—35); (D) Gastfireundschaft un(Univ. alle) Die Arbeit hat sieben Kapitel: Vorbemerkung, IL Askese, enn 1er lassen sich persönliche un gesellschaftliche Maßgaben 6I-Antike Lebenskunst. Aspekte einNer Problemlösungsstrategie, I1T Mit kennen 21,15—26); (c) die Bedrohung des Lebens 1mM Gerichtsverfahren, wobeiden ugen e1iNnes KOMmers. kKıne kohärent lineare Lektüre der Paulus- hier diejenigen Abschnitte für den möglichen Ke-Repräsentanten interessant
darstellung, Die Voraussetzung: Die Überwältigung des ‚.Theo- se1IN dürften, die das LO Verfahren thematisieren ‚1—-26,32*) (d) schließ-
machen!‘ Apg 5—12), DIie Basıs: ott für alle 1M Auftferstandenen ıch das Thema der Seefahrt, weil 1mMm direkten Erlebnis der Todesgrenze jene

ausgebildeten ‚Werte'‘ offengelegt werden, die charakteristisch sSe1In sollen.“(Apg 38 VL ıe uns der christlichen Lebensführung a1156-
sichts der etzten Reise Apg 20—27), VIL Ausblick. (199 Diese Konturen der Paulus-Argumentation un des Paulus-Charakters

Die Untertitel und die Kapitelüberschriften lassen erkennen, dass werden 1n den iolgenden Kap.n ausgearbeitet.
geht zunächst aut den Tod des Stefanus e1N. Die Schau des erhontensich bei dieser Arbeit eıinen Nnsatz handelt, und Wäar Christus evozlert wI1e Apostelgeschichte die Apotheose römischer Kalıserdie Rezeptionsästhetik; S1€e wird e1INem typısıerten antiken un griechischer Heroen. Jeder Theophilos wird Anteil dem erhöhten JesusKOomer konkretisiert. I)heser Nsatz ist spannend. Die einzelnen Kap Christus erhalten. Jeder Gegner wird nach Gamaliel 5,38f ZU. Theomachos.

legen gründlich die Methode und die Auslegungsmöglichkei- Die Überwältigung des bei der Steinigung miıttätıgen Theomachos Paulus 56-
ten dar. schieht Hr Blendung un Einsicht kıne -  eINSIC.  ige Lebensführung des

stellt zunächst die Thematik, die invent1o als berste ene e1nes rhe- Paulus schließt sich Die Theomachie VO. Agrıppa annn Petrus un die
torischen Jextes, VO.  S die uns das Lebens S1e ist e1nNn zentrales ema der Urgemeinde nicht mehr Zzerstoren. Paulus ann welıter miıt ihr als Fundament
antiken Philosophie, insbesondere der VO  5 Seneca. Dann folgt der Forschungs- zusammenarbeiten.

iefert 1ıne glänzende Analyse der Areopag-Rede auf dem Hintergrundbericht. Um 1900 sind Norden un: VOIl Harnack die Gegenpole., Norden be-
antiken Materials. Dieses Kap ist das Zentrum der Habil.-Schrift 251-315)hauptet, ass aum Heiden die Evangelien gelesen haben aufgrund ihres bar-

barischen Stils: dagegen hält Harnack aran fest, ass das Neue esta- Der Aufbau der Rede entspricht der antiken etorik: „Die These ott für alle
ment offen Wr für die kezeption durch Griechen un! KOmer. Diese polaren 1mMm Auferstandenen‘“: 106—21; Exordium 22[1; Probatio 24—29; Peroratiıo

30f. Anastasıs als eue Gottheit ist eın Missverständnis, sondern die damalsPosıtionen halten sich 1n der Redaktionsgeschichte durch Einerseıts ll die
Mehrheit der Redaktionsgeschichtler die intentio auctorıs herausarbeiten. An- übliche Personifikation VO Heilserwartungen. uch das „Richten'  E: entspricht
dererseits hatten bereits die Formgeschichtler begonnen, die intentio lectoris der damaligen Diskussion Recht un Gerechtigkeit. Das Aratos-Zitat leitet
herauszustellen. Dibelius ging die Rezeption VO  - literarisch gebil- Ja den Dike-Mythos e1Nn. och die Auferweckung und das Richten des Ekınen

die damaligen Vorstellungen VO der Auferweckung und Richter-deten Menschen. och wurde nach ihm dieser Gesichtspunkt nicht mehr be-
tätigkeit vieler un schaffen eıne singuläre christologische Zuspitzung.achtet. Erst mıiıt Schröter, Plümacher 158 (0)008888 die intentio lectoris wieder

ZU Zuge. Die Rezeptionstheorie nach Iser un ECcOoO mıt dem impliziten Leser VI analysiert die „Consolatio“-Rede 1ın Milet. Paulus TOstet bereits Jetz auf-
wIird ann VO  - Dormeyer, Pellegrini eiINeT Auslegungsmethode dUSSCaI- grund der Gewissheit selnes bevorstehenden Todes e antike consolatio-Li-
beitet. och e1iNe schlüssige Theorie Kezeption damaliger exie durch eiınen eratur stutzt diese ede umfassend ab Gastfireundschaft un Askese bestim-

I11e.  - den Gang un den Empfang nach Jerusalem un! 1n Jerusalem. Die Verhöregriechisch-römischen Leser sSte. noch AU:  N SO kommt ZUTLX Fragestellung: Wiıe
konnte e1Nn Römer die Apostelgeschichte lesen? un das cognitio-Verfahren exira ordinem lassen Paulus A „Weisen VOT (35

Dıie biografische Person Paulus wird 1n den Mittelpunkt gestellt w1e richt“ werden. Dıie Seereise dient der Topik: „Der Philanthrop un die Erhal-
üblich ist bei Seneca, der auf Cato als vorbildlichen Stoiker zurückgreiflt, bei (ung: Der Weise 1n Todesbedrohung“. Zu 20633 wird eTst 1n VII Stellung S6-

1OININEIN. Der Philosophen-Freimut des Paulus soll die Hörer ZUTLC Identifika-Plutarch m1t seinen Parallel-Biografien un bei dem Lateiner Cornelius Nepos
mit seınen Biografien. „Alle TEl Autoren illustrieren Je einzelnen Personen tıon un UÜbernahme se1ner Haltung veranlassen. S1e sollen wW1e Paulus nach
eın Charakterbild, das dem Reziplenten als Exemplum dienen sol1l.“ (48) selınem gewaltsamen Verstummen (Apg 20) das Evangelium weiter miıt Freimut

Lieser Ansatz rückt Recht die Apostelgeschichte 1n die ähe der biogra- verkünden.
fischen Geschichtsschreibung un Zzıe. uch den Briefwechsel VO  - Seneca Kritik
ZU) Vergleich heran.

Anschließend wird „Textlinguistik als Rezeptionsästhetik“ vorgestellt Lang mıinımiert die kognitiven Vorgaben der antiken Gattung ([36:
56—89) bemüht sich, d US unterschiedlichen Konzeptionen e1Nn Interpreta- schichtsschreibung, den Begri{ff „personalisierte Problem-

lösungsstrategie“ einzuführen 130—136). Die Argumentation fürtionsmodell entwickeln Die „mentale Repräsentation“ des Autors erfolgt
innerhalb VO: Rahmenbedingungen, bei denen die Gattung e1nNn Hauptelement Tacıtus, Agricola, überzeugt ber nicht Denn die VIerT „gattungs-bildet. Allerdings bleibt Cie Gattung e1n offenes Konzept Die komplexen An- geschichtlichen Komponenten moralisierende Biographie, L@e1:



383 2008 ahrgang 104 IL HEOLOGISCHE REVUEL NrT. 3084

chenrede, Lobrede, geographisch-ethnologische Darstellung“ 130 das agyp Oxyrhynchos nachgewiesen werden kann, bildet 1n VII
gehören nicht auseinander, sondern IMNINEN, entweder 1m B10S, die wissenssoziologische Absicherung. Das 1st VO  . Anfang auft
der Ja AdUS dem Enkomion e1INeTr Leichen- der Lobrede entstanden 1st den Buchmarkt und 8! VO  a allen Beteiligten rezıplert und
und diese weıterhin als Haftpunkte beibehält und uch zusätzlich verstanden werden. Hur die amaligen Verstehensmöglichkeitenethnographische Informationen g1Dt, der 1n der biografischen ( ZB- eistet diese Habil.schrift unschätzbare Hilfen. An ihr kann kein Aus-
schichtsschreibung. legerT des Doppelwerks vorbeigehen.

Lang deutet ‚Wäadl die Zuschreibung der Apostelgeschichte ZABES blo- Dortmund Detlev Dormeyergrafischen Geschichtsschreibung lässt her deren Vorgaben en
Eine wichtige Vorgabe, die Einführung VO  - Reden, übernimmt
allerdings Denn die Reden zeichnen sich Ja adurch dUus, dass S1e Robinson, James Das udasgeheimnis. kın Blick hinter Cie Kulissen. (Ot-
die Entwicklung VO.  b Problemlösungsstrategien vorführen. tingen: Vandenhoeck Ruprecht 2007 248 z geb 26,90, ISBEN

8—-3—h 2554 25—8Lang legt dann uch die Schwerpunkte Se1INeET Auslegung eutlic
auft die Reden der Apostelgeschichte, auf die Stefanusrede (T  C dann ames Robinson führend der Herausgabe der Schrift-
als Plateau-Zentrum auf die Areopagrede (V) und als Abschluss auf tunde VO  . (Qumran und Nag Hammadıi beteiligt. Auch als der KOD-
die Miletrede und die weıteren Reden „angesichts der etzten Reise“ tisch-gnostische Kodex Ichacos, der neben drei anderen Schriften
SVZR| das Judasevangelium nthält, auf dem Antiquitätenmarkt auftauchte,

Nun Sind diese Reden eingehängt ın ine singuläre, geschicht- Wl 193833 1n die ersten Ankaufsverhandlungen involviert, die ber
liche Rahmenhandlung miıt universaler Bedeutung. eiztere stellt den exorbitanten Forderungen der Besıtzer scheiterten.
Lang uch deutlich miıt dem Wortspiel Theomachos Theophilos Der Untertitel hebt die eETSTE Hälfte des Buches herTvor. In e1INeET langen E1n-heraus. Denn der LeserT soll nicht ZU. Kämpfer die HEeUue eli- Jeitung un! TEe1 Kap.n wird die abenteuerliche Geschichte des Manuskriptesg10N werden WI1e anfänglich Paulus: der VO Theomachos aufgrun VO  - 1983 bis Se1NerTr Veröffentlichung ()stern 2006 erzählt. Hat INall das gele-
alscher Theophilie ZARE wahren Theophilos wurde IV) och die SCIL, ann 199008  - LLUT aus zıit1eren: „Mir wird VO  an alle dem Uumm, als ging
individuelle uns der christlichen Lebensführung‘“ als personales mM1r e1N Mühlrad 1mMm Kopf herum“ nicht 0RO EE 301 der Winkelzüge eTst der
Handlungsmode wird bei Paulus wen1g sichtbar. | D fehlt die g - Antiquitätenhändler un dann der Herausgeber, sondern uch der Dar-

stellung des Vfis S51e ist breit un unkonzentriert, nthält zudem manchenannte eTrste Miss1onsrelse, die uch nach Lang die Tätigkeit des Pau- Wiederholungen. Dabei ist Robinsons Anliegen L1LUT verständlich. Er kriti-Ius VOTL dem Höhepunkt 15=1 / beschreibt und deren Reden kurz Adlld- s1ert die unser10sen Praktiken der Händler un die marktschreierische Eiffekt-lysiert werden 172-177) Damlıt WIT! die idealbiografische Charak- hascherei der National Geographic Soclety, die das Manuskript herausbrachteterzeichnung des Paulus unvollständig, der ja zunächst VO Barnabas und suggerlerte, WI1T hätten 1mMm Judasevangelium mı1t einem ‚UEIL, historisch
als Lehrer) eingeführt WiTrd, VO  . ihm lernen INUSS und 1n Konflikt miıt belangvollen Zeugni1s ZUT Gestalt des Judas Iskarioth un damıit ZUTLT Geschichte
Barnabas I1 Johannes Markus dessen Neffen? gerät. uch das Jesu {U:  =] Es ber schon damals klar, ass der Text L1LUTr für die Erfor-
spätere Mitwirken des Neftfen des Paulus, der ber hne Mitarbeiter- schung der (nos1ıs des Jh.s VO  - Belang ist. Schließlich grel: Robinson seınen
Status bleibt, Paulus exemplifiziert radikal den jesuanischen Kollegen Kassner der den koptischen lext des Judasevangeliums ediert
Bruch mıt der Familie. hat Ihm wirtft VOTL, den lext monopolisiert, anderen Wissenschaftlern den

Zugang Z Text verweigert habenDIie Tätigkeiten auf der zweıten und dritten Miss1onsreilse, die Der zweıte Teil des Buches beschäftigt sich mıiıt den Iirühen Judastexten VOLang der doppelten, zyklischen Anordnung nicht ırennen will,
finden kaum Beachtung. S0 bleibt ungeklärt, se1t Wann und auf wel-

Neuen JlTestament bis ZU Judasevangelium ZUeTSsST 1MmM Kap mıiıt den kvan-
gelien un! der Apostelgeschichte. Die neutestamentlichen Judas-Aussagenche Weise Paulus als der „Weilise“ zugleic Wundertäter sSe1INn kann werden mıiıt der juden- bzw. heidenchristlichen Herkunft der Evangelien ın Be-

Diese Frage bleibt uch für ‚1—10 offen ziehung gesetzt, Heiden- un Judenchristen als zwel unterschiedliche „Konfes-
gibt Lang unnötig die texttheoretische, fundamentale Iren- s1io0nen“ gegenübergestellt. Bester euge judenchristlichen Denkens ist die

1UNß zwischen Erzählen und Besprechen auf. Dıie erzählten Ere1lg- Redequelle deren Rekonstruktion der V{T. ebenfalls gearbeitet hat Die
nlısse schaffen 1ıne historische Welt mıt individuellen Charakteren. kritische Akzentuierung, die das Verhalten des Petrus un: der erwandten
DIie Reden besprechen diese Charaktere auf der Meta-Ebene der Phi- Jesu bei arkus findet, sollen die heidenchristliche Aversion das Juden-

christentum spiegeln. Weil sS1e us un: einem Evangelium-losophie, die 1n fiktiven Briefen und 1n Traktaten ihre Argumentation menfTassten, werden Matthäus un Lukas als die „ökumenischen“ Evangelienentwickelt, ber 11UT Iypen, keine einmaligen Individuen schaffen der juden- bzw. heidenchristlichen Kirche charakterisiert. och „Konfession“kann Der ingierte Lucilius der Seneca-Briefsammlung kann sicher- un „ökumenisch“ sind 1n diesem usammenhang anachronistische Termin
lich nicht VO. Leser individuell biographisch iımagınlert werden Im Urchristentum gab C: wWwI1e die neutestamentlichen Schriften zeiıgen, eiNe
WI1e der erzählte Paulus, uch WEeNnN Lang diesen Versuch unternımmt Vielfalt differierender trömungen mıt fließenden Übergängen, die I1l nicht

auf zwel Lager aufteilen ann. Robinson ist immer noch der religionsgeschicht-421—424). Wenn diese Grenzziehung beachtet WIirTd, bleibt der T'  ag lichen Schule bzw. Bultmann verhaftet, die streng zwischen palästinensischemdieser Arbeit insbesondere für die Analysen der Reden grundlegend.
Zu iragen bleibt auch, ob der Haupt-Code der Religiosität un griechischem Urchristentum unterschieden.

Wie uch die sonstige Forschung hebt Robinson hervor, ass as LLUTanalog ZUTL Dionysos-Religiosität nicht kontinuierlich VO. Ende des eiINer Stelle des Neuen estaments als Verräter bezeichnet wird 1n der„Theomachen“ as (Apg ‚;15—26) bis A offenen Schluss die Apostelliste des Lukas (6,16) ons wird L1UT VO „Ausliefern“ Jesu durch
samıte Apostelgeschichte zusammen hält und nicht ILUFr sporadisch Judas gesprochen. Das ‚abschreckende Judasbild“ (144) der Kirchengeschichteauftaucht. Dann würde gleichrangig neben die „Kunst“ der „Kampf geht ‚Wäl auf die neutestamentlichen Evangelien zurück; 65 finden sich ber

das christliche Leben das Aushalten 1n Verfolgung“ mı1t allen auch „entlastende Tendenzen“ ebd.) Judas vollzog „Jlediglich ıne vorher-
politischen ANnsprüchen bestimmte Rolle die 1mM Alten Jestament prophezeit WAärL, un: die Jesus

voraussagte“ ebd.)Es handelt sich hier Anfragen aufgrun anderer Lesarten, die ach dem historischen Judas iragt das Kap Die Geldgier des Judas beiVO  > Lang Ja ausdrücklich anerkannt werden. ET Tklärt wiederhaolt
Paulus A Handlungsmodell. Nur wird für den Leser nicht deut-

Matthäus un! Johannes sind Zufügungen der Evangelisten. Die Aussagen ber
selinen Selbstmord DZzw. Unfalltod bei Matthäus und ın der Apostelgeschichtelich, w1e über eın typisıertes philosophisches Modell des Weisen sind gegensätzlich I9  - ann dQuUus ihnen bestenfalls einen irühen Tod desmıiıt virtus Paulus als 1ne Identifikationsfigur mi1ıt eiNer individuellen Judas erschließen. 1ne überzeugende Deutung des Beinamens Iskarioth ist bis-

Glaubens- und Kampf{geschichte erkennen soll afür mussen die lang NAIC gelungen. Historisch ann 1119  - über Judas 1L1LUT 1N, ass e1Nn
narratıven Partien deutlicher herangezogen und a  wertet werden. Mitglied des Zwölferkreises Wäal un Jesus die jüdischen Behörden überge-
ber diese Auswertung WAarTe wieder das Thema eiNer welteren, ben hat; zeigte ihnen, „WO Jesus sich aufhielt“. (153) Auf Überlegungen über

Arbeit, die allerdings hätte angezeıgt werden mussen. die otive des as wird weitgehend verzichtet. Robinsons wichtigster Reftfe-
rent für die bisherige Judas-Forschung ist die Monographie Judas etrayerInsgesamt besticht diese Arbeit durch ihren gelungenen metho- Friend of Jesus VO  - Klassen, 1996 erschienen. Dieser UuTtOr versucht, Judasdischen Neuansatz. Die Analysen der Reden sind sehr materialreich rehabilitieren un zugleich der Historizität aller neutestamentlichenund überzeugen. Lang, Wissenschaftlicher Mitarbeiter Neuen Judas-Aussagen testzuhalten. Robinson steht dem skeptisch gegenüber, berWettstein, brilliert als ausgezeichneter Kenner der Antike. Es wird mıiıt Klassen wendet sich das traditionelle negative Judasbild. Wir soll-

eutlic dass die kKezeption VO Seneca, (Cicero und der griechisch- ten „aufhören IB ih: als Prügelknabe gebrauchen“, (159) Jesu Forderungrömischen Historiographie durch die Kirchenväter kein Missver- der Feindesliebe und Vergebung sollte uUllseTe Einstellung ihm bestimmen.
Das Kap erarbeitet verschiedene Voraussetzungen für das Verständnisständnis WAär, das das atl gepragte ntl Kerygma hellenistisch VOI-

fälscht hat, sondern dass die griechischsprachigen christlichen uto- des Judasevangeliums: die Charakteristika gnostischen Denkens, die literari-
sche Eigenart der Evangelien, das Besondere des Schreibmaterials apyrusI6  - VO  } Anfang auf die Kezeption durch Gebildete und Ungebil- un: die NnEeUe Buchform des Kodex kın eingeschobener Exkurs „Judas 1n dendete gesetzt haben (Apg 4,13) Ein Exkurs über „Aspekte des LroOom späten Jahrhunderten“ 182-—189) übernimmt hne echtes Verständnis Mate-Buchwesens“, das das gesamte Reich bestimmt und daher uch für ral Adus dem Buch VO  - Klassen. S50 wird ıne Predigt des INnzenz Ferrer ıtlıert,
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hne ihre Besonderheit 1n der mittelalterlichen Literatur benennen: S1e be- Ss10nNen der Erzähiung, die miıt den orten AdUS der Einleitung Pierangelo
treıtet die ew1ge Verdammnis des as und behauptet, ass 30 sSe1INeT DEeEqUeTI1S „Fabeln reiner Einbildungskraft“ Z selen. ])as Thema des hier
echten Keue VO.  — Christus erlöst ist. uch wird I11d.  - weder Augustinus noch besprechenden Bandes jene bewusst spannungsvolle Verschränkung, 1n
Sedulius „TÜür die schlimme ewertung des Judas 1 finsteren Mittelalter VeEeI- der ın Erzählungen „du>S vielerlei Hinsicht schlicht unvermeidlich‘“ (8)
antwortlich“ (184) machen können. S1e ist durch die Evangelien vorgegeben, memuaorTIilale nhalte miıt fiktiven verbunden Sind.
w1ıe der V{. selbst vorher testgestellt hat (141; 144) Der eETSTiE Beıtrag VO.  D ulseppe ngelini Il racconto-hbhase dı (sesu es1genNZa

Schließlich behandelt das Kap das Judasevangelium. Einleitend wird superata” La funzione regolativa NAaATITAZIONE elementare dell’evento, In
darauf hingewlesen, ass 1n der Antike mehrere Fassungen des Judasevan- vısta dell’appello alla fede nella contemporaneıta (Die Grund-Erzählung VOINl

geliums gegeben haben annn elıter bezweiflelt Robinson die Einheitlichkeit Jesus: aufgehobenes Bedürfnis? Die regulative Funktion der Elementarnarra-
des jetzıgen lextes Anfang unı Schluss haält fr sekundär, S1e machen Au tıion des ETre1gnNISSES angesichts der gegenwärtigen AufforderungA Glauben,
einem Dialog zwischen Jesus un: udas, der die gnostische Kritik der enNnt- 15—45 ordert VOTLT dem Hintergrund der Erzähltheorie Paul KICO2UTS uch
stehenden orthodoxen Kirche vortragt, eINeEe Art Evangelium. S0 wurde der heute 1n eINeT dem Zuhörer zugänglichen Form wieder VO  - Jesus Tzählen
tike Leser SCHAdUSÖ 1ın die Itre geführt WI1e der moderne durch die Veröffent- un!: Iso dem „kulturellen Manko der Erzählgattung ın der pastoralen Praxıs
lichung ()stern 2006 Andere Forscher haben das Judasevangelium der sethia- abzuhelten“ (45) Dies bedeute keinestfalls 1ıne Säkularisation der Jesus-Erzäh-
nischen (3NOS1IS zugeordnet. och deren Gedankengut ze1g sich allein ‚m lung, da der Ausgangspunkt einer olchen krneuerung 1n jedem Fall das van-
eingeschobenen Abschnitt“ (Judasevangelium, 47-53), SONS steht der lext gelium bliebe
Basilides nahe Gut ıst ass dem Buch e1INe Übersetzung des Judasevange- Im Vortrag molti raccontı P’unico (165 La emorT1a lesu PTINCIPIO dı
liums VO  - eTrd Lüdemann beigefügt ist 219-228 unıta diversitd delle Nnarrazıoni1 evangeliche Die vielen Berichte ınd der eIN-

D)Das Buch wendet sich einen weıten Leserkreis. Das ıst kein zıge Jesus. Das Memoria-Jesu-Prinzip der FEinheit und der Verschiedenheit der

(Tund. wissenschaftlich nicht erNs nehmen, ber ıst unkon- Evangeliumserzählungen, 47—93 geht die Analyse FTranco Brambillas aQus
VO  - der „verwirrenden“ atsache, ass sich die Einzigkeit des Jesus-Ere1ign1s-zentriert un schnell geschrieben. ZuUu einigen Partıen waäaren wel- 565 1n den neutestamentlich-kanonischen CNArılten durch eine Vielfalt narrTatı-

tere Recherchen nötıg SCWESENN. Sicher ıst sSinnvoll, die bewegte VGLr Aussagen gibt (vgl 47) Die Einzigkeit Jesu Christi Brambilla „erträgt“Geschichte des Kodex Tchacos nach se1ner Auffindung festzuhalten, un „erfordert“ diese Vielfalt (ebd.) Detailliert beschreibt der UTOT, w1e 1n
ber musste 1ın olcher Breıte geschehen? einer für die Christologie wesentlichen Verflechtung VO  - Kerygma un Erzäh-

och der wichtigste Einwand das Buch ıst, dass der VE lung e1INeT „dynamischen Identität“ (81) der jeweiligen Textrelektüren ame
eigentlich nicht theologisc interessiert ist Zu Recht welılst auf die Gerade auf diese Weise würde die Einzigkeit Jesu Christi VOoO  - Erzählung KrT-
ethische Fragwürdigkeit der Diskreditierung des as 1n der KIr- zählung immer deutlicher herausgestellt.

Der Beıtrag VO.  - Lloyd Baugh L’invenzı0ne filmica dı (Jesu ITra vangelichengeschichte hin ber die rage nach der theologischen Bedeu-
CAaNONICI, gli apocrifi ed altre fonti Die filmische Erfindung Jesu: zwıischentung der „Übergabe“ Jesu durch as stellt nicht, obwohl S1e

direkt mıt dem 7zentralen theologischen Thema der Heilsbedeutung den kanonischen Evangelien, den Apokryphen und anderen Quellen, 95—128)
stellt VE die Differenzen un die Spezifität des filmischen Mediums 05des Kreuzestodes Jesu zusammenhängt. In der (3NOs1s ist die Antwort über dem literarischen lext dar. An zahlreichen Beispielen der diesbezüglicheindeutig: Das „Mysterium des erTats“ 165) besteht darin, dass HEeEUEGIECHN Filmgeschichte macht Baugh deutlich, w1e die erweıterten Aus-

as ESuSs hilft, den Körper und die gottlose Materie loszuwerden. drucksmöglichkeiten des Films un die Möglichkeit, verschiedene uel-
Bel den Evangelien konzentriert sich Robinson daraufl, „dass Markus len aSsozlatıv zusammenzulesen, e1iNer aktuellen Neu-Er-findung der (35
den Tod Jesu als T  ung der Prophezeiungen und als Gottes Wille stalt Jesu verhelfen, hne dabei die ursprüngliche Gestalt der kanonischen

Evangelien überdecken.arstellt, W ds>s EeSus und den Zwölfen voll bewusst ıst, un: dass ESUS Annibale Zambarbieris La ıta di (Gesu Nnarrata da scrittorı “Iaicı“ dell’Otto-1ın diesen Gotteswillen einwilligt, obwohl das seınen eigenen Tod be-
deutet.“ 130{) Ihn wundert UT, dass Markus trotzdem Handeln CEeNTO Adel Novecento: postille al TACCONLO infinıto \Das VOIN „Laien“-Schriftstel-

lern des und Jh.s erzählte Leben Jesu: Bemerkungen ber die unendlichedes as Anstoß nımmt. Erzählung 129—185) analysiert die Erzählungen Jesu VO  - „Laien“‘“-Schriftstel-
Wie ist Robinson verstehen? ET ist {fenbar der Meıinung, dass lern, die danach strebten., das ursprüngliche Ereignis des Christentums auf

1m Neuen lTestament W1e 1n der Kirchengeschichte, der „orthodoxen“ moderne Weise rekonstruileren. Formal wI1e inhaltlich tanden ihre Erzäh-
Theologie welcher Konfession uch immer, der Kreuzestod Jesu als lungen meıst YUELT ZUTLC gängigen Dogmatik, WE s1e diesen Boden nicht

Bal12Z verlieben. An Autoren w1ıe egel, Renan der Anatole France verdeutlichtıne VO  a} ott geforderte Notwendigkeit verstanden WITd, und lehnt
Zambarbieri, wıe hier zeitgemä das moderne Individuum un! selne 1mdiese Konzeption ah sicher Recht ber ist das die eiINZ1Ige MOÖOÖg-

lichkeit? Als Kxeget sollte Robinson einen Blick dafür haben, w1ıe besonders akzentuierten „dunklen“ Abgründe (vgl 172) 1n diesem
PUS der Jesus-Erzählung Ekingang findet.komplex die neutestamentlichen und entsprechend Cdie theologie- In La drammatica riıvelazione dı Dio nelle parabole i Gesu (Die Dra-geschichtlichen Deutungen des Kreuzestodes Jesu SiNnd. jiel d1156-

1st C Kreuz und Auferstehung Jesu als Parteinahme Gottes
Maı der Offenbarung Gottes In den Gleichnissen Jesu, 187-213) präazısiert
Patrızıo Kota Scalabrini die narTratıve Struktur der jesuanischen Gleichnisse.

für alle Opfer VO  > Gewalt und Unrecht, als Bekräftigung VO  > Jesu Bot- S1e erklären nicht Vorschriften der Regeln, s1ıe proklamieren nicht Gesetze
schaft der Feindesliebe verstehen (vgl Joh S6 Röm 4,25) Darum un wollen uch nicht die Schriften auslegen. Ziel der Gleichnisse ist den

Gesprächspartner 1n eine Kr1s1ıs bringen un VOTLT 1Nne existenziell eNT-bemühen sich gegenwärtig viele Theologen. Angesichts der Blindheit
des Vf.s für dieses Problem erscheint als Wıtz, WE die Verlagsan- scheidende rage stellen. Aufgrund dieser dialogischen Struktur der Gleich-
kündigung auf der Rückseite des Finbandes das Buch „aufgeklärten niserzählung wird der Zuhörer selbst 1n die „rätselhafte Wirklichkeit“ Jesu

Christi hineingezogen (vgl 210) und die Trage Jesu wird durch diesen erzäh-Lesern und Leserinnen“ empfiehlt. lerischen Eingri{ff 1U uch Se1INeEeT Tage.
Bernhard DieckmannMarburg Abschließend untersucht Roberto Vignolo 1n seinem Beıtrag I1 „Jiglio

dell’uomo  6 ıl chiaroscuro della „figura“ preferita da (resu (Der „Men-
schensohn“ der das Helldunkel der VOIl Jesus bevorzugten Au 215—254)Fede, ragıone, narrazlıone. La figura di (sesuü la forma del rTaCCONTO, hg Pier- den Ausdruck „Menschensohn“, der ja gemä der vorliegenden kanonischenangelo eTrT 1ılano Glossa 2006 254 (Disputatio, 18) kt 21,00

ISBN 83—-7105-—-209—9 Erzählungen 1N€e VO  e Jesus bevorzugte „Selbstcharakterisierung“ se1in
cheint. Anknüpfend OCUueie iranzösische, die christliche Erzählung PO-

Der erzähltheoretische bzw. narratologische Zugang den Texten S1U1V aufgreifende Denker w1e t{wa Michel Henry der ean-Luc Marıon zeıgt
auf; WwWI1e dieses „Christologische Oxymoron“ gewohnter ontolo-der Heiligen Schrift un insbesondere der Jesus-Erzählung hat inner-

halh der theologischen Wissenschaft iıne noch nicht sehr lange (26: gischer Denkfiguren ermöglicht, dem paradoxen Verhältnis einer inkarniert-
affektiven Gottesgegenwart Ausdruck verleihen, un mac. damit deutlich,schichte. Daher ıst 1L1LUTLI vVverstan:  ich, WEeN1) sich der diesbezügliche ass die Möglichkeit VO.  b Paradigmenwechseln S5al1Z entscheidend mıt solchenBlick deutscher Forscher, WE über die TeNzen unNnNsSeTeSs Landes Erzählfiguren verbunden ıst.

hinausgeht, zunächst auft jene Länder richtet, In denen diese
Durchgehend betonen die einzelnen Beıtraäge Jjene kritisch-herme-interdisziplinär-kulturwissenschaftliche Methode 1n der zweıten

Hälfte des Jh.s entscheidend entwickelt wurde, Iso auf Frank- neutische Distanz, welche zwischen der bloßen historischen Faktizi-
tat un! der erzählten Geschichte Jesu besteht, und dass en Bewusst-reich un den anglo-amerikanischen RKaum. 7A5 beachten sind indes-

SC  w ber uch gerade 1 theologischen Zusammenhang die AD se1n ben dieser Dıstanz 1n die diesbezügliche Narratıon gleichsam
'eil sehr lebendig geführten Debatten anderer Länder. In diesem eingeschrieben ist Bewertend kann {I119.  - Der Au{fisatzband CI-

scheint insofern als eın wichtiger Beıtrag ZUTL gegenwärtigen Diskus-Sinne soll hier e1Nn Einblick 1n die 1n Italien geführte Diskussion g -
währt werden. S10N, als eınen wichtigen 1NDIL1IC 1n die gegenwärtigen Diskussio-

116  - ZUTL Erzähltheorie 1mM Zusammenhang der Jesus-ÜberlieferungDer dafür ausgewählte Aufsatzband enthält Vorträge eiINeTr Jagung, die
un AD Februar 2006 1n der Mailänder „Facoltä teologica dell’Italia Setten- hietet. Zudem EIIMMaAS dem Ausland etwas davon vermitteln,

trionale“ gehalten wurden. Insbesondere diese JTagung die Auifmerksam- w1e 1n Italien der derzeitige Stand der betreffenden Forschung ist
Kritisch anzumerken ıst sicher die eigentlich durchgehend affırma-keit auf solche Erzählungsformen gerichtet, 1n denen sich die Dimensionen der

erinnernden Rekonstruktion des real Geschehenen kreuzen miıt jenen Dımen- tive Einstellung der Autoren EL narratologischen Zugang ZALE bibli-
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schen Überlieferung, bzw. dass eın solcher Tagungsband nıicht uch zwischen philosophischer Theologie un Offenbarungstheologie. uch der
Zusammenhang zwischen atur und na wird thematisiert. Der Glaubens-kKkaum für 1n dieser Hinsicht kritischere Stimmen gibt Außerdem

bleibt ein1gen Stellen noch wünschen übrig, mehr noch die begriff etwa wird ausführlich behandelt, wobel ebenfalls untersucht wird, Was

Brücke 7411 konkreten christlichen Erzählarbeit (etwa 1M pastoralen eligion ist Fuür den Aquıinaten besteht Religion nämlich 1n e1INer moralischen
Tugend, Wäas der heutigen Theologie durchaus denken gibt Thomas lehrt,Zusammenhang) schlagen. umindest lässt die Lektüre letzteres ass .ott nicht der Gegenstand, sondern das Ziel der Religion se1. Außerdemals Desiderat TÜr weıtere agungen und Veröffentlichungen bestehen. ıst der heutige Leser ohl überrascht, die Erklärung des Thomas ZUT ragePadova Munster Sımone Furlani /MarTco SOorace lesen, inwietfern Glauben notwendig ıst Über die intellektuelle Verteidigungdes Glaubens entwickelt der Kommentar eine ditferenzierte Position. Die {IT1n1ı-
tätslehre etiwa reprasentiert einen Fall, bei dem die Vernunft unumgänglichüberfordert bleibt: diese Lehre ist un1ls ausschließlich als Glaubensartikel
gänglich. Welche spielt 1n diesem Fall die Vernunft? Auf keinen FallFundamentaltheologie annn 190058  - zwingende Gründe anführen, „die N1C. sehr glaubhaft SINd, außer
für Gläubige“ (Frage [, Art. 4C) och ann die philosophische Vernunft die

Thomas VO.  - Aquin: Exposıt1io0u librum Boethii De trinıtate ommentar Wesensgleichheit der TEL göttlichen Personen 1mMm einen .ott der schein-
ZU Trinitätstraktat des Boethius Lateinisch-Deutsch, übers. eingelei- bar sich widersprechenden biblischen 'Textstellen bedenken. Während INall,
tet etier Hoffmann ermann Schröder Teiburg BHT. Herder Thomas zufolge, einerseıts nicht beweisen kann, ass der Glaube wahr ist,
2006 247 Herders Bibliothek der Philosophie des Mittelalters, 3/1),
geb 34,00 ISBN. 78—-3—451-—-28504—2

annn I11d:  - ohl den Glauben ebensowenig durch Beweise widerlegen. Das be-
deutet, ass Gegenargumente nicht entkräftet werden können, E1 denn, Ian

Am Anfang Se1INeEeT Lehrtätigkeit hat sich Thomas VO  S AQqu1n uUuNeTN- widerlegt diese der stellt S1e als nicht zwingend dar. Fur heute besonders be-
warteterweise VOISCHOIMMNINEN, die twa 5 2() entstandene Schrift denkenswert argumentiert Thomas ferner, ass 1156676 Tätigkeiten ott N1C

iırgend etwas nutzten der hülfen, sondern ass darum geht, ass „WI1T UI11Ssdes Boethius hber die TINILA eingehend, erheblich ETI-
ganz durch eıgene Fragen, ommentieren. Der N1ıe vollendete ihm unterstellen, un: 198385 als Unterstellte zeigen“ (Frage E: Art 2C)

Zum Schluss sich Thomas auseinander miıt dem schwierigen, heuteKommentar wird 1n wel den publiziert, 766}  - denen vorliegender nicht besonders aktuellen Problem des egriffs der Vielzahl ESs wird dieserBd den ersten 'eil beinhaltet. Inzwischen ist der zweıte ebenfalls Stelle außerst differenziert hne ezug auf die Biologie geiragt, wWOoTr1nerschienen. Der lateinische ext auf der linken Seıte wird einer dUSs- die Ursache der Individuation besteht.
Munstergezeichneten Übersetzung 1NSs Deutsche paralle gegenübergestellt. William Hoye

Da die Anliegen des Interpreten 1mM Mittelalter 1n eine Textauslegung iImmer
weni1ger integriert werden konnten und damit die Möglichkeiten der nterpre- Krichbaum, Andreas: Kierkegaard un! Schleiermacher. ıne historisch-syste-tatıon nN1C. überfordert werden, rügte 180028  - selbständige Digressionen e1N, un matische Studie ZU Religionsbegriff. Berlin de Gruyter 2008 418ZWaT 1n Form VO  w quaestiones, scholastischen Streitiragen. Während der (Kierkegaard Studies. Monograph Series, 18) geb 98,00 ISBNtortlaufende Kommentar sich Wortlaut des exts festhält, werden selbstän- 8—-3—1 1—02  —8dige Fragen beigesteuert, die aus dem Text 1n ziemlich freier Weise entwickelt
und häufig w1e 1mM Fall vorliegender Schrift offensichtlich ZUT Hauptsache In Briefen aQus dem Jahr der studentischen Revolte 19683 ieß arl
der Behandlung werden. Barth seiınen spaten Dichterfreund arl Zuckmayer wWI1ssen, trak-

Aus welchem TUN: Thomas diese Arbeit angefangen un den tiere 1m Seminar gerade VOTL zahlreichen artıgen Knaben und
Kommentar abrupt unterbrochen hat, lässt S1IC. I11UT mutmaßen. Wie dem uch ägdlein 1n alter Hassliebe Schleiermacher: 9 Ihnen der Namesel, die Schrift des Boethius bietet ihm eine Vorlage, sich mıt wissenschafts- des 1768 geborenen) Mannes eti{was sag Ich habe seıne romantischetheoretischen Fragen ausgiebig auseinanderzusetzen. Nirgends ausführlicher Theologie e1nNn Leben lang ernstlich bekämpft, möchte ber MEals 1n diesem Kommentar reflektiert auf die kıgenart der Theologie als Wiıs- Schluss versuchen, S1e unter der heutigen Jugend AB Leuchtensenschaft. Thomas nndet hier einen Anlass, definieren, W as Theologieist, inwiefern sS1e wissenschaftsfähig ıst un!: welche Rolle die Philosophie für bringen.“ (Späte Freundschaft 1ın Briefen: arl Zuckmayer Karl
sS1e spielt. Auffallend ıst die Tatsache, dass, obwohl sich e1Nn eindeutig Barth, Zürich 1977] *1981 3 vgl Kucharz, Theologen und ihre
theologisches Thema, nämlich die Dreifaltigkeit, handelt, ernunftgründe den- Dichter. Literatur, Kultur und uns bei arl Barth, Rudaolf Bultmann
och eine große Rolle spielen, „SOWeıt göttliches Licht“, w1e Boethius schreibt, und Paul Tillich, Maiınz 19995, 61—164.) Jedenfalls ehandele den
„den Funken UuUNsSeTES Verstandes für würdig gehalten hat“ Dies grei mıiıt der theologischen Widersacher mM Lust“ (Späte Freundschaft 1n Brie-Bemerkung auf: „Das Ziel dieses erkes ist, das Verborgene des Glaubens fen, 54) Wıe immer INa  - dieses 19088 Diktum deuten hat zAEoffenbar werden lassen, Ssoweılt das auf dem Lebensweg möglich iıst  e Pro-logus). In selinem Kommentar ZU. Prolog erläutert Thomas die wel Wege A BOR

Schleiermacherianer wurde arth uch auf seine alten JTage nicht
Vielmehr 1e 1n Geltung, Was 1n seinem programmatischen Auft-Gotteserkenntnis, nämlich VABE einen durch den Glauben un die Offenbarung, Sal über „Das Wort Gottes als Aufgabe der T’heologie“ (in ders., DasA anderen aufgrund der natürlichen Vernunfift Was Boethius beabsichtigt,ıst, den Glauben allein durch Vernunftgründe einsichtig machen. Dem Ein- Wort Gottes und die Theologie, üunchen 1925; 156—178, hier 164{f)

wand, handele sich bei der Verwendung VO  3 Philosophie 1n der Theologie e „Die Ahnenreihe, der WwWIT uU1ls j oriıenthieren aben,
darum, ass Wasser mıiıt Weıin gemisc. Wird, entgegnet Thomas mıiıt der Replik, äuft über Kierkegaard Luther und Calvin, Paulus, Jeremiaseher handele eSs sich die Verwandlung VO  w Wasser 1n Weıiın. Miıt diesem Bild L Denn Wäas mıt den Namen Kierkegaard, Luther un Calvin, Pau-
und Glauben.
rekapituliert seine wirkungsreiche Konzeption der Beziehung VO  - Vernunft lus und Jeremla bezeichnet t:; das ist unzweideutig, gänzlicschleiermacherische Klarheit darüber, dass Menschendienst Gottes-Die Reichweite w1e uch die Begrenztheit der natürlichen Vernunft werden
eingehenden Analysen unterzogen. Da die Vernunft auf sinnliche Wahrneh- dienst seın I1USS und nicht umgekehrt (Zit XVII, Anm 13}
IHUNg angewlesen ıst, bleibt das Wesen Gottes unerkannt. Genau betrachtet, Barths für weıte Teile der 508 Dialektischen Theologie charakteri-

stische Kierkegaardneigung und Schleiermacheraversion hat nichtsind WIT Iso unfähig erkennen, Was ,ott ist kın Höhepunkt der thomasi-
schen Theologie ist die 1n dieser Schrift herausgearbeitete ehre, „„WI1T würden unerheblich dazu beigetragen, dass Ial beide Denker vielfach als
,ott Ende UNllsSeTITeTr Erkenntnis gleichsam als unbekannt erkennen, da 190808  o Antipoden wahrnahm und ihr theologie- un geistesgeschichtlichesden £15 ann auf dem höchsten un. des Erkenntnisfortschritts antri{fft, Verhältnis als Gegensatz estimmte. Neuere Forschungen en
Wenn erkennt, ass se1in ıd Gottes|] Wesen ber allem ıst, Was ıd der diese Sicht entscheidend modifiziert. Neben einschlägigen ArbeitenGeist| 1mM irdischen Lebenszustand auffassen kann; und obgleich auf diese VO  . ANnZz, Chr. Axt-Piscalar, Grouter, Dietz, Fischer,Weise unbekannt bleibt, Was 1st, weiß Ial dennoch, ass ist  66 (Frage . Gerdes, Hirsch, Holm (vgl AVIIL, Anm. 14) sSe1 insbesondereArt. E ad 13} Im irdischen Zustand können WIT nicht ZUT Erkenntnis Gottes VOTI-
dringen, „außer dazu, ass iıst  68 Insofern wird dem ‚ontologischen Gottes- auf die Beıiträge 1n dem Dokumentationsband des Internationalen
beweis‘ der Boden entzogen. Thomas raumt Anselm VO  - Canterbury e1n, ass Schleiermacher-Kierkegaard-Kongresses verwliesen, der 1m Oktober
.ott ZWi sich selbst ohl bekannt 1st, weil sSe1ın Wesen se1ın eın ist, ber 2003 VAUE Thema „Subjektivität und Wahrheit“ stattgefunden hat
fügt die Differenzierung hinzu, ass 1es uns N1C. zugänglich ISt, weil WIT sSe1n (vgl N.-J Cappelorn LHg.], Schleiermacher un Kierkegaard.Wesen N1IC. sehen. Da WIT das Wesen Gottes N1C. erkennen, benutzen WIT Subjektivität und Wahrheit. Akten des Schleiermacher-Kierkegaard-dessen Stelle selıne Wirkungen. „Und ist dafür, ass WIT VO. Göttlichen
iıne Wissenschaft haben, nicht erforderlich, ass INall VoO  - diesem vorher weiß, Kongresses 1n Kopenhagen, Oktober 2003, Berlin New ork
Was ıst“‘ (Frage IL, Art e ad 2) Nichtsdestoweniger gibt Fortschritt 1n der

Krichbaums Studie reichert diese Vorarbeiten . indem Kierke-
gaards (1813-—-1855) Verhältnis Schleiermacher (1768—1834) histo-Gotteslehre, enn „el1ner derjenigen, die erkennen, ass ist, erkennt vollkom- risch detailliert rekonstruiert und emeinsamkeiten und Differenzenals e1Nn anderer, insofern die Ursache dAdUus der Wirkung UINsSOo vollkom-

erkannt wird, Je besser durch die Wirkung das Verhältnis der Ursache beider Denker unter Konzentration auf den Religionsbegriff einer e1N-
ZUT Wirkung aufgefasst WIT!  a Dabei hebt Thomas herTvor, ass der ensch gehenden systematischen Analyse unterzieht.
„mehr un mehr VOILl .ott erkennen“ INUSS, dadurch „Gott mehr un mehräahnlich werden“ (Frage I} : ad

In systematischer Hinsicht werden die Jjeweiligen erkenntnistheoretischen
(1 77—220) un mıt den Zentralbegriffen ‚Gefühl“ un! „LMxXistenz“ verbundenenIst 1es einmal festgestellt, geht eSsS darum, inwiefern das Göttliche 1n ontologischen 221-271) Voraussetzungen des Religionsbegriffs, dessen kon-orm e1iner Wiıssenschaft TTeicht werden ann. Thomas unterscheidet deutlich zeptionelle Explikation 1n den ausgearbeiteten Religionstheorien 273-—326)
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W1e deren anthropologische und theologische Implikationen un Konstituti- nächsten Themen deutlich herTvor &3—/ 2037 un! werden eingehend
onsbedingungen 327 386) untersucht Als interpretatorische Leitfrage und skizziert, die Notwendigkeit der Unterscheidung zwischen Außerungen VO

Personen über nterna und olchen über Externa bei der Reflexion über dashermeneutischer Schlüssel des Vergleichs fungiert das Problem der Verhältnis-
bestimmung VO  — e1nNn un erden Konstatier wird C1He große ähe der W15- Glaubensphänomen
senschaftstheoretischen Basisannahmen beider Denker TOTZ ablehnen!: kriti- Besonderes Interesse verdient die thomasische Bestimmung des gnaden-
scher Aspekte und mancherlei Distanzlierung könne Kierkegaards Religionsver- en Glaubens als donum habituale Anschluss ebr 11 gleichsam
ständnis grundsätzlich als konstruktive Fort un Weiterbildung der Schleier- als Definition 1st festzuhalten „Der Glaube 1st der Habitus des (seistes m1T dem
macher schen Sinne mehr der minder kontinuierlichen ergangs das Leben u1l5 beginnt und der den Verstand azu bringt dem Un-
VO  - kulturtheoretisch transzendentalen existenzialdialektisch- sichtbaren ZUZUuUSsLMMeEeN (33 1,D) Wiıe dargelegt wird unterscheidet sich nach
pragmatischen TheorTie der Religion begriffen werden (vg] 87-—396) Thomas durch das Ziel der gnadenhafte Glaube VO  w jedem natürlichen .Jau-

Wichtiger und erhellender als dieses Ergebnis des systematischen ben als Ziel wurde VO.  - ihm die Glückseligkeit des GWI1ISCH Lebens enannt
Teils der Studie sind die historischen Fakten und Sachverhalte die ebd 34); angestrebt werden annn dieses Ziel I1UT, „WCIN C1116 gnadenhafte KT-

hebung des Menschen ber SISENE atur hinaus erfolgt ebd 35) Den-1€ auf den konkreten Verlauf VO Kierkegaards Schleierma- noch der gnadenhafte Glaube e1Ne SEW155C Aufhebung der Grenzen dercherrezeption 7A5r Darstellung bringt Hıer wird echtes fOT- menschlichen atur un 88i Einbeziehung des Menschen (sottes GISCILGILschungsgeschichtliches Neuland erschlossen Se1Ns- Lebens- Erkenntnis- un Liebesvollzug VOTLTaUuUsSs 1116 Seinserhöhung
ach einleitenden Vorbemerkungen Kierkegaards Schleiermacherbild des Menschen (35 36) Wıe die eltere Erklärung eTOTIINE sich die MOg-

den 5SU Journalen un! Aufzeichnungen (1 16) werden die einzelnen Stat1ıo0- lichkeit dieser Vollendung dem Menschen Akt des auDbDens durch die freie
LEeIl der Kezeption den Jahren 1833 1836 17-—68) 18  7—1839 69—-124) Bejahung der konvertierenden ewegung Gottes Allerdings 111US5S5 die Inıtıatıve
un! 1839 1846 4125 176) umfangreich un unter Berücksichtigung des Ze1t- VO  - .ott ausgehen der die ungeschaffene Na: Person 1st Dennoch
kontextes begutachtet Von besonderem Interesse 1ST Wäas über den Einfluss voller Anerkennung dieses Primats sowohl der -Na: gegenüber den Natur-
VO.  - Clausen Mynster, Martensen der uch VO  D Vertretern der lichen Fähigkeiten des Menschen als uch des Primats des Willens gegenüber
spekulativen Theologie auft Kierkegaards Schleiermacherbild über dem Verstand hat Thomas den gnadenhaften Glauben definiert als „Akt
Erstbegegnung m1T7 der Schleiermacher schen Glaubenslehre gesagt wird des Verstandes dem dieser auf Geheiß des VO .ott durch die Gnade beweg-

All dies kann Kev1sıon des VO Barth und anderen heo- ten Willens (!) der göttlichen anrher zustimmt“ BS 174 11 Dazu
erklärt der Vf ass leider jedoch die spateren Thomisten den dieser Defini-logen der Kriıse nahegelegten Eindrucks vermittlungslosen Al-

ternalıve zwischen beiden Denkern un: gewandelten 3795 u00n klar ZABR Ausdruck kommenden Vorrang des Willens gegenüber dem Ver-
stand e1ım Glaubensakt nicht klar Auge behalten WI1e6e ihr Meister

auft Verlaufsmomente der Geistesgeschichte des insgesam und SOMI1T den Vorwurt intellektualistischen Glaubensverständnisses tat-
verhelfen sächlich verdient haben ebd 373

Als Schleiermacher September 1833 WENISE Monate VOTL S@1- Im folgenden Abschnitt (1 8) wird das „Glaubenslicht“ 1111 Verständnis des
Nle Tod Kopenhagen besuchte wurde ihm e1N glänzender Empfang hi Thomas dargelegt (37—45) Wichtig 1st ass das „lumen fidei“ nicht als
bereitet Vermutlich hat uch der eologe Kierkegaard den 61116 Erhöhung des bloßen Erkenntnisvermögens verstanden werden darf enn

bewirkt nicht 1U O1116 Verstärkung des Verstandes sondern vielmehrtheologischen Altmeister dus diesem Anlass Gesicht bekommen
Zu persönlichen Begegnung un: sachlichen Diskurs e1Ne Erhebung des erzens (38) wWwW1e schon aufgewiesen wurde Wichtig

1st uch h;  1ler die Feststellung, ass das Licht des Glaubens ezug auf das1ST eTt Wahrscheinlichkeit nicht gekommen Im Rückblick kann Licht der natürlichen Vernunft Unterschied aufweist derart ass dasdies 11UI bedauern lumen fidei den SaNnZeEN Menschen Tfasst jedoch nicht schon bestimmte KI-
München Gunther Wenz kenntnisinhalte (43) Abschließend beschreibt der 7R die Notwendigkeit

ertiefung des thomasischen Glaubensverstäiändnisses Urc. Einsichten Kar-
dinal Newmans (1 45—49 anacC. Verwelıs noch einmal auft die Not-

Rechmann, Hans Karl Die Liebe als Form des Glaubens Studien ASR ]au- wendigkeit der Beachtung des Unterschieds zwischen demonstrativen un
bensbegriff des Thomas VO.  - Aquın hg Aloysius Wı Günter F plausiblen Schlüssen Mıt Berufung auf Pölya macht der Vi darauft auimerk-

Neuried ATSs Una 2001 30838 (Beiträge A BRG Fundamentaltheolo- Sal ass plausible Schlüsse 1U als personale kte möglich sind (1
B1E und Religionsphilosophie 7) 48 ISBN 38939—457—9 0—5 1)
Mıt Verzögerung wird hier 611 wichtiges uch vorgestellt das In Kap I1 53-—121) geht die Liebe als „Form“ des Glaubens hierbei

handelt S1IC. das Kernstück des Buches In ersten Ansatz wird dieden „Beıträgen ASRR Fundamentaltheologie und Religionsphiloso-
phie erschienen 1st Gleich Begıinn 1ST beachtenswert dass die Interdependenz der der Entstehung des Glaubens beteiligten Kräfte un

Rousselots These reziproken Kausalität zwischen Wollen un ErkennenStudien FA Glaubensbegriff des Thomas VO  — Aquın nicht 11UTLI e1m Glaubensakt dargestellt Der Ansatz liegt hier 1910 veröffent-unter dem umfassenden Titel „Dıe Liebe als Form des Glaubens
hand der exie eingehend dargeste. werden, dass sich vielmehr ichten Aufsatz des französischen Theologen unter dem Titel „Les VEUX de la

der Au{fsehen un Streit führte ass der General der Jesuiten noch
uch C111 theologiegeschichtlicher Durchblick TOffnet der die Publ li- ehn Jahre spater e1N Verbot dieser Lehre den Hochschulen Se11NeTr Gesell-
kationen nennenswerter e1t VO Ende des Dis ZU Ende des eaussprach. In dem hier besprochenen Buch sind alle Quellen sehr exXa

angegeben Da die deutsche Übersetzung ye.  1€ ugen des Glaubens“ VO (Jr1-umftfasst Da sich dabei sehr dynamischen Prozess
handelt der der eıt nach dem ode des Verfassers weılter fort- ginal abweicht, wird der Text dieser Studie ach dem Original zıUuer!
geschritten 1st könnte die weılıltere ologische Entwicklung auf- verweıs darauf ass Rousselot 38805 reziproke Kausalität zwischen Wollen

un: Erkennen begründet gesehen hat „Wwodurch das Herz den Verstand bezau-gezeıgt werden doch S davon dieser Rezension AbstandN ern un führen VELLNAS (56) Das Echo das bei Theologen se1t 381INeN Nachdrücklich hingewiesen SC1 jedoch darauf dass die Einlei- Zeeıt hörbar wurde 1ST beachtlich dauert Dis IlsSere Tage WIC der Inhalt
tung VOIl Wınter diesem Buch treffenden 1NDLIC Ab- dieser Studie aufzeigt wobei allerdings uch einzelne Einschränkungen be-
sicht und Inhalt des Werkes gibt (XI XIl eTsSteTr Stelle steht merken sind W1e das Thema Hass 59)
freilich das lesenswerte Vorwort der Ehefrau des V{f Im nächsten Ansatz wird ann die Reziproke Kausalıtät VO:  - Wollen un!

Zum Eingang SECE1NeTr Studie gibt Rechmann 106 Vorbemerkung ZU Ver- Erkennen nach Thomas TOTTerTt 0—64) Dieser betont passender Stel-
ständnis SC1INeEeTr Arbeit über Diıe 1€| als Form des Glaubens un verweıs le, ass nicht LUr Primat des Verstandes gegenüber dem Willen gibt
darauf ass diese VOI1L theologisch nicht vorgebildeten Lalıen durchaus sondern uch umgekehrt Primat des Willens gegenüber dem des Verstan-

des (63) Der V{f wEelsS darauf hin, ass diesem Primat SUüßar der Vorrang BO-als 1Ne un WeIlse des Glaubens verstanden werden annn (5 5 In
Kap geht zunächst Wesen un! Weilisen des aubens wobei der Vorwurt „als nach SE@E111eT Überzeugung ZWarTr es Erkennen C111 Wollen VOTauUusS-
des Intellektualismus des thomistischen Glaubensverständnisses A4DZ dar- Nn1C. ber jedes Wollen 081 Erkennen un! das Strebevermögen VOI .ott
gestellt und abgewiesen wird Dabei wird Tklärt ass dieser Studie das mehr erfassen VEIIMNAS als der Verstand“ 3-—64) Von hier AUS wird 198808  - 6e111e

Veranschaulichung der Interdependenz VO 1e un ErkenntnisDesiderat der evangelischen Theologie der Glaube habe der Liebe
wesentlichen erständnismöglichkeiten, erfüllen versucht wird (Kap Beispiel versucht Dabei wird festgestellt ass hne 611e SEW1SSE Benevolenz

4—8) e1Ne gerechte Urteilsbildung ber anderen Menschen nicht möglich 1st
In Ansatz geht den Unterschied zwischen Glauben un! 5—69) Anschließend erfolgt 1U  - der Versuch den Unterschied zwischen

den verschiedenen Tien des Glaubens erklären besonders der Un-Meinung der Theologie des Mittelalters VOor Thomas elwird erklärt
ass der Offenbarungsglaube Sicherheit zutiefst und uletzt der FOT- terschied VO:  - jemand etwas-glauben un: jemand e{I{waAas glauben; dabei wird
derung der Erkenntnis durch Gnade verdankt Der Vif edauer‘ ass 1es VO  - ber betont ass die vollkommenste Art echten Glaubens ann vorliegt WeNnNnNn

rationalistisch eingestellten Theologie nicht klar bedacht I „n jemand glaube“ (74  —
worden 1st (1 4—8) Kritisch bewertet wird ı folgenden un der grundlegende Mangel des

Im folgenden Abschnitt wird die thomasische Bestimmung des Glaubens Traktats „Über den Glauben“ VO. Ose: Pıeper. Die rage bleibt allerdings, ob
allgemeinen Rückgriff auf die Glaubensdefinition des hl Augustinus dar- ennn überhaupt grundlegenden Mangel geben kann 7—7

gestellt (1 9—11) anschließend der Unterschied zwischen echtem un! Im Punkt wird uUrz der usammenhang zwischen den verschiedenen AT-
echtem Glauben un! Tkenntnis bei Thomas beschrieben, wobei ten des Glaubens skizziert 79—81) daraus folgt ebenfalls UrTZz die Einführung

WIe uch denhäufig aut euere Theologen Verw1e65e. wird (1 11—-19 der Unterschiede zwischen fides informis un fides (caritate) formata die
folgenden Kapiteln Fundamentaltheologische Kontroversen den scholastische Theologie des us Lombardus 1—83)
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Ausführlicher wird ILLU. „Die carıtas als Ausformung des Glaubens nach Neuen Jlestaments der B' der Sal1ZEI Bibel thematisiert hätte wobel
Thomas VO.  - Aquın“ dargestellt. Mag dieses Thema uch bei manchen G allerdings beachten wWware, ass der Begriff Glaube“ 1mM 1n unterschied-
kannt se1n, findet S1C.  h hier jedoch eine uUrze Zusammenfassung miıt Ab- lichen Weılısen verwendet werde (5 50—-151) Daran anschließend werden 1mM
druck aller relevanten exie In den Anmerkungen. Hervorgehoben S@e1 hier die zweıten Abschnitt dieses Kapitels die wichtigsten Ergebnisse xegeti-Erkenntnis: „Got annn als Gegenstand, euge und als Ziel aufgefasst werden. scher Studien ZU. Glaubensbegriff und der Irıas Glaube, Hoffnung un Liebe
Und deshalb ist das An-Gott-als-Ziel-Glauben die Eigentümlichkeit des durch dargestellt, un Z Wi mıt dem Ziel, nregungen TÜr weitergehende exegetischedie 1e ausgeformten Glaubens [ ]u (In loan. D, ect 25 7) Wichtig iıst Bemühungen gewinnen. Dabei wird auf Arbeiten VOoO  e Ebeling, Pfam-
dabei die Erkenntnis, ass die Liebe IMMer schon die Vollkommenheit des matter, Lührmann, Merrli, Michel, Hahn, Haacker, Wildberger,Glaubens enthält (9  3i De VOLl. a.h ad 3) Schelkle, Schreiber, Conzelmann, Barth, SÖöding, Lautz:

In einem speziellen Punkt wird das Verhältnis des ungeformten Glaubens Klein, Schenk, Lohse, Kretschmar, Wikenhauser, Schmid,
ZU ausgeformten Glauben nach Thomas dargstellt (9 6—99 Wichtiger Schnackenburg, Lattke, Merki, Neuner, Bultmann. Buber,
un um{fassender ıst der letzte un. dieses Kapitels: 99-  1€ Notwendigkeit einer Kümmel, Flusser, Sse, Barth verwlesen un deren charakteristische
Rückbesinnung auf originale thomasische Glaubenstheologie un! eine Weı- Aussagen mıiıt xakten Literaturangaben un -auszugen vorgestellt (dies uch
terentwicklung derselben‘'  EL (4B:; 99—-121) Zum Verständnis werden N1C. LLUTC 1n den folgenden Abschnitten).
mittelalterliche Theologen, sondern uch ExXperten der Zeıt ıtıert un: Der dritte Ansatz beschreibt Glaube un! 1€e| als konvertible Zentral-
"ABER Klärung herangezogen, uch kritisch beurteilt: Duroux, ärıng, begriffe des Neuen Testaments uch 1eT werden die Ergebnisse VOI Analysen
Brunner, Küng, MOTOUX, Trütsch, Rahner, Schnackenburg, Bart- einzelner Schriften des Neuen estaments mıiıt einem Blick auf das als Sdll-
190000008 Adam, Coreth, Newman, ern, William, Piıeper, 265 vorgestellt, ass die Konvertibilität dieser beiden Inbegriffe für die gotL-Pfammatter, Leese, Balthasar, Warnach, Ndoncelle, PTZYV- gewollte Antwort des Menschen auft (Gsottes Offenbarung 1n Jesus Christus och
WAarTäd, P1Cg, ars, Barth, Scholz, Scheler, Pascal, Adam, deutlicher wird 6l 7143
Scherer, Rousselot, 501r0n, FTIeES, Ebeling, Volken. Kritisch bewer- Der vierte Abschnitt beschreibt sodann die gemeiınsamen Wesensmerk-
tel werden hingegen die Aussagen VO.  m Premm, [ HA Hasenhüttl, male VO.  - Glaube un Liebe Ungeachtet dieser bleibenden Bedeutungsdi{ffe-
Nygren, Boif, OE Muschalek. 16117 ıst e1N 11} Zusammenhang der beiden Begriffe testzustellen. Beide be-

Der V{. weılst darauf hin, ass sich 1mM Verlauf der Kirchengeschichte 1n G6I- deuten 1Nne Haltung, die durch Beständigkeit etc.| gekennzeichnet ist un die
schütternder Weise die Folgen e1INes dogmatistischen Glaubensverständnisses gemeinschaftsbildend wirkt
zeiıgen. „Das bloße credere Deo ı\ohne das credere 1n eum | ist immer versucht, Dazu kommt der Hinweis, ass „Erkennen“ vielfach gleichbedeutend mıiıt
die Wahrheit, deren Erkenntnis die Glaubenssätze dienen, auf die aussagbare „glauben“ un „Lieben“ ist un ass Gehorsam somıiıt e1Nn geme1insames Merk-
Wahrheit dieser Glaubenssätze reduzieren un! die Offenbarung VOL dem mal VO.  - Glaube, Liebe un Erkennen ist (1 73—1
S1IC.  h offenbarenden Gott, der die Liebe ist, un seinem Heiligen £15 lLösend Nachdem anschließend Glaube un! Liebe als Weg zu eıl beschrieben

übersehen, asC alle Glaubenssätze immer LLUT Teilaspekte der 1m Glauben werden 179-181), folgt eine eingehende Analyse der Wendung „glauben an  06
erfassten Wirklichkeit wiedergeben können un ass 11UTLT die iebe, die nicht als Spezificum neutestamentlicher Terminologie 182-185) Als jiebter Ab-
‚urteilt‘, .ott als S5A1ZEN trifft“ (5 10 vgl 1113 Z 6) chnitt folgen einschlägige Aussagen des Kirchlichen Lehramtes 185—194)
och einmal betont anschließend. ass der unausgeformte Glaube nicht amıt kommen WIT dem wichtigen Kap., 1n dem die „Bedeutung der
ers entstehen ann als durch e1Nn Sichversagen des Menschen gegenüber der Klärung des Verhältnisses VOoO.  — Glaube un! 1e für die Möglichkeit einer LO-
ihm VO.  - .ott zunächst ZUSammmnmen mıt der Gnade des Glaubens geschenk- SUNS des Problems der Glaubensanalyse“ dargelegt werden soll 195-231) An
ten Gnade der Liebe Allerdings fährt fort I1USS I11d.  > sich Ireihalten ETSTEeT Stelle geht ler die Glaubensanalyse VO  - der fides Carıtate ormata
und freimachen können VO.  - der Vorstellung, unter dem ausgeformten sel 1U e1N Problem, dessen Lösungsversuche melstens VO.  - dem Vorzug e1nes 114aUS-
der Glaube ın Sse1INeT etzten Vollendung verstehen. „Der Begriif des dUuS$Ss- geformten Glaubens ausgehen VO  - dem des ausgeformten Glaubens un!
geformten Glaubens bezeichnet vielmehr einNe endlose ala verschiedener dem damit GI1LS zusammenhängenden Verlust des Wissens die erkenntnigs-
möglicher Ta: der Vollkommenheit 1n der Gottesliebe. Der ausgeformte fördernde Kraft der gnadenhaften Liebe 1m Glaubensakt. Festgestellt WIiTd, ass
Glaube ist e1n Glaube, der VO.  o der göttlichen 1e Wird, nicht Der das „credere Deo immer und 1n jedem Fall seinen Grund 1n e1iner Begnadigung
e1Nn solcher, der keiner weıteren Vervollkommnung fahig ware  e 108—109) des Menschen durch .ott einschließt  C4 un: „diese Liebe ist) immer un 1ın
:  1€ gnadenhafte Liebe kennt nämlich ihrem Wachstum nach keine Wachs- jedem Fall uch der letzte Grund des gnadenhaften Glaubens“. Dazu gehört
tumsgrenzen, ist S1e doch eine gewisse Teilhabe jener unendlichen Liebe, die Aussage, ass die „ursprüngliche Einheit VO.  - Glaube un Liebe un diewelche der Heilige 215 selber ist“ 110} anfängliche Beteiligung der gnadenhaften Liebe ustandekommen jedes

Nachdem der V{. nochmals das Verhältnis VO:  > Glaube un! Liebe aufgezeigt gnadenhaften Glaubens nicht ausschließt“ (196- 197) Zwel Aussagen selen 1n
hat, verweıst auf Aussagen vieler Theologen VO.  a Thomas Pascal, diesem Zusammenhang besonders hervorgehoben:
1n NEeEUeEeTET Zeıt VO  w Adam, Rahner, MOurTrOuX, Scherer, Rousselot, ä „Der unausgeformte Glaube ist e1N gnadenhafter Glaube hne a1186-

Scheler, FrTIies, Ebeling, Bultmann. Zauletzt hebt hervoOT, ass eSsSsSeIle un! anhaltende menschliche Mitwirkung mi1t der VO  - ott geschenk-
Muschalek dem Doctor Angelicus aum gerecht WITrd, WE meınt, ass ten Liebe, nicht ber e1n gnadenhafter Glaube, bei dessen Zustandekommen die
Intellekt un! Wille 1n der Glaubenstheologie des Aquıinaten 1n merkwürdiger 1e VO  D vorneherein gefehlt hätte‘“ (198)
Eigenständigkeit einander gegenübergestellt selen. ET stellt fest „Obwohl der 2 „Der unausgeformte Glaube partızıplert durch seine ursprüngliche Ver-
'erTt. dieser Studie die Intention Muschaleks, die Irennung VO.  - Glaube un wurzelung 1n der gnadenhaften Liebe un durch die ihm bleibende Ausrich-
Liebe 1n der Theologie überwinden, voll un: Salz teilt, un obwohl ın den tung autf diese noch immer 1  T auch WE S1e sich nicht eigen
vorstehenden Ausführungen immer wieder auf den über Thomas hinaus erfolg- macht, ass 1118  - könnte, besäße sS1e wirklich“ 198—-199

ach dieser grundlegenden Erklärung beschreibht der UTtOT 1n einem ZWEeEI1-ten der erforderlichen Fortschritt 1n der Theologie hingewiesen wurde,
konnte doch eze1gt werden, ass dieses undifferenzierte Urteil über Thomas, ten Ansatz die ırrıgen Voraussetzungen der herkömmlichen Glaubensanalvyse
den Muschalek nicht VO:  w den spateren Thomisten unterscheidet, nicht 56- 199-—-202) Diese werden arın gesehen, ass die Konzentration auf das credere
rechtfertigt ist“ (120) jedenfalls erklärt, ass die Tage, welche Rolle Ver- Deo |statt des credo 1n Deum| azu verleitete, S1IC.  h vornehmlich eine mOßg-
sStan und Wille näher spielen, N1C. LLUTLE erlaubt un: offen bleibt, sondern lichst präzıse Abgrenzung dieses credere Deo VO bloßen Wissen bemühen.

ach ist jedoch e1n olcher Versuch ZU. Scheitern verurteilt, da SN das We-5' geboten ist. FUr ihn erweıst sich der Aquinate uch heute noch als e1N
Führer für denjenigen, der einem tieferen Verständnis der Struktur des S5e.  - des gnadenhaften Glaubens verkannt WITd, WEeNnNn Ial meınt, dieser lasse
christlichen Glaubens gelangen ıll ebd., 120—121) sich völlig VO  - jener Liebe ennen, der sSe1IN Zustandekommen verdankt,

das Wesen der natürlichen Voraussetzungen des gnadenhaften Glaubens VeTI-In Kap 111 skizziert ın sechs Punkten UrTZ Wesen und Weisen der Liebe kannt wird, WEe111 INa  - diese für bloßes Wiıssen hält, zudem die GTrTenze des-Das allgemeine Wesen der 1e nach Thomas
Naturhafte, sinnenhafte un! gelistige Liebe SESCH, Was natürlicherweise n1ıe Tfasst werden annn  IL (199)

Diesen wichtigen Befunden werden VO. UTtOT weıtere präziıse Aussagen4 Die thomasische Erklärung der Liebe 1mM Vergleich mıt Erklärungen hinzugefügt. Dabei verwelist auf eine grundlegende 1NS1IC Hegels, nachDie Fragwürdigkeit der These VO Thomas als Vollender der 508 Physi- der das rein rationale Erfassen der Grenze des natürlicherweise Erkennbarenschen Liebe der Möglichkeit gleichkommen würde, diese Grenze uch mıiıt rein rationalen5 Dıie thomasiche Bestimmung der Liebe als Carıtas Mitteln überschreiten können: enn <als Schranke wird 11UTI etwas
W1sse Gottesireundschaft“.
Die Beurteilung der thomasischen Bestimmung der Carıtas als „eine 56- ewWwusst 16 indem INda.  - zugleich darüber hinaus ist“ 200—-2001

ege. Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften, hg. BonsiepenESs würde weiıt führen, wollte INnan ler auftf einzelne Punkte eingehen. Es un! H.-| Lucas, Hamburg 1989, 74)sSe1 1Ur gesagt, ass s1ıe weiterhin ıne Fülle treffender Aussagen un! xakter Interessant ıst 1n den weıteren Ausführungen uch die späatere thomisti-literarischer Belege enthalten 123-147]). sche Glaubensanalyse un! ihr theologiegeschichtlicher UOrt 208-213 uchIn Kap erläutert der UTtOT die Aussagen der Heiligen Schrift un! des hier nthält der Jlext wiederum eine Fülle VO  > wichtigen Aussagen un Lıtera-kirchlichen Lehramtes 1mMm Ganzen handelt sich wesentlich eine Studie turverweisen, die e1n intensiıves Studium ermöglichen. In den folgenden Punk-neutestamentlicher Theologie, die 1n sieben Punkten ausgelegt wird. Im ersten ten wird nochmals eingehend die Glaubensanalyse VOoO  — Rousselot dargestelltAnsatz geht die Notwendigkeit e1iNnes Rekurses auf die Aussagen der He1- un selıne UÜbereinstimmung mıt der thomasischen Glaubensanalyse auf-ligen Schrift un des kirchlichen Lehramtes un: dessen Schwierigkeit bei dem gezeigt 222-226 In Abschnitt werden die „Augen des Glaubens“ als ugenderzeitigen an! der exegetischen Forschung un! der Biblischen Theologie. der Liebe beschrieben 1n se1Nner Sicht der Weg Z Lösung aller Probleme deruch hier geht die Tage, w1e sich Glaube un! Liebe zueinander verhal-
ten und ob un inwleweit Glaube un! Liebe voneinander TENNenNn sind

Glaubensanalvyse 226-228 Weiterführende Hinweise verbinden die jeweiligeSicht VO  n Pannenberg, Balthasar, Ebeling, Hillesum,149) Der V{T. bedauert, ass |seines Wissens| keine entsprechende Abhand- Newman, Marcel, LewIl1s und Greshake. Diese Hinweise sollenlung gebe, die das enannte Verhältnis unter Berücksichtigung des 5A1 ZEI e1INer speziellen Lektüre ver-)führen.
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Dıie beiden etzten Kapitel VI un: VII sind außerst Urz 33-23 Anviısılert Staurozentrik eINeEeT Unterbewertung der Mysterıen des irdischen Lebens
werden weıtere theologische Konsequenzen un! daraus resultierende Mög- un Wirkens des Herrn” die Nnthropologie betreffend) Bedingt die Sen-
lichkeiten der Lösung er theologischer Probleme: LLUT eines davon dungs- und Erwählungs-) Theologie e1Nn „eher steiles Konzept christlichen Da-
WIT!  d benannt „Die Notwendigkeit einer Konzeption der Fundamental- sSe1Ns“ (443) miıt anderen en der Vorwurf des Elitären? die Iriınıtats-
theologie N der Unerreichbarkeit ihrer bisherigen Zielsetzung“ lehre un Eschatologie betreffen Könnte AUuUSs der Rede VO  - einem „Ur-Drama ”

1n Gott, 1n dem alle Dramen der Geschichte immer schon „unterfasst“ sind,37-2 Bleibt die Tage: Ist dieses Desiderat inzwischen rm 11t? Kap VII,
das letzte: Zusammenfassung un:! Konsequenzen. Seltsam Was meınt die Ende eine Entdramatisierung der Geschichte folgen, Iso der große Kom-
Bibel mıt dem Glauben? „ VertrauenswagnIis auf -TUN einer Heilszusage“; plex der Apokatastasis-Problematik? Eıne erhellende Interpretation des
Bekenntnis dem (5Öff der Kettung. Kennenlernen der Otischa: des Evangeli- Balthasarschen Topos VO  > der vierfachen Differenz des Se1ns 1mM Rückgriff auf
198808% kın etzter Hınwels, ass der V{.) Klaus Haacker N1C Lolgen VGLINAS die Mythen un die Philosophie der Griechen legt Thomas Möllenbeck 1n S@1-
(235 Das Neue Testament ıst für eine ctärkere Gewichtung des Du-Glaubens Her Studie VOT „DeE1IN als Gleichnis unendlicher Freiheit? Die anamnetische
gegenüber dem Aussage-Glauben. Er schreibt, ass mıiıt der Klärung der VOI- Differenz als metaphysischer Anknüpfungspunkt der Theologie“, 117-145)
schiedenen Möglichkeiten der Bedeutung des ortes „glauben“ den Men- Vor dem Hintergrund der aktuellen Debatte die Pluralistische Religions-
schen da abholen wollte, sSTe amı ze1g CI, ass .& jemand glauben“ theologie behandelt Karl-Heinz Menke 1n einer weıt espannten Untersuchung
gleichbedeutend ist miıt „jemand lieben“ 2373 Zu eiz als Zugabe noch („Einziger Erlöser aller Menschen? Die Heilsuniversalität Christi un der KI1r-
ein1ge Zatate VO  - Clive Staples Lewiıs, anstelle eines achworts Auszüge dUusSs Che*. 146—180) Balthasars konstante Lehre VO „universale concretum “ und
„Schöpferische Ireue“ VO  — Gabriel arcel, als Annex e1Nn 119} VO  - stellt die gedanklichen Brücken zwischen der philosophischen Sicht des RS Er
Chesterton 39-—-2 tus essendi“ und dem soteriologischen Modell der Stellvertretung her. „Denn

Schlussbemerkung: Die zahlreichen Fußnoten, die der ext eNT- als Stellvertreter verhält sich Jesus Christus jedem einzelnen Menschen
hält, erschweren die Lektüre dieses Buches. Aber WEeTIr wollte bei hnlich w1e der ‚AaCTUS essendi‘ das icht-subsistente Sein) jedem e1N-

zeinen Seienden“ 156) kınen beachtenswerten Beıtrag ZUT Denkformanalyseknapper eı1t alle /aitate 1 Originaltext AdUS$ den Folianten heraus-
suchen? Dem uUutOTr sSe1 gedankt, dass den Lesern diese Arbeit weıt- der Balthasarschen Theologie eistet Thomas Krenski „‚Kind der Enkel VO  -

Irennung'. ZiUuT Wahrheits-Form der trinitarischen (sottes- un Erlösungslehregehend erspart hat Hans Urs VOoO  3 Balthasars“ 181—-219) „ES geht ! e1INZ1Ig arum, lyrische
Elmar Fastenrat otıve insofern miıt Motivketten der Theologie Hans UrTs VO  — Balthasars

verknüpfen, als sS1e eine enk- un! Wahrheitstorm begründen, die se1INeT
Theologie Grunde liegt“ 197) ZuUu diesem Zweck interpretiert das Rilke-

Die uns! es verstehen. Hans Urs VO  - Balthasars theologische Provokatio- Gedicht ‚Wolle die Wandlung“ un wel Gedichte VO eorg Trak]l „E1IN Wın-
HEL, hg. agnus Strıet Jan-Heiner ELG Freiburg BHrT. Herder terabend“ un „Vorhölle*“‘. DIie Analyse annn zeıgen, ass manche 1n der Tfach-
2005 (VI) 456 i geb 19,90 ISBN — 451—-28774—9 theologischen Diskussion als problematisch eingestuften Termıinı Balthasars
Balthasars Abneigung Festschriften Wrlr notorisch. Im PETI- VO. der Dichtung her eiNe gewl1sse Plausibilität erhalten. „HS cheint Iso unNeT-

sönlichen Gespräch konnte recht abschätzig, ja spöttisch über sSol- ässlich, Balthasars (QeuvrTe AUS der Perspektive nicht LLUFr einer philosophisch
un theologisch, sondern literarisch geprägten Denkform lesen“ (218) Derche Werke reden und doch hat sich gelegentlich e1INeT Mitarbeit

be1i ein1ıgen Festschriften überreden lassen un vielleicht nolens springende Punkt besteht ber darin, ass die Balthasar-Rezeption bislang
lens einen Beıltrag ZUT Verfügung gestellt. Be1l SENAUET Nachprüfung meınte, als Quelle für solch irritierende lerminı ausschließlich Adrienne VO  —

SpeYvr vermuten mussen. Thomas Krenski gelingt dagegen der Nachweis,kommen immerhin Festschriften INLINLGIL, 1n denen miıt ass schon lange VOL der Begegnung mıiıt Adrienne VO. SPEeYVT (im Maı 1940einem Auf{satz vertreten ist Eduard Korrodi }; Hegner solche Terminı ZU. Sprachschatz un ZU Denken des Theologen gehörten.1952 arl Barth 38 Alois Dempf Hugo Rahner 1961 Kıne gründliche Untersuchung des Frühwerkes wird mıiıt Sicherheit eltere
MsgrT. ean-Julien Weber 1962), HenrIı de Lubac E Helmut Überraschungen JTage bringen. In eiınem Exkurs sich der UTtOT uch
uhn (1964), Romano Guardini (1965), Erzbischof Andreas ohr- mıit der ins1ıstenten Polemik VO  w Herbert Vorgrimler auseinander 193-—197:;
acher]l Paul Schütz 1981), Heinrich Spaemann 1983 Oswald 194 lies „Elukubrationen“‘). Der kenntnisreiche SSaYV („Spekulativer
Hederer (Privatdruck Joseph Ratzinger Das Ansınnen, Karsamstag un Abstieg ZULT- Hölle“, 20—-227) VO: AXAavler Tilliette veTrTortet die

Karsamstagstheologie VO.  b Balthasar Adrienne VO  - Speyr 1M Kontext ein1gerselnen runden Geburtstagen für ihn 1ne Festschrift herauszubrin- Zeugni1sse der Lıteratur ean Pauls Iraum VO hilflos umherirrenden
SEI, wusste energisch abzuwehren un: 1MmM Keım ersticken. Post-
hum iıst ihm 5FE  . ber doch noch die Ehre einer Festschrift zuteil g —-

Christus) un der Philosophie (Blondels „Tagebuch VOTL Gott“, (Gaston Fessards
Exerzitien-Betrachtung, eın Tagmen VO  - Pascal, Antonı1o Rosminis „Die E1N-worden und seın 100 Geburtstag August 2005 Wäal dafür ZWEIl- leitung ZU Evangelium des Johannes“). „LS gehö den großen un 1TTe-

fellos der richtige Anlass. ıe Inıtıatıve ist VO  w den beiden Heraus- versiblen Leistungen der Theologie des Jh.s, die partikulären Prädestina-
tionslehren überwunden haben“ (240 Auft dem Fundament dieses theo-gebern, dem Freiburger Fundamentaltheologen Magnus Striet und

dem Dogmatiker Jan-Heiner Tück, dU>  1156 Im Geleitwort stellt logiegeschichtlichen Kesümees baut der höchst spekulative Aufsatz („Für alle
Kardinal arl Lehmann einen ezug Z.UTLI posthumen Gedenkschri hoffen? Systematische Überlegungen Hans UrTs VO  b Balthasars eschatologi-

schem Vorstoß“, 228—260) VO  - Michael Greiner weiıter auf. Der V{f. diagnosti-„‚Hans Urs VO  w Balthasar. Gestalt und Werk‘“ (Köln her, die 1ıert hnlich w1e Magnus Striet 1n Balthasars Denken „eıne untergründigebald nach dem plötzlichen Tod Balthasars (T Jun1ı mıiıt
Einzelbeiträgen VO  - vorneNMlıc. der „Internationalen katholischen pannung zwischen der theodramatischen Intention un! den ihrer Systema-

ischen Durchführung herangezogenen metaphysischen Denkmitteln“ (243)Zeitschrift. Communilo“ verbundenen Autoren erschienen WAärL. e1ıNe ese, die der uUuTtOT 1n selnNnerT Diplomarbeit „J)rama der Freiheiten. Eine
Von den Mitarbeitern des damaligen Gedenkbandes ist LLUFr och Alois Denkformanalyse Hans UrTs VO  - Balthasars trinitarischer Soteriologie“

Haas vertreien, der den Band mit seinem Auisatz „‚Christianisierung Münster 2000 gründlicher dargelegt hat Des Weıteren welıst auf eine Am-
alles Geistigen‘. Hans Urs VO  —_ Balthasars stille Provokation“ (7—-27 einleitet bivalenz hin un stellt die Tage: „Kann un darf das eschatologische aute-
un:! zugleich den weıten Horıiızont des Balthasarschen Denkens TOInet. Hol- rungsgeschehen wirklich noch 1m Sinne eINeT freien eschatologischen Um-
gEeT Zaborowski fokussiert den Begriff „Integration”, das esamtphänomen kehr als dialogisches Freiheitsgeschehen verstanden werden? Balthasar hat
Balthasar 1n den Blick nehmen un! die symphonische Wahrheit se1nNes Den- diese Trage n1e 5112 konsequent geklärt“ Diese Klärung sıch
ens 1mM Spannungsfeld VOIl Philosophie un Theologie, ber uch Literatur Michael (sTeiner ZU. Ziel un erwägt 1m vlierten OC se1ines Diskurses (IV.)
un Dichtung erschließen („Katholische Integration. Zum Verhältnis VO.  b die Möglichkeit eiINes eschatologischen Freiheitsgeschehens als eine denkeri-
Philosophie un Theologie bei Hans Urs VO  w Balthasar“, 28—48 In einem sche Hypothese, miıt der bewusst über Balthasars Theorem hinausgreifen
kurzen Beıtrag reflektiert Jean-Luc Marıon über „Das ‚Phänomen Christi“‘ nach 3 H: In einem zustimmend VO. Basler Theologen zıti1erten lext der eın
Hans Urs VO  - Balthasar“ agnus Striet („Wahrnehmung der Offen- erkennt ber eine Konvergenz hinsichtlich eiNner „Certitudo morTalis“ der
barungsgestalt. Annäherungen die eil. Hans UrTs VO:  a Balthasars  “ Allerlösung. „Unsere höchste Hoffnung hätte, hne sachlogisch 1ın unzulässige
54—-81 meınt, ass der Basler Gelehrte den theologischen Polarisierungen Gewissheit abzugleiten, einen Grund gefunden, auf dem sS1e ohl aufbauen

darf“ Der kühne Duktus solcher Reflexionen, die Balthasars Provokationund Entfremdungen des Jh.s maßgeblich beigetragen habe ET macht dafür
se1ine neuzeitkritische Grundeinstellung veran'gwortliqh, die sich 1mM 1mM Themenbereich der Eschatologie nochmals radikalisieren, bedartf zweifellos

antiıidealistischen Konzept se1lner Theologischen Asthetik außere. Die ın der angesichts dessen, Was theologisch auft dem Spiel steht, welıterer Absicherun-
Asthetik offenkundige etonung der Rezeptivität des Menschen gerate ber 1n gEeN un behutsamer Diskussionen. Helmut Hoping wendet sich der (56*
Spannung mıi1t der Intention der Theodramatik. Balthasars äasthetische ATgU- schichtstheologie („Vom 1NnNn des (Ganzen. Hans Urs VO Balthasars Irühe
mentationsfigur der „objektiven Evidenz‘“ kontrastiert mit einer stimulieren- geschichtstheologische Reflexionen“, 261—279) un arbeitet die Untrennbar-
den Relecture VO Hans Blumenberg, dessen Werk „Matthäuspassion“ keit VO.  5 Heilsgeschichte un Weltgeschichte heraus. ET verwelıst auf das Urteil
ihm als ‚vielleicht härteste Anti-Theologie des ]h s (7Z) gilt. „Blumenbergs VO  5 Alois Grillmeier, der 1n der Neufassung VO  - Balthasars geschichtstheologi-
Rekonstruktion der abendländischen Geistesgeschichte] irmtiert Balthasars schem Abriss (*1959) die katholische Gegenposition arl L6öwiths Dissozi-
Begri{ff der objektiven Evidenz“ (80) Jan-Heiner Tück gelingt 1n selinem BHel- lerung VO.  - Welt- un Heilsgeschichte erkannt hat. Stephan Ackermann 56-
trag („Der Abgrund der Freiheit. Zum theodramatischen Konflikt zwischen wınnt aQus der Ekklesiologie Leitlinien für die aktuellen Probleme („Schale
endlicher un: unendlicher Freiheit“, 82-116) e1nNn komprimierter Abriss der un Kern. Der ekklesiologische Beitrag Hans Urs VO  - Balthasars ZDiskussion
monumentalen „Theodramatik“, deren pulsierende Adern ireilegt. In eINeT Strukturreformen 1n der Kirche“, 280—-297) ‚Nicht wen1ger, sondern mehr
Nachbetrachtung werden TEl Rückfragen artikuliert, die schon VO  > anderen Theologie annn der Kirche ulNlseTeTr Ze1t helfen“ (281) Gisbert Greshake PTFO-
Autoren ventiliert worden sind: die Christologie betreffend) Führt Clie iliert die Amtstheologie („Amt 1n radikaler Nachfolge. Zur Theologie des
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kramentalen kirchlichen Imtes bei Hans Urs VO.  - Balthasar“, 98—-319) „Ddeine „Theodramatik“ 1st 1m eTrsten Werk noch kaum e1N Thema, während
Amtstheologie mit eiINem nicht geringen donatistischen ‚Gerüchlein‘) ist bDer
nicht 1L1LUTLT provokative Paränese für die Amtsinhaber, 1E gibt uch Antwort auft

S1e h:  1er volle Beachtung findet. Aber uch die Art und Weise der Re-
zeption hat sich gewandelt. Das Staunen über das Neuartıge dieserdie iNnnerT- und außerkirchliche Amtskritik“ (318) In e1Iner Spezilalunter- Theologie ist e1INeTr intensıven Auseinandersetzung und einem mut1-suchung Blondels „Notule“ VO. November 158582 un der arın autblit-

zenden Intuition e1INer Neuinterpretation des Aristoteles würdigt Jacques SeT- gEN oranschreiten gewichen. Am Ende meılınes Literaturberichtes 1n
als Balthasars beständiges Bemühen, die seıt der Aristotelesrezeption ın der dieser Zeitschrift „Eine Summe der Theologie 1mM E1N Versuch

ZUL1 RKezeptionsgeschichte und ZABSN Gestalt der Theologie Hans UrsHochscholastik einsetzende Irennung VO.  - Theologie und Spiritualität be-
seıtigen „‚Weisheit, Wiıissen und Freude‘‘. Zr Überwindung eINeT verhängnis- VO  — Balthasars‘, 1n hRv 101 2005| 353-—370) hat mich die rage be-
vollen Diastase“, 20-—-348) wegl, ob diese „dummMe der Theologie“ überhaupt einmal ın 1nNe trak-

Ihesen der theologischen Systematik zuordenbaren eıträgen SC  1e sich tatorıentlierte Schultheologie transponlert werden könne, der ob S1e
eiINe zweıte Abteilung ın der unter dem Titel „Konstellationen“ 1eTr Artikel vornehmlich ihre Wirkungsgeschichte 1 weıten Raum des ulturel-gesammelt sind, die exemplarisch Balthasars Verhältnis 1eT Theologen be- len Lebens entfalten wird und dort viele Bereiche befruchten kannleuchten. Michael Fıgura ıst VO. Se1INeET Doktorarbeit her Der nruf der Gnade Dıie Festschrift bestärkt mich inzwischen 1n der Zuversicht, dassber die Beziehung des Menschen .ott ach Henrt1 de Lubac, Einsiedeln

der berufene utor, e{was Substantielles Balthasar un Henrı de uch die Schultheologie iımmer mehr profitieren wird Denn hier hat
Lubac .„Das (Geheimnis des UÜbernatürlichen. Hans Urs VO.  - Balthasar sich 1ne Gruppe VO  } vorneNnmMlıc systematischen Theologen und
un!: HenrIı de Lubac“, 349—-366) An TEL Themen weıst ihre inhaltliche Ver- eiNner Theologin) präsentiert, die der Umsetzung der Balthasar-
wandtscha: ach An eTrster Stelle sSTe die Übereinstimmung ın der atur- schen Vorgaben 1n die akademische Schultheologie arbeitet. Und
Gnade-Problematik, die hne die Hypothese eliner ‚„natura pura” auskommt. doch bin ich weiterhin der Meinung, dass das iel noch nicht erreicht
(Gemeinsamkeiten ber finden sich auch ın der Ekklesiologie un 1mM Schriftver-
ständnis. ans-Anton Drewes stellt den ökumenischen Dialog der beiden

ist. Das Genle, das sich die J1ransposition der Trilogie („Herrlichkeit“
Basler Theologen dar „„Karl Barth un! Hans Urs VO.  - Balthasar e1Nn Basler „Theodramatik“ „Theologik“, „Epilog“) ıIn den Lehrbetrie der

Schule VABER Au{fgabe machen WIT! ıst noch nicht 1n Sicht.Zwiegespräch“, 67—383) Als Leıiter des Karl-Barth-Archivs 1n ase annn
auf die noch unveröffentlichte Korrespondenz zurückgreifen un! anhand des kın Postulat möchte ich aAaUsSs systematischer Sicht bedenken g -
Briefwechsels den Dialog dokumentieren. Eva-Marıa Faber geht der SDan- ben In dem Werk wird 1n vielen Beıträagen die Thematik des „descen-
nungsvollen Beziehung zwischen Balthasar und seinem entor TI FPTZY- S US ad inferos“ angesprochen. ET erweılst sich als e1Nn Knotenpunkt
Wäara ach („Künder der lebendigen ähe des unbegreiflichen Gottes Hans der Balthasarschen Theologie, dem sich Christologie, Trinitätslieh-
Urs VO  - Balthasar un: se1ın ‚Mentor‘ M Przywara“, 384—409) ank e1nes I' Soteriologie und Eschatologie überschneiden. Balthasar Wäar Ja,sehr subtilen Vergleiches bei Themen, die VO  - beiden aut Je eigene Weıiıse eAaT- der die „vertrocknete Reliquie“ (Ado VO  - Harnack) dieses Credoarti-beitet worden sind, annn S1e eine „Spannung VO.  - gemeinsamen Intuıtionen
un! Differenzen ın der Ausführung“ (393) konstatieren 394 Anm. 1 lies ASti{f- kels wieder ZU. Leben erweckt un: 1n die Se1INeT Theologie g -
(ung Oratio Dominica“). Ich beabsichtige 1n eiINer eigenen Studie das VO.  - Frau rückt hat Aber Wäas Balthasar Adrienne VO  . SPEYT diesem Artikel

verlauten lassen, überbietet nicht IL1UT Materialfülle die spärlichenFaber aufgezeigte Spannungsverhältnis anhand unveröffentlichter archiva-
ischer Quellen untermauern. E1ın cCapolavoro elines Historikers beschließt Aussagen, die 1n den dogmatischen Handbüchern finden Sind,
den mıit einem versöhnlichen Beıitrag einem ema, das immer noch sondern VeriIT! inhaltlich ziemlich das SENAUE Gegenteil der Lehre
theologischer Lagerbildung verleitet Andreas Batlogg behandelt eiINe Bezle- dieser Handbücher. Da die meısten Leser mıiıt dem Vorverständnis
hung, ber die schon jel geschrieben worden ist un die manchen als tragischerscheinen INnas „Hans Urs VO.  - Balthasar un! arl Rahner: weı Schüler des

der Handbücher dem Begri{ff „descensus ad inferos“ begegnen, sind
Missverständnisse geradezu zwangsläufig programmulert. DeshalbIgnatius“ Der gemeinsame Plan einer zukünftigen Katholischen

Dogmatik, den beide Ende August Anfang September 1939 auft dem Zenzen- plädiere ich dafür, den diesbezüglichen Balthasarschen Lehrkomplex
hof, der Villa des Innsbrucker Jesuitenkollegs, 1n einem Zusammensein VO  -

als „Karsamstagstheologie“ bezeichnen und terminologisch klar
acht agen eTrarbeitet haben, kollidiert autf beflremdliche Weise mıiıt dem Pauken- VO  - dem klassischen Lehrkapitel des „descensus ad inferos“ abzu-
schlag der „Cordula“ VO.  n} 1966 ber dazwischen liegt ben eın Vierteljahrhun- SrENZEN. Erst auf der Basıs eiINer eindeutigen Terminologie Jassendert, 1n dem die Lebens- un Denklinien beider sich ımmer weıter entfernt sich dann die inhaltlichen Sachiragen ehandeln. Eine Doktorarbeit
haben och Wäar bereits der Ausgangspunkt ihres Denkens schon iImMMmMer Vel- (am Angelicum 1n Rom) der amerikanischen Theologin Alyssa Lyraschieden, w1e das lapidare Diktum wuchtig signalisiert: S gibt e1Nn Buch VO Pitstick (Lig. 1n Darkness. Hans Urs VO  - Balthasar an the Catholic‚ Georg] Simmel, das heißt ‚Kant un Goethe‘ [*1916] Rahner hat Kant, der
WeNn 551e wollen, Fichte gewählt, den transzendentalen Ansatz. Und IC habe

Doctrine of Christ’s Descent into Hell, Grand Rapids, Michigan Cam-
bridge, 2007 hat die Debatte wieder eröffnet, bei der 1n der latGoethe gewählt als Germanist“ zitiert 443) Als Balthasar 1mM Dezember 1945

seinem Oberen Richard Gutzwiller das Manuskript se1nes Wahrheitsbuches etlicher ärungsbedarf esteht DIie Kritik der Theologin der e1-
identisch mıit dem ersten der spateren „Theologik“ schickt, gibt gentümlichen Interpretation des Glaubensartikels durch Balthasar
1mM Begleitbrief (Basel, Dezember e1Nn enthüllendes un zugleich pOo1N- Adrienne VO  w} Speyr I1US55 erNs 5!  3993001 werden. Da der Basler (Ge-
tıertes Selbstzeugnis Protokoll „Ich glaube, ist die eTrstie 1g at lehrte sich dabei 1n eTrster Linıe auf die Höllenerfahrungen der Mysti-Erkenntnistheorie. Marechal un Rahner tun Unmögliches, WE sS1e als kerin eTru: wird uch die dogmatische Prinzipienlehre tanglert, dieThomisten sind. Es ist 1Nne Stillosigkeit, die durch alles hindurchgeht. Thomas 1ın der Festschrift nicht 1n einem eigenen Beıtrag berücksichtigt WOTI-iıst doch Dominikaner. Wır mussen anders ansetzen Ich habe versucht.“ Die- den 1st.
565 Brietzitat macht deutlich, ass RNIC 1LUFr ant Fichte und kın Wort noch Z.U[LE Einbandgestaltung. Ich irage mich Hatte derGoethe geht, sondern uch Thomas un! Ignatius. Das Brietfzitat legt Iso Verlag sich nicht e1InNn besseres Foto für 1ne Festschrift emühenden Schluss nahe, ass der unterschiedliche Ansatzpunkt bereits 1n eiINer Verl-
schiedenen Sicht des lgnatıus besteht, die Balthasar auft eiINn anderes Konzept sollen als dieses alte Bild verwenden (ich vermute aQus den 500er
der Erkenntnislehre verpflichtet das 1n seinem Wahrheitsbuch „PTOpT10 ahren der noch üher), das durch die graphische Bearbeitung noch-
Marte‘‘ |Theologik 1, 16| un mıit Thomastexten !] belegt darlegen 1ird) als mals VeTrzZerTt worden ist”
die Erkenntnistheorie, die VO.: Jesuiten Joseph Marechal un! se1lNner Schule nstetten Manfred Lochbrunnervertreien wIrd. Und doch iıst Andreas Batlogg zuzustimmen, WeNnn gerade1n den jesuitischen Wurzeln VOLn Rahner un Balthasar eine Dialogbrücke 6I-
kennt. „ Ö1e€ sind weıt mehr Söhne des Ignatius als etwa VOIL Goethe dera
413) Wie bereits andere Autoren (z.B etier Henricl, Leo UO’Donovan, T RO-
INas Krenski, Albert Raffelt 14 a.) nachgewiesen haben, handelt sich N1C. Kirchengeschichte
einander ausschließende, sondern sich ergänzende, alternative Weıisen des Gresser, eorg Clemens Il Der eTstie deutsche Reformpapst. Paderborn:Denkens. Desha ist 1n der lat höchste Zeıt, die Polemik ad cta legenun das Spannungspotential 1n einen kompetitiven Wettbewerb umzuformen Schöningh 2007 248 ö kt € 29,90 ISBN: 78-3-506-—-76329—7
un! gewissermaßen sublimieren. „Kann INnan ihre Dispute nicht als Jegitime DIie vorliegende Monographie widmet S1C. einem dus BambergAusformungen theologischer Pluralität auffassen? Ist e1Nn Teil ihrer Differenz
letztlich nicht historisch? Man braucht sich heute schließlich uch nicht mehr

stammenden aps des Jh.s, mi1ıt dessen Pontifikat die ängig-keit des Papstamtes VO.  a stadtrömischen Familien und Adelsfraktio-entscheiden, ob INan eher für ohannes Brahms der für Nion Bruckner iıst'  e He ihr Ende gelangte. Der der Kath.-Theol Fak der Unıiv. Bam-(445 berg tatıge UTtOT befasst sich entsprechend eigener Aussage mıt die-
Wenn I11d9.  - das Werk miıt der Gedenkschrift VO  - 1989 vergleicht, SET mittelalterlich-christlichen Führungsgestalt, weil das Bıstum

dann kann INnan IN  9 WI1Ie ın diesen rund ZWaNnzlg Jahren die Re- Bamberg aktuell das 1000 Stiftungsfest begeht. Mehr och: Während
zeption des Balthasarschen EeUVTES vorangeschritten ist S sind Benedikt als achter Papst dUus deutschen Landen“ amtıere, sSe1l
nicht LLUTFr 1ecuUue Themenfelder ın den Blick SCENOMMEN worden. WÄäh- Clemens IL 1n dieser Reihen{folge der „Zzweilte Papst, der dUuUuS Deutsch-
end 1n der Gedenkschrift I1UTI der Beılıtrag VO  w} Peter enTIC1 sich 1n and kam  “  s
recto miıt der Philosophie Balthasars befasst hat, ist der Fächer der TESSeT untergliedert sSe1InN Werk unter hauptsächlicher Örientierung derphilosophischen Untersuchungen 1n der Festschrift viel breiter. Die Chronologie 1n Neun Hauptkapitel: Im Anschluss eiıne Einleitung verfolgt
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die Kindheit un den 1n Bamberg anzusiedelnden Anfang der Klerikerlaufbahn bolisch YAM USAdTUC. gebrac. werden6 (34) £e1 betont 1n w1ssen-
jenes Suidger, der sich spater als aps den Namen Clemens IL zulegte. Kap schaftssoziologischem S5ınne, ass der hierarchisch verfassten Mehrheits-
verfolgt das Wirken Suidgers als Bischof VO  - Bamberg, Devor Kap erläutert, der Amtskirche und den charismatisch gepragten, hierarchiekritischen
w1ı1e der Bamberger Bischof 1n den damaligen Kirchenwirren das Petrusamt CI- Minderheitsgruppen durchaus 1Nne gemeinsame Dynamik der Institutionali-
angte. Die Kap bis konzentrieren sich auf Clemens I als aps un reichen sierung kıgen Nier „Norm“ versteht schließlich ebenfalls eNtSpTe-
inhaltlich VO.  - der Namenswahl über die Amtsgeschäfte bis hin vA38 Ableben en! dem Dresdner Sonderforschungsbereich „‚die handlungsleitenden un
der kirchlichen Führungsgestalt. Kap geht auft das Nachleben des nach kur- kommunikationssteuernden Grundlagen einer Ordnung‘ der eiINer nstıtu-
ZPontifikat verstorbenen Papstes e1N, bevor Kap die Ergebnisse der Mono- tion“ (40) Normen bedürfen der Instıtutionen, verbreitet werden, un
graphie zusammenfasst un: diese miıt eINemM Dokumentenanhang Kap 10) diese konsolidieren ihre Ideen wiederum als Normen. Jedenfalls sind
abgerundet wird etztere nicht 1U e1in Mittel . UE Bewältigung VO.  - Krisen, w1ıe 1n der Patristik

Das gut esbare uch ist schwer einzuordnen: Weder ist 1ne 1M Blick auf die genannte gnostische Krıse des Jh.s traditionell „ 808°1-181038000
HIiIG  - wurde.konzise Biographie dafür greift 1n manchen Kapiteln (Z Kap Im zweıten Kap behandelt TEL institutionelle ONntextie kaiserzeitlichermiı1t den umfassenden Erläuterungen ZULI Synodentätigkeit 1mM Jh.)

weıt dUS; noch ist 1Ne Einführung 1n das untier esonde- Theologie, nämlich die freien Lehrer un den christlichen Schulbetrieb
3—1 die montanistischen Propheten un! Prophetinnen un! ihre Zirkel

161 Berücksichtigung VO  — Clemens H- denn dafür bietet das Werk die 109-—136) SOWl1e den christlichen ottesdiens un se1INe (GGebete 136-—-211) Be-
zeitgeschichtlichen Hintergrundinformationen her knapp und sonders der dritte genannte Kontext iıst 1mM Rahmen eINeT Theologiegeschichte
Zu zufällig Da sich der TE zudem edwede Reflexion Se1INeET g —- des un Jh.s bisher aum beachtet worden und er prinzipiell sehr
wählten SOWI1Ee 1ne zumıindest ansatzweıse Kevısıon der begrüßenswert, WE sich besonders 1n diesem Abschnitt uch gelegentlich
VO.  - ihm zugrunde gelegten Forschungsliteratur erspart, bleibt uch 1n für die esamtargumentatıon unnötige Detaildiskussionen verstrickt In-

teressante Ergebnisse 1n diesem Kap sind ZB ass die meısten Christen 1n1n dieser Hinsicht das inhaltliche Anliegen der Monographie unklar. der Kaılıserzeıt hne großes Z0gern den PasaAllell Elementarunterricht besuch-Mehr och iragt sich der Kezensent, für WE  b eigentlich das Werk VOI - ten, Ja dessen vermeintlich CI1LSC Verbindung YASEr PagahenN Mythologie nichtfasst wurde: Eınerseıits bietet der VT. beispielsweise umfassende problematisierten (54  n Mehrere Christen, die als Elementarlehrer gearbeitetErläuterungen ZULI Tradition der mittelalterlichen „Hofkapelle“, aben, S1N!  d 5S0Ogar noch namhaft machen 7—-59 Das pagallıe Bildungs-dass derlei her auftf historisch interessierte Laıen als anvısıerte 101» system wurde ohl uch deswegen VOoO den Christen derart 1n Anspruch 5”
STuUDDE hindeutet: andererseits präsentiert der A nicht allein 1mMm OININEN, weil deren individueller Christianisierungsgrad keineswegs sehr
Kontext Se1INeEeT Erläuterungen ZUL päpstlichen Namenswahl 1ne der- stark ausgepragt Wäar (63) uch 1mM Blick auf die höheren Bildungsinstitutionen

gilt, ass die Christen ohl einen anderen ult ausübten, bDer dieselbe Schul-art 1: Detail reichende Einzelexegese maßgeblicher Schriftstücke, bank WI1e ihre nichtchristlichen Mitbürger gedrückt haben (69) W as s1e VO  -dass e1Nn 1U durchschnittlich vorgebildeter Leser diese Passagen m1t
den zahlreichen lateinischen Einsprengseln wohl überschlagen nichtgebildeten Zeitgenossen unterschied un innerhalb e1INer estimmten

Führungsschicht egalisierte (70) Die institutionellen Rahmenbedingungengene1igt ist. VO  w philosophischem Unterricht dabei außerst verschieden (87) Ahn-
Kurzum : TOTLZ der vorsichtig formulierten Einwände stimmt I11all liches gilt uch für den philosophischen Unterricht bei den Christen. ıe VelI-

dem (Ireilich schon länger bekannten) Ergebnis des Vfi.s SEIN IA der gleichbare Differenzierung der verschiedenen Institutionen un ildungs-den Kampf VO.  — Clemens IL für die ‚libertas ecclesiae‘ ebenso klar N1ıveaus des höheren Unterrichts hat sich uch auf die Geschichte der christli-
herausstellt w1e dessen Engagement zugunsten eiINeT reichen SYyNO- chen Theologie niedergeschlagen (88) VO  - ireien Lehrern bis hin ZUT „Schule

des Urigenes“ als eTrster wirklich bezeugter christlicher Prıyatunıversıtät derdaltätigkeit. Im Dıiıenste beider Ziele ehielt Clemens IL uch als Inha-
Antike (107 Selbst Differenzen zwischen Lehrern un Schülern WäarTell enNTt-ber der ‚cathedra PetrI1‘ seINe alte 10zese bei

Ekssen Hubertus utterbach sprechend dem pPaganen Vorbild möglich (92) konkludiert dementspre-
chend „Der auffällige und besonders 1n Jungster Zeit wieder stark betonte Pliu-
ralismus der christlichen Theologie des zweıten un: dritten Jh.s ist uch 1ne
olge der UÜbernahme pagahler Bildungsinstitutionen.“ (93)Markschies, Christoph: Kaiserzeitliche christliche Theologie un! ihre nsthtu-

tıonen. Prolegomena eiNer Geschichte der ntiken christlichen Theo- Konvergenzen gab uch 1n dem zweıten nstitutionellen Kontext: Den
montanistischen Prophetismus vergleicht mıt den Apollon-Orakeln 1mMlogie. Tübingen: Mohr Siebeck 2007 525 E geb 99,00 ISBN westlichen Kleinasien Unterschieden gab hier uch Gemeinsamkei-78-3-—-16-149263—1 ten w1e 7B die Askese un! die Forderung nach sexueller Reinheit 131 Ver-

Miıt seinen Prolegomena eiINerTr Geschichte der kaliserzeitlichen gleichbar ıst die Demonstration religiöser aC. die der Montanısmus mıiıt
christlichen Theologie, \A} deren Anfängen bis 1n das Jahr 284 se1iner ekstatischen Prophetie usuübte (132; 134) sieht 1n ihm e1n „archai-

zeichnet Christoph Markschies den Rahmen für 1ne ausführ- sierendes“, die iIrühchristliche Prophetie anknüpfendes Phänomen,
lichere zukünftige Darstellung der Theologie dieser christentums- gleich aber uch e1N (unbeabsichtigtes?) „Inkulturationsphänomen“ 435)
geschichtlichen Periode. Dabei kann der Berliner Professor für ährend die beiden genannten institutionellen ontexte 11ULI für eiıne

kleine Zahl kaiserzeitlicher Christen VO.  - Bedeutung SCWESEN seın dürften,Patristik und Präsident der Humboldt-Univ. AUS dem Vollen schöp- stellt die lturgle e1nNn Medium für 1ne 1n gewissem INn massenhaft verbreitetefen. Se1n Buch zeichnet sich durch e1INn immenses Fachwissen, die
nahezu vollständige Aufarbeitung der DE UGTIEIN und neuesten Sekun- Form VO.  - „impliziter“, nicht diskursiv entfalteter Theologie dar 4137) uch 1n

diesem Bereich untersucht zumindest ein1ıge weni1ge Konvergenzen mıiıt demdärliteratur und damit den 1nDIlıc 1n zahlreiche LEUE Forschungs- PagaheN ult 139—-143) Besonders AUS dem Judentum macht Rezeptlons-diskurse duUus vorgange deutlich VO  - eiNner Einbahnstraße der Beeinflussung ıst dabei aller-
Grundsätzlich ist die Darstellung dabei durch die alte kulturprotestanti- dings nicht auszugehen 145) betont die außerordentlich große 1e 1n

sche Einsicht geprägt, ass die Behandlung der Theologiegeschichte die histo- Struktur un Inhalt der lıturgle VO.  - Anfang (146 Gerade bei der Ntier-
rischen Bedingtheiten theologischer Lehrbildung nicht ausklammern dartf suchung anamnetischer Passagen VO  - eucharistischen Hochgebeten wird deut-

iragt dementsprechend nach den institutionellen Zusammenhängen kaiser- lich, ass ze1t- un: kontextgebundene theologische Einsichten und onzepte
dort der Gemeinde OT gebracht wurden (210)zeitlicher Theologie. Dabei annn selbstverständlich ın einem gut 500 Seıten

umfassenden Buch, obendrein über 100 Seiten Literaturverzeichnis Insgesamt hält ın seinem zweıten Kap fest, ass der institutionelle Rah-
un: egister darstellen, LLUT paradigmatisch vorgehen. Besonders 1m Vorder- 198153  - die explizite, ber uch die implizite „Theologie“ e1INeTr Gruppe pragt. Die
grund sSte. die rage nach den Verbindungen zwischen Instıtution un Norm Vielfalt ergibt sich uch dadurch, ass sich das antike Christentum ZEntfal-
(4) Durch den Blick auf die institutionellen Ontextie christlicher Theologie tung Se1INeT theologischen Reflexion der eigenen Religion nahezu er mögli-
sollen Gemeinsamkeiten und Unterschiede 1mM firühen Christentum präziser cher Bildungsinstitutionen un { uch bestimmter religiöser Instıtutionen
und zugleich konsensfähiger Tfasst werden (5 Letztlich gipfelt das Buch da- bediente“ un diese ußerst unterschiedlich nutzte (212)
her ın einem vierten Treilich sehr knapp gefassten) Kap ZUr Verhältnisbestim- In selinem dritten Kap behandelt paradigmatisch Beispiel der Ka-
INUNg VO.  D Identität un!: Pluralität 1mM ntiken Christentum. bietet e1n nonirage das Verhältnis VO  - Instıtution und Norm bzw. die orgänge VO.  w NorT-
erstes Kap mıiıt den grundsätzlichen begrifflichen Vorklärungen der lermını mlerung 215-335) Dieses Kap bietet meılsten Einblicke 1n die neueste bzw.
„T’heologie“ un „INnsutulon  e Dabei unterscheidet w1e Jan Ass- uch 1n innovatıve Forschung. Dabei geht insbesondere die rage, ob
INann zwischen einer „impliziten“ un! e1nNer „expliziten“ Theologie eiztere S1C.  h Normen un Normierungsprozesse 1n verschiedenen institutionellen Kon-
ware ın der diskursiv entfalteten ede VO Göttlichen finden, die „implizi- textien christlicher Theologie unterscheiden (216) Aufzählungen biblischer
te  RS würde hingegen stärker 1n den theologischen Leitannahmen beheimatet Schriften WI1e der 1n se1Ner Datiıerung unsichere Kanon Muratori (Datierung
se1n, vergleichbar miıt dem Verhältnis VO:  w Grammatik un Sprache (14  — Diıie ohl 200 GBrT:;) spiegeln theologische Interessen wlder, nach deren 1N-
Institutionen bieten den Rahmen für einen Diskurs, der der zunehmenden LX- stitutionellen Kontexten wlederum gefragt werden annn 1n diesem Fall
plikation „impliziter Theologie“ dient. Eben arum ist ihnen 1m Rahmen der ist ohl ehesten eine Herkunft AUS orträgen freier Lehrer anzunehmen
Prolegomena einer Theologiegeschichte besondere ulmerksamkeit (236) Die Vorstellung eines normilerten Umfangs biblischer Schriften ist Iso
schenken. Instıtutionen definiert 1n Anlehnung den Dresdner Sondertfor- anfänglich keineswegs ausschließlich den monarchischen Episkopat gebun-schungsbereich „Institutionalität und Geschichtlichkeit“ als „‚sozlale Arrange- den uch freie Lehrer ussten auft Anirage Auskunft über ihre normatıven
ments, die nach außen und innen Stabilität un Dauer erfolgreich suggerleren (Text-)Grundlagen geben können (238 Der griechische Begri{ff kanon ist als
un! AL Geltung bringen‘ un! 1n denen insbesondere ‚die handlungsleitenden Krıterium für Kanoni1zıtä ebenso unzureichend w1e die faktische Verlesungund kommunikationssteuernden Grundlagen einNer Ordnung iImmer uch S yIN- 1m Gottesdienst der die starke handschriftliche Überlieferung bestimmter
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Bücher 244{1) Vielmehr ist auch ach den institutionellen Kontexten ITa- ın der Außenwahrnehmung desselben, 1n eiINer formalen Identität ntiker
BEN, die Kriıterien der Kanonbildung begreifen S50 ass sich 7z7. B5 christlicher „Theologien“ ın Gestalt ihres experimentellen Charakters, ın den
Marcıons Bedeutung für die Entstehung eINeT normatıven Sammlung urchrist- theologischen Gemeinsamkeiten eiNe „identitätsbildende itte- nämlich
licher CNrıtrten 1E  e umschreiben. L hesem g1ng 65 ach Ansıicht Tertullians der Person Jesu Christi. dem einen Gott, un: eINeT bestimmten Konzeption VO  -
bei Sse1INeT Behandlung des Neuen Testaments nicht e1IN a- christlichem Leben Diese identitätsbildende habe allerdings uch eine
t1ves religiöses Jextcorpus, sondern Se1INeT Meinung ach notwendige phi- identitätsbildende Kraft besessen, die die theologische Tradition als „Heiligerlologische Maßnahmen für deren professionelle Umsetzung ihm aller- Geist“ bezeichnet hat (383) Die dialektische Struktur des Christentums sSe1
dings das notwendige Handwerkszeug fehlte S1Ee rugen daher ‚her eXperT1- ohl eINeT der Gründe TÜr dessen staunenswerten Erfolg SCWESEN (383)
mentellen Charakter (253; vgl Tant) Dafür spricht V, auch, M.s Buch stellt das zukünftige Standardwerk 1m 1C auf die Ver-ass keiner VO  - Marcıons Schülern die VO  - ihm redigierte Sammlung VO  - He1- bindung VO  . kaliserzeitlicher christlicher Instıtutionen- und 'heo-ligen Schriften als autorıtaliıv ansah (258) arcıon iıst somıt als welıterer euge
für die Inkulturation christlicher Theologie 1n den Wissenschaftsbetrieb ihrer logiegeschichte dar. Es ermöglicht auf einmalige Weise einen Hin
Zeit verstehen Am Ende des zweıten Jh.s WäarT der neutestamentliche 1 In die einschlägigen Quellen und einen Überblick über die der-
Kanon ‚War zumindest 1n Rom un: Lyon (vgl. Irenaeus) schon 1n seinem Kern- zeıtiıge Forschung.
bereich fixiert, wurde ber durchaus noch anderen Tien debattiert 1265 Kritisch i1st ennoch anzulragen, ob iıne Geschichte der altkirch-
Während dabei Irenaeus als Vertreter des Monepiskopats 1mM Sınne irchenlei- lichen Theologie und ihrer Instıtutionen tatsächlich auf die Kalser-tender Maßnahmen mitgewirkt hat, Waren 1n Alexandria freie Lehrer In der e1ıt begrenzt werden kann selber rekonstruiert häufig VO  b denzweıten Hälfte des Jh.s 1n dieser Richtung ın Form VO  — theologischer un! Quellen des vierten und spaterer Jh.e her Iirühere Gedankenphilologischer Arbeit ätıg vgl Celsus: 266) Be1l Clemens VO  w Alexandrien
beobachtet einen weıten Umfang VO.  . religiös inspirlerten Schriften SOWI1Ee und Instiıtutionen vgl 9] / 145)
einen „ENSETEN Kanon“ spricht daher VO  - e1INeT „gestuften“, besonders Unbefriedigend 1st das vlierte Kap des Buches. Es ist keineswegs
flektierten „Kanoni1zıtät“ (276) Ahnliches beobachtet be1 Tertullian (277) organisch In das esamtwerk eingebunden die Auseinandersetzung
afür macht das höhere Bildungsniveau der freien Lehrer verantwortlich mıiıt dem Konzept Bauers wirkt WI1Ie e1N eigenständiger Beıtrag, und
Kanonbildung Wäar somıit keineswegs die Bischöfe gebunden. Abweichun- die übrigen Abschnitte sind viel kurz gehalten. Die mangelnde
SCH VO. mehrheitskirchlichen 7B 1mM Blick auf den Septuaginta-,Kanon‘ 6I- organische Einheit wird 7. B dadurch (188 6 dass ohl dasklärt miıt dem theologischen Selbstbewusstsein freier Lehrer un somıiıt Konzept der Inkulturation für insuffizient hält, andererseits UV'!wiederum dQUS dem institutionellen Kontext der Pıstıs Sophia 288) In der den Inkulturationsgedanken ber dennoch verwendet vgl 259)gnostischen „Apophasis Megale“ stellt vergleichbar der gestuften Kanon1-
71{a] eine ebentalls 1m Kontext Ireier Lehrerschaft beheimatete „mehrstufige Unklar ıst INr geblieben, wW1e sich christliche Identität VOL der
Interpretation“ der biblischen exte fest Generell hält fest, ass sich Ausbildung VO  } Instıtutionen vorstellt, WE teststellt, dass die
mehrheitskirchliche und gnostische ireie Lehrer 1n ihrem Umgang mıt dem Institutionalisierung der antiken christlichen Theologie elinen Beitrag
biblischen ‚Kanon'‘ aum unterscheiden (298) Interessant ıst weiterhin der ZUTLC Pluralisierung des antiken Christentums geleistet habe 376)
Versuch M.S, Kanonbildung mıiıt dem Bestand christlicher Bibliotheken 1n Ver- Demnach musste ja doch ıne ursprüngliche Einheit gegeben ha-
bindung bringen 298-—-331 schließlich stellt schon die Ordnung eiINer B1l- ben wW1e Wrl ber deren Identität konstruiert?
bliothek den Versuch e1INeT Kanoni1sierung dar ET unterscheidet dabei Weniıge welıtere Anmerkungen lassen sich dem machen: SOKirchen- der Gemeindebibliotheken (308), „Gemeindearchive“, Privatbiblio-
theken un (ab dem auch monastische Bibliotheken (314) Rekon-

ıst ZU. Beispiel die Kennzeichnung VO  } Theodor Mommsen als
struktionen der Bibliotheksbestände sind allerdings gewagt weni1gstens „Profanhistoriker“ agwürdig (31) hier sollte besser VO. „All

gemeinhistoriker“ gesprochen werden. Die Maßnahmen Kalsersatzwelise sind S1e z.B 1mMm Blick auf die Oxyrhynchus-Papyri möglich (314)
der ‚Kanon' ntl Schriften Wäl hier vermutlich durch den Geschmac des lesen- ulians (49) sind 1n ihren Intentionen nicht klar gefasst:
den Publikums un: die Erfordernisse der Apologetik geprägt 3173 Daneben dieser betonte mi1t der konkreten Intention, Bildung und Christentum
wertet Bibliothekskataloge bzw. Inventare christlicher Gemeinde- un separleren, dass Bildung besetzt sSel amıt liegt wen1gerPrivatbibliotheken dUuS, die allerdings wI1e selber zugibt alle deutlich dUus 1ne Zustandsbeschreibung als 1ne intentionale Aussage VOL. FTag-nachkonstantinischer Zeıt stammen un daher ZUT Rekonstruktion der kaiser- lich 1st, ob INa  - bei Marcion zwischen reın philologischen Maßnah-zeitlichen Bestände durchaus problematisch sind 317 Bemerkenswert ıst
mindest die chaotische Unordnung un!: auch die Vermischung miıt nichtbibli-

I116.  . und der Zusammenstellung einNes neutestamentlichen J1extcor-
schen Werken (323) Es handelt sich bei den ‚Kanones'‘ solcher christlicher Bı- PUS AdUusSs religiösen Gründen wirklich scharf scheiden kann vglnochmals 252) Jleg damit nicht 1ne Differenzierung zwischen Phi-bliotheken den ‚.Kanon'‘ e1INerTr eigenen Institution des antiken Christentums,
der durchaus ın Beziehung dem Gottesdienst un seıinen Lesungen wıe dem ologen und Theologen VOT, die abh dem sicher zutreffen INag,
akademischen und dem katechetischen Unterricht gebracht werden ann projiziert auf die Kalserzeıt ber doch anachronistisch wirkt?
332 Letztlich iıst somıit weder VO:  - el1ner „Selbstdurchsetzung“ des ‚Kanons'‘ Das Buch 1st hervorragend gesetzt IL1LUTTI ein e1INZIgeTr Satzfifehler ist
der christlichen Bibel sprechen noch VO.  - dessen autoritativer Festsetzung IM1r aufgefallen, nämlich e1n falscher Akzent auf dem griechischendurch monarchische Bischöfe un! Synoden, sondern vielmehr VO:  . Prozessen Wort 74der Normierung eiINeT bestimmten Gruppe VO  - Schriften 1n diversen institutio-
nellen Kontexten 333 Wuppertal Bethel Andreas Müller

Im vierten Kap widmet sich der Trage ach dem Verhältnis VOI geradeauch durch die institutionelle Vielfalt gepragter Pluralität un e1Nner inheit-
lichen Identität. Dabei sich zunächst miıt wel klassischen Modellen

Frühchristentum un! Kultur, hg Ferdinand Prostmeler. Freiburg:Herder 2007 325 Kommentar firühchristlichen Apologeten, gebauseinander. Walter Bauers Vorstellung VO  e} e1iner ursprünglichen Pluralität 65,00 ISBN: 8—-3—451-—-29360—3des Christentums un elner zunehmenden gewaltsamen Durchsetzung der
„Orthodoxie“ durch die römische Kirche ın dessen Buch „Rechtgläubigkeit Der Sammelband nthält Aufsätze VO  . Teilnehmern des ArT-
un! Ketzereı 1mM altesten Christentum“ 1934 charakterisiert ausführlich beitskreises ‚Ziıweıltes und erscheint als Nebenftrucht des ‚Kom-
339-356 als eın 1n hohem „Maß konstruiertes Geschichtsbild eines liberalen mentars Irühchristlichen Apologeten‘, der VOIl Norbert Broxdeutschen Protestanten'  66 (338; vgl 354) Ausführlich diskutiert ebenso die urt Niederwimmer, OTaC1ıo Lona, Ferdinand Prostmeier und JörgKritik Bauers odell 357-369 selbst S1e. neben der VO  > Thomas

Robinson vorgebrachten Kritik die Notwendigkeit, die Untersuchungen
Ulrich herausgegeben wird Der thematische Schwerpunkt des AT-
beitskreises hat sich se1t selınem Entstehen VOTL ahren „VOIL denBauers religionsgeographisch auszuweıiıten und 1n Verbindung eiINer Darstel- Apostolischen Vätern, der (Gnosis und dem Judenchristentum erwel-Jung der Ethik des antiken Christentums bringen In jedem Fall mMUuUSs-

ten Nstatt der Leitbegriffe „Orthodoxie“ und „Häresie“ andere verwendet WEeTl-
tert ZU Diskurs über Evangelium und Kultur“ miıt den Stichworten

den, die den onstruktiven Anteil olcher Kategorien klarer 1n den Blick neh- Paideia und /Zweite Sophistik (
IHeI 368) Als zweıtes odell diskutiert noch urz das jesultische der „In: Der eTrste Beitrag bietet die auf den AufsatzZLegitimitä der Wissbegierkulturaltion“ des Christentums 369-373). Problematisch sSe1l daran die (curiositas): Bungert, (Hg.  — Das antike Rom 1n kuropa Schriftenreihe derVorstellung, ass e1ın „re1ines“ Evangelium auf eine klar davon unterscheidbare Nıversıta Regensburg 1 (Regensburg 1985), 33—022, zurückgehende,Pluralität VO.  - Kulturen getroffen sel 3723 ESs sSe1 dagegen vielmehr VO:  a eiINeT 11.2000 gehaltene Abschiedsvorlesung M{} Brox, Glauben und Forschenallmählichen „Ausbildung sehr unterschiedlicher Institutionen 1n bestimmten In der Alten Kirche 9—-18) Darın wiederholt BTrOx och einmal die schon VOkulturellen Kontexten und Gruppen mıt eiINerTr bestimmten Identität‘ dUSZUß6E- Apuleius VOI Madaura, 1n der Hermetik und bei Philon anzutreifende 111.hen 373 wendet sich daher letztlich dem odell e1iNer „pluralen Identi- der menschlichen Cur10sI1itas, WeI111) S1e ach Wissen€ das den Menschenta eb 373-—383) Identitäten ex1istieren nicht losgelöst VOI den jeweiligen Re-
lationen des Individuums se1lner Umgebung (374) Konstruktion VO  > Identi-

nicht besser un irömmer macht und abseits der göttlichen Offenbarung B6-sucht wird. Diese vorchristlichen Zweifel der Curlosıtas werden VOIl TeNÄustat könne allerdings I11UT ın Institutionen erfolgen, die Entwicklung un VO.  - Tertullian aufgegriffen. Wer den Glauben gefunden hat un wWel-
VO  5 Institutionen 1mM irühen Christentum notwendig War (375 Diese Entwick- erSuc. gleicht der Frau, die weiterfegt, obwohl sS1e ihre Drachme wieder hatlung hat allerdings uch Lebensbereiche 1mM ntiken Christentum separlert. E 15,8) In der frühchristlichen Tradition der Curlositas-Kriti stehtDennoch hat grundsätzlich die Mannigfaltigkeit entsprechend einem Modell Augustinus, der die ungezügelte menschliche Wissbegier mıit Ilihido un! 5SUDETI-VOIl Eilert Herms die Identität der Einheiten geradezu konstituiert (378 3ıa zusammenbringt. Dass das irühneuzeitliche Pathos der aturwissenschaftGründe für eine einheitliche Identität des kaiserzeitlichen Christentums lagen sich VO  - olchen Skrupeln befreite, hält Brox für ebenso verständlich w1e die
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eute wieder auftauchenden Bedenken VOT eiInem VO aller Moral gelösten terschied zwischen Griechen un Barbaren bei latıan nicht einseıt1g unter dem
Wiıissen. Der Wiederabdruck der VO  — dem leider früh verstorbenen Regensbur- Bildungsaspekt (wie be]l Hilgenfeld) der unter religiösen Gesichtspunkten
SCr Patristiker vorgetragenen Überlegungen dieser Stelle iıst dankbar be- (wie bei Kukula) betrachtet werden darf, sondernel Verständnismöglich-
grüßen. keiten aufeinander bezogen bleiben mMUuUssen, weil „Bildung un Religion 1M

Die folgenden, durchwegs riginellen un informativen Beiträge können Kontext der hellenistischen Kultur zusammengehören“ 152} Tatıans Bemu-
1m Einzelnen nıicht alle ausführlich diskutiert werden. S1e sel]len ber wen1g- hungen, griechische un barbarische Vorstellungen hinsichtlich Bildung un!
sSTtens 4r7 vorgestellt, den der Kirchengeschichte des Jh.s interessler- eligion nicht auseinandertfallen lassen, damit das Christentum, das durch-
ten LeserT aruDbDer informieren, Was erwarten hat. AUS „barbarischer“ Herkunft, zugleic ber VO.  - „griechischem Erbe“ geprägt

Früchtel, Philon und die Vorbereitung der christlichen Paideila un ıst, eiNe eigene kulturelle Identität gewinnen kann, werden VO. Löss| eintfühl-
Seelenleitung 9-—33), TOTtert die Schwierigkeiten, eiINe spezifische christli- Sal nachgezeichnet.
che Lebensgestaltung profilieren, solange die „Bindung den jüdischen Prostmeliler, „Ze1ig INr deinen Gott” Einführung 1n das Christentum

für Eliten 55—1 bietet unter dieser Überschrift, die nicht auf Anhieb CI-Mutterboden un die Einbettung 1n die hellenistische Tradition“ nebenein-
ander laufen un! ehe miıt Klemens O:  — Alexandrien „Christus als Paidagogos kennen Jässt, worüber gehandelt wird, ıne eingehende Untersuchung über
das alleinige Prinzıp VO  - Seelenleitung un Paideia“ wird (33) die religiösen Grundfiragen der christlichen Religion, die Theophilus VO  - An-

tiochien selınem Adressaten Autolykos nahe bringen sU8| un denen dieLattke, War der Apologet Aristides e1N Mann VO  - Bildung? FOT-
schungsgeschichtliches Protokall eINeEes (nicht nur) deutschen Gelehrtenstreits Gottesfirage (Gottesschau Gotteserkenntnis Gottesbi un die Auferste-
ın den ersten 40 Jahren der Aristides-Forschung 5—74), entfaltet 1n seinem hungshoffnung echnet. Dabei lässt Prostmeiler erkennen, ass bei Theophi-
überlangen Forschungsbericht akribisch NaU, Was der Untertitel verspricht. lus e1n weıtaus höheres Maß theologisch-philosophischer Bildung un AT-
Im Einzelnen werden die „armenische“ Phase der Aristidesforschung nach der gumentationsfähigkeit voraussetzi, als dem Antiochener Apologeten normaler-
Veröffentlichung der Mechitaristen VO  - 18783, der Beginn der „syrisch-griechi- welse zugestanden wIirTd.
schen hase'  66 abh 1891, die Forschungsberichte un Übersetzungen Qus den Jah: Der umfangreiche Beıtrag VO  — Lechner, etorik un: Rıtual ato-
IN  - 892/93, die Untersuchungen VO.  - Hennecke und Seeberg bis AUE Kom- nische Mysterienanalogien 1M Protreptikos des Clemens VO  a Alexandrien
mentar VO  w Geflicken (1893—1907) un die Jahre danach bis 1919 untersucht. 183-—-221), 'ass 1n einem ersten Teil die Ergebnisse SEe1INeT „Untersuchung
Und das Ergebnis? Aristides Wäar eın Bildungspolitiker w1e (C1icero. Denn den Werbestrategien 1m Protreptikos des Clemens 1n eiINeTr Art Arbeitsbericht
annn ‚hätte versuchen mussen, erstens selinen gelistigen Horiızont erwel- UuUrz zusammen‘“, die demnächst 1n e1Ner eigenen Monographie herauskom-
tern, zweıtens das geistige Erbe besonders der großen Philosophen Platon un 1116  - soll (187, Anm. 20) In einem zweıten Teil werden ann 1€ strukturellen
Aristoteles bewahren, drittens die Überlieferung produktiv welterzuent- Zusammenhänge zwischen dem rhetorischen Aufbau der ede un den Phasen
wickeln un viertens geistige Selbständigkeit erlangen“ (68) Über diesen der platonischen Mysterienanalogie beschrieben“ (ebd) Auf 200 stellt Lech-
negatıven efun hinaus sieht Lattke das Urteil über den Athener Apologeten HET bereits Disposition un: inhaltliche Übersicht über die Rede 1n einer A10-
konfessionell gespalten. Griechisch konnte Aristides weni1ger als protestanti- derung VOTL, welche die Abschnitte prolalia, exordium, narrTatıo, propositio, (1T-
sche Bildungsbürger un! SUugarl noch weniger als manche katholische Gelehrte. gumentatıo un peroratio umfasst
Vielleicht deshalb wird Aristides auft protestantischer e1l1te als ungebildet, auft Georges, Ketors10 AUS theologischer Perspektive. Gerichtsszene un
katholischer e1te als gebildet betrachtet, wobei das ‚olit blinde Vertrauen 1n die malestas 1n Tertullians Apologeticum 223-235), verweıst auf die Studie VO.  w
Kirchenväter das positive Urteil katholischer Forscher oft 1ın nicht unerheb- Steiner, Das Verhältnis Tertullians 7Br antiken Paideia (St. Ottilien 1989), der
licher Weise  66 beeinflusst haben soll (69) otz Tertullians schroi{fftfer Antithese AUS PTa6sC. 9: Wäas Athen miıt Jerusalem

Hofmann, Vibia erpetua, Liberaliter instıtuta. Zum Bildungsstand e1: un! die Akademie mı1ıt der Kirche tun hätten, die Einbindung des nordafri-
Her karthagischen Christin der Wende des zweıten Jh.s 75—94) untersucht kanischen Kirchenschriftstellers 1n die antike Paideia betont hat. Georges ll
die rhetorische un literärische Qualität der Kap o  > der Passıo sanctitarum den UÜbernahme- un Veränderungsprozess entsprechender rhetorischer Ele-
Perpetuae et Felicitatis SOWI1e die biblische, patristische un liturgische Bil- mente 1mM Hinblick AA den Vorstellungskontext der Gerichtsszene un auf
dung ihrer f.in erpetua. ach e1ıner auf den Untersuchungen VO Schöllgen das Begrififsfteld der malestas“ 1mMm Apologeticum SENAUETr beschreiben (223) Da-
un Vössing basierenden Skizze der gesellschaftlichen Schichtung Karthagos bei ergibt sich, ass Tertullian über die Zurückweisung heidnischer Vorwürte

die Wende VO ZU SOWI1e des Bildungsstands un der Bildungs- 1mM Rahmen der antiken retors10 un! IMNULUGA accusatıo hinausgeht, Was erneut
möglichkeiten Junger Frauen folgt 1ne Analyse der autobiographischen Kap., die eigenwillige un: SOuveräne Behandlung vorgegebener Sprachmuster un!
die eine bemerkenswerte Vertrautheit der an mıiıt der altlateinischen norTd- rhetorischer Fıguren durch ih: bestätigt.
afrikanischen Bibelübersetzung (86f) SOWI1e mıiıt liturgischen Tautfbräuchen E CHrT. Schubert, Biblische Spuren bei Minuc1lus Felix 237-—-248), möchte
ihrer Heimatgemeinde erkennen lässt. Hofmann sieht 1n dieser ersten christli- nachweisen, ass Minuc1ius Felix allgemeinem Urteil, habe als rhe-
chen Autobiographie bereits die spannungsreiche Symbiose zwischen klassı- torisch gebildeter un anwaltlich geschulter Redner wI1e der Junge Augusti1-scher Paideia un! biblisch gespeister Lebensgestaltung wirksam, die das künf- L1LLUS Anstoß am ungelenken Griechisch der Bibel un noch mehr ihrer
tıge christliche Bildungskonzept pragen wird (94) lateinischen Übersetzung &A  INEN, seinen UOctavıus 1n Anlehnung den

Nicht S5a11Z 1NSs zeitliche Schema der frühchristlichen Apologeten des Römerbrief als einen ‚alter Paulus un! apostolus gentium“ argumentierenJh.s SOWI1e ZUTLI rage des kulturellen 1Veaus der kleinasiatischen Christen lässt Hat Minuc1lus Felix den Römerbrief des Paulus tatsächlich w1e andere
der spekulative Beitrag VO  w Wischmeyer, Zwel Lehrer A US Kleinasien antike exie VOI (icero der Vergil als Literarische Vorlage 1mM Vollsinn benutzt

und damit den Bildungskanon se1lNner Z.eıt e1Nn wesentlich christliches Ele-(95—109), dem den Nachweis e1nes jüdischen Weisheitslehrers (sophodi-
daskalos) Samoe dAdUS 1S un: eines montanistischen Apostels Trophimus ment erweıtert” Die Tage dürfte mıit Schuberts Beitrag mehr angestoßen als be-
dAdUSs Anemuriıum Anamur) (104; 105 Anem1ır1um geschrieben) geht, die beide twortet worden Se1N.
1Ns B7 datieren. Hier handelt sich I11UFTC noch Auswirkungen der 1mM 12 üUrst, Der Junge Origenes 1MmM Bildungsmilieu Alexandriens

gelegten Grundlagen. 249-277), fasst noch einmal akribischI, Wäas sich über den Werde-
Ulrich, Angstmacherei. Beobachtungen einem polemischen Eın- Salı$ SOW1e den sozlalen Status des Jungen Urigenes ın Alexandrien 381 lässt:

wand das ühe Christentum un ZUL Auseinandersetzung miıt ihm 1n Dass seine utter Agypterin SECWESEN sel, die mit einem höher gestellten (3Te-
der apologetischen Lıteratur 111—126), sucht den Anteil bestimmen, chen verheiratet Wi ÜUrigenes selbst jedoch eINeT niedrigeren Schicht ZUBE-den angstbesetzte Gerichtsvorstellungen /Ra missionarischen Erfolg des Jun- echnet werden I1US, die nicht w1e der ater Leonides der Christenverfolgung
SEeNH Christentums beigetragen haben, damit Darstellungen der ‚Mission un! VOI 202 in. Alexandrien ausgesetzt 251-255) Zugespitzt, ber nicht ab-
Ausbreitung des Christentums 1n den ersten Jh.en e1N Gesichtspunkt hinzuge- wegig erscheinen Bemerkungen über alexandrinisches Salon-Christentum,

werden kann, der „die bisher 1n der Forschung diesem Tragenkreis O> VO dem Origenes 1mM Haus selner namentlich nicht bekannten GOönnerin
würdigten Aspekte erganzt“” 125 Ulrichs Folgerungen gründen auf TEl profitierte, SOWI1e die Annahme, ass Schüler des MMONIUS Sakkas SECWE-Stellen adUS Justin, Origenes und Tertullian, die Z Wi „e1In relativ breites reglO- e  b sel, desgleichen ass Heiden un! Christen, Rechtgläubige un Ketzer 1m
nales un! zeitliches Spektrum abdecken“, andererseits ber erkennen lassen, Bildungsbetrieb nicht säuberlich getrennt WdILCIl, sondern unterschiedslos
„dass das Gewicht dieses Vorwurtfs der Angstmacherei| 1mM Gesamtkontext „kultivierten KSprit der Weltstadt Alexandrien partızıplerten“ (263) insicht-
antichristlicher Polemik | nicht hoch eingeschätzt werden sSo. 112) lich der Schule VOL Alexandrien, welcher der Junge Urigenes schon 1 Alter
Ulrich fasst seine Ergebnisse 1n ein1gen SchlussthesenIdenen VO  - Jahren vorstand, folgt JLS: der Auffassung Scholtens, ass sich N1C.
folge das Junge Christentum VOI der „Paßallelı Umwelt des Jh.s ziemlich e1IN- eine Katechumenenschule der Gemeinde ZUTLT Vorbereitung auf die aufe,
muüutig als eine ngs machende Religion angesehen worden i1st“ (124) „ZUM1N- sondern 1iıne offene Bildungseinrichtung für interessierte Gebildete jegli-dest 1n ein1ıgen Milieus des jJungen Christentums angstbesetzte Gerichtsvorstel- cher Couleur gehandelt habe Das ühe Christentum Alexandriens durch-
lungen die pädagogische Basıs christlicher Ethik waren  68 425} die IMn der aus 1n der gebildeten Schicht der zuhause, worüber Uurs 1n einer d1L156-christlichen Gottesauffassung eINes beobachtenden, eingreifenden, richtenden kündigten umfangreicheren Publikation ausführlicher unterrichten wird Z T}
un! straftenden Gottes gründen. die schmale Textgrundlage solche 13 Capboscgq, Aspekte der Paideia bei Gregor dem Wundertäter
verallgemeinernden Urteile erlaubt, Ias dahingestellt bleiben. Augenschein- 279-291), möchte der Erziehungsauffassung, ihren Agenten, dem Lehrgangich ist, ass die frühchristliche Apologetik eın „reduziertes, ermäßigtes, auf un! den Lernstoffen nachspüren, sSoweıt S1e 1n der Dankrede Gregors des Wun-
die Erfordernisse der jeweiligen Gesprächslage zugeschnittenes der urecht- dertäters unter pädagogischen Aspekten erkennbar werden (279) Die Zusam-
gebogenes Christentum“ (ebd.) einfordert. menfassung der Ergebnisse 290{ Tweckt den Eindruck einer noch un{fertigenLössl]I, Bildung? Welche Bildung? Zur Bedeutung der Ausdrücke „Grie- Skizze.
chen“ un „Barbaren“ 1n Tatıans „Rede die Griechen“ 27-153), bemüuht er. „Kıne Religion VO  - törichten Weibern un ungebildetensich 1n sSe1Ner sorgfältig un 1n stetiger Auseinandersetzung mıiıt der umfangrei- Handwerkern“. Ideologie un: Realität e1nes Klischees YAeS irühen Christentum
chen Forschungsliteratur (vgl 44 3—445 un RACG-Suppl 293-—309), widerlegt zunächst das attsam bekannte und vielfach widerlegte892—895) durchgeführten Untersuchung den Nachweis, ass der Un- Vorurteil VO  - dem gesellschaftlich minderwertigen Status der iIrühchristlichen
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(jemeinden un unterstreich: sodann mıt Berufung auf Schöllgen die eine Missıonsstation, weiche dann, nach missionsbischöflicher Tätigkeit
ebenfalls inzwischen sorgfältig reflektierte Unmöglichkeit, statistisch eindeu- Willehads späatestens 305 als Bischofifssitz eingerichtet wurde. Die bedeutende
tıge Aussagen ber ihre gesellschaftliche Schichtung machen. ahrschein- Rolle Bremens 1n der kirchlichen Urganisation un! Integration des eroberten
iıch spiegelten frühchristliche Gemeinden 5a11Z einfach die Zusammensetzung Sachsengebiets spiegelt schließlich uch die ohl schon Ö458, spatestens 864
der Bevölkerung insgesamt wıder Am Ende ergibt sich jedoch die
überraschende aber uch erwartende Tatsache, ass die Gemeinden

erfolgte Vereinigung miıt Hamburg, das durch Normanneneinfälle schwer B6-
schädigt worden 7A38 Doppelbistum un die damit verbundene UÜbertra-

seın konnten. Was S1e zahlenmäßig betrachtet nicht W äal eine Religions- SU115 des Erzbistums auft den Bischofssitz Bremen wider.
gemeinschaft VO. Weibern und Handwerkern, insofern nicht sozilale Krıterien Ahnlich breiten Kaum nımmt die Behandlung VO  un Verden der eTt e1Nn
ber Zugehörigkeit un Kang 1n der Kirche entitschıeden OT1iCcChTe Weiber un 91 Die Archäologie ist hier noch „Telativ jungu (70) un die schriftliche
ungebildete Handwerker bildeten nicht das GTOS der sonntäglichen Gottes- Überlieferung Z Gründung und Frühgeschichte des Bistums ıst VO  - ahlrei-
dienstbesucher, ber S1e ebenso herzlich willkommen wıe der hochste- chen Fälschungen durchzogen; dennoch annn 1eTr e1N entscheidender Anteil
hende, gebildete un vermögende Mäzen un Wohltäter, auf den die Gemeinde des Klosters Amorbach zweiflelsirei festgehalten werden. Idhıe 1n der rage nach
ebenfalls nicht verzichten konnte. Diese Offenheit für alle sozlialen Gruppen den Anfängen kirchlicher Urganisation relevante, VO  w W., wIı1e eingangs
Wrlr e1N nicht unterschätzender Faktor für die Attraktivität der frühchristli-
chen (GGemeinden.

schon angemerkt, 1mM gegebenen Fall jeweils miteinbezogene un eingehend
beleuchtete rage nach möglichen Alternativen erhält 1ler erstmals Gewicht

15 enzel, Glaube und Kultur unter dem Anspruch der Moderne. Idıe elche Rolle spielte Bardowick (wenig nördlich VO  w Lüneburg gelegen) 1n der
systematisch-theologische Relevanz der Bildung 311-—322), bietet 1ne schwer Gründungs- und Frühgeschichte des Bıstums? schließt sıch hier vorsichtig,verständliche]) Auswertung der vorhergehenden historischen Untersuchungen un 1eSs ohl Recht, der 1n der L1EeEUETEIN Forschung dominierenden Auffas-
für die gegenwärtigen Möglichkeiten e1INeT Symbiose VO  w Glaube un! Kultur. SUuNg . ass der Bischofssitz VO  - Anfang 1n Verden gelegen habe,

Bonn S Dassmann Bardowick weder als ursprünglicher Sıtz des Biıstums rungiert habe, noch Plä-
I1 hier e1N Suffraganbistum Verdens erTichten, realisiert worden selen.
Interessant erscheint die Überlegung, ass Bardowick vielleicht ‚.her als Alter-

Wilschewski, Tan. Die karolingischen Bischofssitze des sächsischen Stam- natıve für den Hamburger un nicht den Verdener Bischofssitz gedacht S5CWG-
mesgebietes. Petersberg: Michael Imhof Verlag 2007 3117 Studien der SC  - se1InNn könnte (124) uch Verden lag einem „Verkehrsknotenpunkt“ (72)
internationalen Architektur- un! Kunstgeschichte, 46), geb 59,00 ISBN Die Siedlung hatte schon VOTL der fränkischen Eroberung regionale WI1Ie über-
9783—-3-—-365683—127-—0 regionale Bedeutung 1n diesem Kontext hält das Blutgericht arls des
Die Eingliederung Sachsens ın das Frankenreich zweiftellos e1N Großen, symbolträchtig einem alten sächsischen Gerichtsort, für durchaus

wahrscheinlich un: behielt diese uch nach Frankisierung, ıstumsgrün-fortwährendes Thema, das epochen- und tracherübergreifend 1ın der dung, die auf 15/816 datiert, und Christianisierung, wobei vermutlich WI16e-Forschungslandschaft beheimatet ıst und das immer wlieder, twa
uch 1n den Tezenten Biographien und Analysen arl dem Großen

derum zunächst eine Mıss1iıonsstation eingerichtet worden WAärl. In den Vor-
bedingungen und Voraussetzungen 1n vielem also Bremen vergleichbar, eNtTt-und SeINET Zie1ıt, NEeu gepfilegt wird wickelte sich die Bistumsgründung Verden 1n der olge allerdings 1L1LUT eiNner

Hıer reiht sich die vorliegende Arbeit, die dieses weıte Feld VO  u} „vergleichsweise geringlen|“ Bedeutung (126)
der Archäologie her angeht, gänzlic e1nNn. Abgesehen davon, dass die Die sieben weıteren karolingischen Bistumsgründungen 1mMm Sachsengebiet
Arbeit ohnehin nicht allein dem Methoden- und Interessenspektrum sind, wofür der Grund freilich nicht ersichtlich wird, ın e1nNn einziges Kap (IV)
archäologischer Forschung verhaftet bleibt (siehe unten), bringt sS1e zusammengeführt.

Zunächst führt den Leser 1n das östliche Missionsgebiet der Liudgeridenuch für benachbarte Disziplinen wichtigen Erkenntnisgewinn, nicht
zuletzt für die Kirchengeschichte und näherhin die Bistums- un: untersucht den Fall Halberstadt 129-142) Die das gesamte Jh. durch-

ziehenden., 301 Verbindungen A E Kloster Verden lassen sich zweitellosgeschichte jeweils 1ın ihrer Gründungsphase und Iirühen Entwick- durch das Wirken VO judgers Bruder Hildegrim erklären, wobei die VO.  -lung, Nur schlagwortartig selen hier Themen und Aspekte wW1e B1l- vorsichtig bejahte Tage, ob der Bischof des fernen Chälons-en-Cham-schofsherrschaft, Bischofssitze, Topographie bischöflicher Zentren 1n Personalunion bereits uch als Gründerbischof VO.  - Halberstadt fun-
eicCc genannt,. glert habe, letztlich irrelevant ist. Der se1t den 1950er Jahren IntenNsS1V tätıgen

In e1INeT sehr instruktiven Einleitung (9—13) grenzt W., nachdem UrTrZz 1n Stadtarchäologie ist gelungen, die mangelhafte schriftliche Überlieferung
/ASER Gründung un Frühzeit des Bıstums un näherhin des Bischofssitzesden historischen Kontext, die Eingliederung und Christianisierung des

sächsischen Stammesgebiets 1n das Frankenreich, eingeführt hat, zunächst selbst entscheidend erganzen bzw. relativieren. S0 ass sich 1mM Bereich
Kaum un: Zeıt der Untersuchung ab Behandelt werden 1m Einzelnen die hier des Dombezirks 1n Halberstadt eine vorhergehende, intensıve sächsische Be-
eingerichteten Bischofssitze Bremen, Halberstadt, Hamburg, Hildesheim, Mın- siedlung nachweisen, TÜr die eine heidnische ult- un! Gerichtsstätte
en, Munster, Osnabrück, Paderborn un: Verden, azu mıiıt Recht die Ur- annehmen möchte. Dennoch 1I1NUSS die wichtige Tage, ob zunächst (oder
sprünglich als Bischofssitze vorgesehenen Tte Bardowick (— Verden), Seli- parallel?) Seligenstadt, das heutige Osterwieck 25 nordwestlich VO.  - Halber-
genstadt, das heutige Osterwieck (— Halberstadt) un! Elze (— Hildesheim), stadt, als S1t7 des Bıstums für Ostsachsen vorgesehen Wi offen bleiben.
jeweils bis ZUE Eintreten einschneidender bischofsherrschaftlicher Vertesti- DIie größten Schwierigkeiten bei der Integration wıe uch bei der kirch-

lichen UOrganisation stellten sich den Franken 1 Norden des sächsischenSungen 1mM bzw. Der damit schon anklingende, 1n der Ausführungann konsequent befolgte topographische Ansatz, der eine chorologische Kon- Stammesgebiets, der erst O10 VO  w ihnen selbst übernommen werden OoNnNn-
textualisierung weitgehend ausblendet ist durch die folgenden Ausführungen In diese Z.e1ıt gehören die noch escheidenen kirchlichen Anfänge 'auf-

Methode und Konzeption implizit begründet: DIie Arbeit ist fest 1n der Dıs- kirche?) Hamburgs, das 1mMm Folgenden behandelt 143-165) Während die
ziplin Archäologie verankert un! beruht näherhin wesentlich auf Erkenntnis- schriftliche Quellenlage misslich und durch Fälschungen bzw. Verfälschungen
SCI) der Stadtarchäologie, für die mıiıt Blick auft ıben genannte Thematik, Kaum verzeichnet 1st, hat die Archäologie seıt dem Ende des IL Weltkriegs sehr Vieles
und Zeeit noch keine ausführliche vergleichende Studie vorliege. Eine solche zutage gebracht, damit aber, insbesondere se1t 2002, mehr Rätsel aufgeworfen
als maßgebliches Ziel abgesteckt, Tiormuliert gleich hier se1ne leitende als Lösungen gebracht. Akribisch hält die jeweiligen Neufunde un!: deren
These Die eun Bischofssitze des Sachsengebiets selen auf der Grundlage ZU Teil gegensätzliche eutungsmöglichkeiten fest, hne die 1mM nNnter-
eines einheitlichen Plans gegründet“ worden (10) Um 1es nachzuweisen, eNTt- suchungsraum einz1gartıge „Gemengelage“ (163 entwırren können. Ins-
wickelt den Leitiragen ach der topographischen, siedlungsgeographi- besondere die Hammaburg selbst un! der karolingerzeitliche Bischofssitz kön-
schen un! uch strategischen Lage, nach der Genese (v.a 1n der Trage nach Ne:  w nicht sicher lokalisiert werden, wobei Hamburg als Sedes, annn ohl als
möglichen Vorgängersiedlungen) un nach der welıteren Entwicklung (V. mıiıt erzbischöfliche, eın schnelles un: jJähes Ende fand (vgl ben Bremen)

mıiıt AdUS dieser archäologischen Ernüchterung heraus der älteren, ausBlick auf Zeitstellung un!: Umfang VO  5 Befestigungen) der Bischotssitzen
erhobenen Orte e1Nn einheitliches, detailliertes Frageraster, das ihm schließlich anderem Blickwinkel gelegentlich vorgebrachten ese, Hamburg sel 1n der
den Vergleich der behandelten 1tze untereinander SOWI1Ee uch einen übergrei- Karolingerzeit eın Bischofssitz SCWESEN ann weıter: ründung des
tenden Vergleich mıiıt weıteren kirchlichen bzw. befestigten Siedlungen äahn- Bischofssitzes, bereits heutigen Platz, „vermutlich eTsST 1mM 4: ]h 66
licher Zeitstellung Tlaubt. Die Vergleichskriterien In diesem KRaster S1IN!'  d 1m erliegen kann, INUuUSS angesichts der Dichte nachgewiesener, ber noch nicht
Einzelnen: Lage; siedlungsgeographische Grundlagen; Dom ; Klausur: geordneter Befunde ohl zumindest bezweifelt werden. In sel1ner Zusammen-

Friedhöfe: Nebenkirchen; Bischofspalast, Kurılen; weltliche Bebau- fassung Hamburg bewegt sich ennn uch wieder 1n ‚klassischen‘ Bahnen:
UN$; Befestigung; Entwicklung der weltlichen Siedlung (außerhalb des Gründung des Bischofssitzes 1n Hamburg 31/832, nach der Zerstörung Ham-
Bischofssitzes). Gut platziert, schließt eın eTrster UÜberblick über die diesbezüg- burgs 945 ohl 3438 Zusammenlegung mıiıt Bremen.
liche Quellenlage un! den Forschungsstand für die sächsischen es generell Einen besonderen Fall stellt Hildesheim 165-180 dar, sich die Archäo-
die Einleitung ab. logie noch 1mMm Auftfbau befindet un die Erkenntnisse 1n der Fragestellung noch

Den Reigen der Einzeluntersuchungen den Bischofssitzen TOffnet Bre- deutlich VO e1INeTr allerdings recht günstigen schriftlichen Überlieferung Om1-
I1e.  > Die Quellenlage sowohl mıiıt Blick auf schriftliche als uch auf nlıert werden. Die günstigen, vermutlich wiederum schon VO  - den Sachsen 0>archäologische Zeugnisse ıst hier ausgesprochen gut, WE uch die Authenti- nutzten Siedlungsbedingungen un: die Lage einem überregional bedeut-
Zzita: Iirüher Urkunden umstrıtten ist un 1ne systematische Aufarbeitung der Verkehrsknotenpunkt Sind hervorzuheben, stellen ber ach dem bisherzahlreichen archäologischen Funde erst 1n den 1990er Jahren eingesetzt hat. In esagten ebenfalls keine Besonderheit dar. Diese liegt vielmehr darin begrün-Anbetracht einer sehr begünstigten verkehrsgeographischen Lage wichtigen det, ass e1n ursprünglich vorgesehener Bischofssitz 1n der endgültigen mset-Land- un Wasserwegen annn aum verwundern, ass die Franken 1mM Fall ZUI1LE des ‚Bistumsplans‘ ann tatsächlich verlagert wurde. Was 1mM Fall Verden
Bremen aller Wahrscheinlichkeit nach eine sächsische Vorgängersiedlung mıt Bardowick ziemlich unwahrscheinlich, 1 Fall Halberstadt mıt Seligen-übernahmen. Diese wurde durch den Önig privilegiert un! Thielt zunächst sStal immerhin möglich 1st, ıst 1mMm Fall Hildesheim miıt großer Sicherheit nach-
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weisbar: 1C Hildesheim. sondern das 15 weıter westlich gelegene Elze Förderklöstern un! -bistümern Rhein, Maın un 1ın Hessen. Die Mehrzahl
sollte als Bischofssitz eingerichtet werden. In Elze, äahnlich verkehrsgünstig 56- der Domkirchen lag nicht 1 Zentrum, sondern nördlichen and des Dom -
egen un uch miı1t Zugang VWasserwegen, ist e1nNn Königshof miıt Miss1i1ons- bezirks, die ursprüngliche Bauform die der Basıilika. An den karolingi-
tatıon nachgewiesen, hier arl der Große, In analogem Vorgehen WI1e schen Bischofssitzen des Sachsengebiets entstanden chnell Marktsiedlungen
eiwa ıIn Bremen, die Bistumsgründung vorbereitet Warum brach se1n Sohn 265-—266)
un! Nachfolger Ludwig der Fromme 1es ber ab und entschied sich, als das Aus der Vergleichbarkeit der Vorbedingungen un der Frühentwicklungen
ostfälische Bıstum 815 annn tatsächlich eingerichtet wurde, ür Hildesheim? heraus, die noch dAie Vermutung, ass die Bischofssitze auf Kön1gsgut,

zieht 1n dieser rage die gängıge Argumentation, Hildesheim SE1 verkehrs- dem Miss1ıonsstationen angeschlossen 11, gegründet wurden, bereichert,
geographisch güunstiger gelegen, völlig Recht 1n Zweiftel. Weıtaus schlüssiger konkludiert schließlich, ass den karolingischen Gründungen 1m eroberten
ist se1ıne auf archäologischen Neufunden un historisch-geographischen KET- Sachsengebiet eiınNne zentrale Planung zugrunde liegt un 1n der Durchführungkenntnissen fußende Vermutung, die strategischen Vorzüge, allen eine ebenso e1N planmäßiges orgehen festzuhalten ist Politik un! 1SS10N, elt-
allseits geschützte Lage HÜr den Dombau, hätten schließlich den Ausschlag liche Herrschaft un geistliche Verantwortung wirkten hier uch nachweislich
unsten VO  - Hildesheim gegeben. pr1mär archäologischen Erkenntnisgewinns Zı  306 königliches bzw. elt-

Minden 180—-195 blieb uch ach der Errichtung des Bıstums 03/804, die liches un geistliches Zentrum lassen sich quasıi 1n 1NSs ergraben.
eine Zuordnung AT Kirchenprovinz öln ZAAULE Folge hatte, dem (mainzschen) om.ı sieht ın Kap VI, Zusammenfassung un! Ausblick das Ziel
Kloster a, VO  f adQus die wesentlichen Impulse ZUTL Christianisierung des Se1INeT Arbeit, die Prüfung un! Bejahung! der Trage, ob die Einrichtung der
Gebiets dU.:  En WAarEN, verbunden. Die Quellen sind TeC spärlich, 116 U1l karolingerzeitlichen Bıstüuümer 1n Sachsen „nach einem einheitlichen
ohl Wäas die schriftliche Überlieferung als uch die (bisherigen) archäologi- Plan“ OTFSCHOLININEN worden un! verlaufen sel, als gesamtheitlich erftüllt
schen Zeugnisse angeht. uch 1n Minden übernahmen die Franken eine säch- Die noch {fenen Einzelfragen bilden Desiderata der archäologischen FOT-
sische Vorgängersiedlung 1n eiINer „bedeutsameln] Lag!  s innerhalb des schung.
Landwegenetzes, das durch die Weser als Wasserweg noch erganzt wurde. Der Den schließen wel technische eıle ab Das Literaturverzeichnis
misslichen Quellenlage ist geschuldet, ass uch nach e1INer eingehenden 270-—296) mıiıt eINeTr Vielzahl spezieller Lıteratur spiegelt ebenso die fun-
Analyse viele Einzeliragen ZUL Gründungs- un: Frühgeschichte des Bischofs- dierte Recherche un!: den Tiefgang der Arbeit wıder wı1e deren maßgebendesıtzes Minden offen bleiben. Intention, die Forschung 1n ihrem Gang un ihrem Status qyuUO dokumentie-

In gleichem Umfang w1e inden behandelt 1 Folgenden Muüunster LeI. Die Anmerkungen 297—-311) sind als Endnoten dem Jext nachgestellt un
belegen dessen Aussagen ın hoher Dichte (insgesamt 566)195-—-210) Als westlicher Teil des Sachsengebiets lag die Zuordnung AT Kır-

chenprovinz öln nach der Bistumsgründung, die 305 erfolgte, auf der and.
Die mi1t Verschiebungen 1mMm Grunde bis heute fortbestehende Doppelgestalt des Die vorliegende Arbeit VOoO  - W., die die Grundlagen, Gründung un
Bıstums wird VO.  - Recht auft die beiden Missionsgebiete des späateren Frühgeschichte der Bischofssitze 1 eroberten Sachsen VAUR Gegen-
Gründerbischofs Liudger zurückgeführt. Der Bischofssitz selbst lag „verkehrs- stand nımmt un: damit einen weıten Untersuchungsraum bdeckt,
zentral“ (197) 1m etz sowochl der Land- als uch der VWasserwege, Wäas 1mMm Jh. markiert hne Zweiftel 1ne wichtige Etappe 1n der Erschließung der
sächsische erbande einer Wiederbesiedlung un offenbar auch schon Themenstellung UrC Cdie archäologische Forschung. Eirstens pra-einem nennenswerten Handelsverkehr genutzt hatten. uch hier übernahmen
die Franken Iso eine Siedlung der unterwortenen Sachsen. ber Art un! Um:-

sentiert S1e fundiert und detaillhiert den jewelligen Forschungsgang,
bereitet diesen auftf un hält mıiıt großer Akribie den gegenwärtigenfang der fränkischen Um - un eustrukturierungen VOT der Bistumsgründung Status YUO fest Ausführung und Gestaltung, nicht zuletzt uchschafft allerdings, 1es begünstigt durch ein1ıge doch recht spekulative Ver-

mutungen z Der eine Königspfalz), eher Unklarheit. Ebenso ungewöhnlich Illustration, ebenso die Tiefenschärfe und Detailtreue, die Stringenz
ıst 1mMm Fall Munster die mangelnde Darlegung neuester Hypothesen, 1e, wIı1e der Argumentation un die Abgewogenheit des Urteils Sind hierbei

geradezu vorbildlich.etwa 1n der versuchten Lokalisierung des monasterıum Liudgers ursprünglich
jenseits der Aa 1M Bereich der Überwasserkirche, ja Adus der archäologischen Zweıtens bereichert die Arbeit den aktuellen archäologischen FOT-
Forschung selbst stammen Dies überrascht U1NSO mehr, als gerade 1n Münster schungsstand nicht unwesentlich UrCc methodische Verfeinerun-
die ungunstige schriftliche Quellenlage alle Hoffnung auf eıtere archäologi- SCcIL Der Engführung durch traditionelle archäologische Methodensche Erkenntnisse setizen lässt, wWwW1e abschließend übrigens selbst hervorhebht wirkt entgegen, indem A Eınen beispielsweise uch Ergeb-(210

och deutlich schmaler gestaltet sich die Quellenbasis 1m Fall VO  S ()sna- Nn1ısSse VO  . Bohrprofilen heranzieht und Z Anderen die 1Ur
brück 210-221) Idıe schriftliche Überlieferung gibt aum Aufschluss über Nachbardisziplinen AdUS Natur- und insbesondere Geschichtswissen-

schaften offen hältGründung un Frühzeit, und archäologische Forschung seizte 1n einem 1EeI-
nenswerten Umfang TST ab 1975 e1n Diese brachte aber schon wichtige ach- S50 eistet die Arbeit darüber hinaus uch einen wichtigen Beltrag
welse herTvor, weıteres annn zumindest erschlossen werden, sodass uch für für welıtere der Thematik beteiligte Disziplinen, insbesondere der
Osnabrück e1Nn vergleichbarer Befund festzuhalten un einzuordnen bleibt: Geschichte un näherhin der Kirchengeschichte. Angespielt sSe1 hler-
„natürliche Schutzlage“ un: „verkehrsgünstige Sıtuation'  *. (242} die 1mM Kon- miıt nicht LLUTT: auf eigene Interpretation un Einordnung der Befunde
text mıiıt Funden des un Jh.s un! der Ergrabung eINeT ohl vorkarolingi- 1ın einen größeren, sachlich übergreifenden Kontext 1n vergleichenderschen Wehranlage wiederum eine sächsische Vorgängersiedlung plausibel
machen, SOWI1Ee eine der Bistumsgründung vorhergehende, bereits 86/787 Perspektive, wW1e dies Kap bietet. Zu eiiNnenNn ist 1n erster Linie der

kontinuierlich und konsequent die Arbeit durchziehende gleicnachweisbare Miss1i1onsstation. Die Einrichtung eines Bischofssitzes erfolgte
ann spätestens 803; Funde AdUS nördlich das Domgelände anschließenden der archäologischen Befunde mıt zumindest den wichtigsten schrift-
Stellen, die auft einen TiEseNmMATK: indeuten könnten, verdeutlichen die Be- lichen Quellen, ber uch der Versuch, 1n historischen Stadtplänen
deutung der Gründung. anhand VO. Grundstücksgrenzen alte Wehrverläufe rekonstruie-

LE  w}Zentrale Bedeutung 1n der firänkischen Eroberung, Missionierung un
Christianisierung Sachsens hatte VO  - Beginn die 76/778 als solche 5G- Solche methodischen Verfeinerungen und einzelne interdiszipli-annte Trhs Karolı, Paderborn, mıiıt der se1ıne Einzeluntersuchungen schließt
221-237) Hler annn diese auf „relativ positiv{er]“ 222} Quellenlage aufbauen,

nare Ansatze erscheinen gerade angesichts der Tatsache, dass das dAlL-

chäologische Fundspektrum hauptsächlich VO  . Gefäßresten domi-Was ann be1i der Analyse des Übergangs VO.  n sächsischen Vorbesied- nıert wird, unverzichtbar. Eın 1n dieser Hinsicht eindrucksvolles Bel-lungen 1n fränkische eITsSscha: un deren Strukturveränderungen 1n ‚KÖön1gs-
ähe‘ zugute kommt. Die Missionierung des Gebiets erfolgte zunächst VA}: spiel gibt die ausführliche Diskussion der Tage, ob die VO.  - Adam 1ın
Kloster Fulda, ann VO. Bıstum Würzburg A U!  N Die kirchliche Organisation den esta Hammaburgensis ecclesiae pontificum 1072/1076 G6I-
un Christianisierung kam folglich uch einem Würzburger 06/807 wähnte Befestigung des Bischofssitzes Bremen mıit eiNer Mauer
amtıerte Hathumar als eTSteT Bischof VO:  - Paderborn. (1032/1042) I1UT die geistliche der uch (Sschon) die weltliche Sied-

Auf Grundlage dieser nach dem ben skizzierten Kriterienkatalog VOTI- lung geschützt abe 36-—66 1Nne Frage übrigens, die olz der
SENOMMENEN 191520881 Einzelanalysen nımmt 1mM Kap schließlich die da1156- skizzierten methodischen un quellenmäßigen Verschränkungenstrebte vergleichende Auswertung VOT 238-—268) Die Bischofssitze liegen, iel- dann letztlich doch offen lassen 1I1USSleicht mıiıt Ausnahme VO  - Müuünster, auffallend 1ın der Peripherie der jeweiligen
Missionsgebiete bzw. späteren Sprengel, Wäas mıiıt eiINer Ausrichtung auf die kıne Beschäftigung mıt Rubra wW1e Sachsenmission, kirchliche UOr-
fränkischen Kernlande begründet; fast alle haben unmittelbaren be- ganısatıon 1mMm Frühmittelalter, Iirühmittelalterliche Christianisierungkann un darf W.s Arbeit zukünftig nicht vorbeigehen.deutenden Landverkehrswegen un zumindest schiffbaren Wasserwegen
239-243). Fur alle Bischofssitze können sächsische Vorgängersiedlungen Dennoch können, TOTZ dieses überaus positiven Gesamturteils, e1-
nachgewiesen werden bzw. zumindest als wahrscheinlich gelten, die ann nıge einschränkende Bemerkungen uch grundsätzlicher Art nicht
ebenfalls schon zentralörtliche Funktionen innehatten:; allerdings vermeidet unterbleiben. Die Leitfragen, die dem konkreten, einheitlichen Tage-mıiıt Recht eine Antwort auf die Tage nach dem Verhältnis VO  - Kontinulntä: raster der Einzelanalysen zugrunde liegen, stehen kaum 1n eiınemund Bruch infolge des Übergangs 1n fränkische Herrschaft 244-—249) Was Cdie Sinnzusammenhang un scheinen 5 bei eliner freilich E: eilDombezirke 249-265) angeht, mag I11d.  - sich der N1C. selten konkret nach-
weisbaren Vermutung, ass die Bischofssitze bei der schon bald nach ihrer mehr als beeindruckenden Materialfülle, lediglich 1ıne umfassende
Gründung befestigt wurden, sicherlich anschließben; sehr EZWUNSEN un Vage Sammlung al dessen evozleren, Wäas die (Stadt)archäologie
erscheinen allerdings die mıit Blick auf die strategische Lage VOISCHOÖOINIMENE. den behandelten Orten gerade ergeben kann Der Status YJUO ben
Parallelsetzungen einzelner Bischofssitze des Untersuchungsgebiets ihren soll dokumentiert werden 1n gleich leibender Qualität, dessen KTar-



40)7/ 2008 Jahrgang 104 THEOLOGISCHE REVUEL NT. 403

nicht den jeweiligen Spltzen e1INeTr e1t gerechnet werden. Lbeitung, Wäs, Je nach undlage und deren Diskussion, einmal mehr,
einmal geringeren Umfang In Anspruch nımmt. [)as nicht näher be- Dokumentiert habe ich Der uch manche Autoren, hbe1i denen Cdie
gründete Selbstbekenntnis W.S, „keine eıgenen Materialuntersuchun- ‚religio‘ her Rande ihrer Auifmerksamkeit geblieben ist ]c E ZUrT

Methode des Untersuchung‘, 474.  gen vornehmen wollen (LE} verfestigt diesen Eindruck e1INeEeT Te1-
IA  un Bestandsaufnahme weıter, die, W äds nochmals betonen ist Die Gliederung dieser 1n sich oft heterogenen Verfasserschaften ın
allerdings auf höchstem Nıveau gehalten ist Und 1n diesem Kontext geist1ıge Verwandtschaftsgruppen macht die Stofffülle dieses umfang-

reichen Bdes zugänglich und überschaubar. FE den zahlreich vorlie-fällt N}  jeßlich uch 1NSs Gewicht, dass W., als nach langem (S@-
brauch die archäologische Lupe beiseite stellt, die Fernsichtgläser genden theologie- un: philosophiegeschichtlichen wWI1e literaturwis-
für einen interdisziplinären Erkenntnisgewinn ‚WäarTr aufsetzt un: da- senschafttlichen Veröffentlichungen diesem spannungsvollen e1t-
m1t klar sieht, sS1e Der nach kurzer eıt wieder abnimmt dem 1n LaAUIl jefert Feil einen einzlgartıgen Spezlalbeitrag. I)ıe exte der
dieser Hinsicht zentralen Kap \ das 1ne vergleichende un ü ber- Kleineren und der Großen unter ihnen werden mıit Lupenschärfe 1
greifende Perspektive einnımmt und In dem seıne 1n den Finzel- 1C. auf die leitende Fragestellung e1INeT re-lecture unterzogen. Wıe
analysen sicherlich zumelst berechtigte Vorsicht Standardresümee: hielten Ss1e’s mıit der ‚Religion"? Manches scheint da weıt auseinander

nicht prinzipiell auszuschließen zugunsten eıgener (3@- liegen. gelingt gruppleren, bündeln und dabe]l die dıe
wichtung und Thesenbildung einmal ablegen kann, kommt bezeich- Epoche bestimmenden Vordenker VO ihren zeitgenÖössischen Beglei-

tern abzuhebennender Weise LLUTF e1iIn relativ schmaler Umfang (30 Seiten)
Droht ber der Detailschärfe nicht die Gefahr elnes Zerrbilds? Die beiden ersten Abschnitte fassen „evangelische Schultheologie 1n der

Dıie sicher verständliche, ZU. 'e1l erhebliche Diskrepanz 1mMm Umfang eTrsten Hälfte des Jh.s“ un „Schulphilosophie 1mM Übergang“ (unter letzte-
der Kap und Einzelabschnitte, die ben schon angesprochen wurde, D Chr. WolI{f, Meiler .93 Den beiden „Irommen Außensei-
die breite Behandlung sich aktuell stellender Detailfragen, die tern.  0r TaTt Zinzendortf un Lavater werden mıiıt Recht dreißig Se1lıten
rückhaltenden, fast regelmäßig miıt dem unkalkıu lierbaren Faktor ähnlich den „Großen“ des „Zeeitalters des eutschen Idealismus“) eingeräumt.

Das entspricht durchaus der Wirkungsgeschichte, die diesem „Außenseiter-möglicher der erwartender Neufunde versehenen Konklusionen
tum!'  ‚. Einfluss un e1te verschaffte. Sehr verdienstvoll ist, ass 1n die Be-

VO  . selbst lassen zumindest erahnen, dass die Bestandsaufnahme
nicht 1BRBaN 1n Detailfragen, sondern als Ensemble genere lediglich griffsforschung über diese eineinhal Jh.e England un Frankreich mıit ihren

wichtigsten etfern einbezogen hat 210—3651nNe Momentaufnahme widerspiegelt 1ne Aufnahme, die durch Eın Schwerpunkt dieses Bdes liegt bei den utoren mıiıt „kontroversen Po-
Licht* über kurz der lang nicht 1L1UT 1n ihren Schattierungen sıt1onen ZALT deutschen Aufklärung“ darunter Lessing un Herder).

un! uanCcen, sondern uch 1n der Betrachtung selbst grundlegend E1N eigenes Kap gilt der Untersuchung des Vorkommens des Begri{ffs „Reli-
verändert sSe1IN kann solche Erkenntnisse un Erganzungen e  g10n 1n der eutschen Liıteratur dieses Zeitabschnittes. Sıe reicht VO

dann uch Auswirkungen auf die VO  . nach dem Status YUO recht Gellert ber Kloppstock, (;oethe und CN1ıller Hölderlin
un Novalıis. Welche Erkenntnisse dabei Jage tıreten, lässt sich 1mM Abschnittüberzeugend bejahte Leitirage nach einem gemeinsamen Master- Hölderlin teststellen S tfinden sich 1n seinem Werk nicht einmal 40 Belegeplan‘ der karolingischen Bistumsgründungen 1n Sachsen zeıtigen, diesem Stichwort“ Darum wird der Untersuchungsgegenstand ähn-wird sich zeıgen mussen. ich wWI1Ie bei den anderen behandelten Dichtern 1m Geiste un! 1mMm Zusammen-

Munster Thomas Bauer hang ihres Gesamtwerkes auifgespürt. sucht 1n der terminologischen Verwen-
dung dasjenige, wofür der Begriff steht, uch 1 äasthetisch-literarischen Kon-
text des Dichterischen. Das ber ist begründet 1mM (Geiste der Epoche selber, für
deren Autoren der Begri{ff „Religion“ immer auch e1INner Erfahrungsqualität
„Religiosität“ mutiert.Theologiegeschichte In dieser Hinsicht untermauert die Erforschung des Begri{ffs eiINe dieser Zeıt
insgesamt eigene Entwicklung. An die Stelle des konkreten, Wahrheits-Feil, TNS Religio. Die Geschichte e1nes neuzeitlichen Grundbegriffs 1mM anspruch der christlichen Offenbarung orıentlerten Verständnisses treten dieun frühen Jahrhundert Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht Reflexionen auf den Menschen 1n seinem Verhalten 1n ezug auf Religion.2007 1006 (Forschungen ZUT Kirchen- un Dogmengeschichte, 91), geb

ISBN: 78—-3-525-—-55199—3 ZuUu den zahlreich vorhandenen philosophie- und theologie-
geschichtlichen Darstellungen dieser eıt stellen diese Untersuchun-Miıt dem vierten hat TNS Feil seın Forschungsvorhaben ZU.  ar

Geschichte des Verständnisses des Termıiınus „religio“ wWwW1e geplant ab- SCIL adurch ıne wesentliche Ergänzung dar. dass s6S1e Zugang den
diese Epoche bestimmenden Denkern nicht 1L1UTLI miıt etzter Kon-geschlossen. Vorangegangen 1936 die Untersuchungen über

<  1€e Geschichte eines neuzeitlichen Grundbegri{ffs VO Früh- SEYUENZ Vorkommen des Begri{ffs „Religion“ suchen. Es bleibt
christentum his ZU. Reformation“ ın Bd (281 S:} unter Einschluss nicht bei einem ergänzenden Spezialbeitrag dem Gesamtwerk

eines 1n diesem dominierenden Denkers. Auf der Suche nachdes antiken Sprachgebrauchs, der Scholastik und des Humanısmus.
Bd S S.) für die eıt „zwischen Reformation und Ratıona- dem Vorkommen und nach dem Gebrauch des Begritfs fällt
lismus“ (1540—1620) behandelte den Kenalssance-Human1ısmus, die Licht auf die Inhalte se1nes Werkes. Der Anspruch eINeT

Deutungskompetenz wird VO niemals rThoben Deswegen kannühe altprotestantische Schultheologie, die spanische Spätscho-
lastik SOWI1IE politisch relevante Beıträge. Eın eigenes Kap gilt dem insbesondere 1n dem oft bis halben Buchseiten eingearbeiteten
theologischen Sprachgebrauch dieser Periode. Der 2001 erschienene Apparat einschlägige Auslegungen und Darstellungen Wort kom-

18913  - lassen. S51e Lragen den Charakter VO  w} kErweliterungen un! unter-dritte Bd (542 S,} untersuchte das Vorkommen des Begri{ffs bei uto-
16  - 1mMm und irühen Dıie nahezu einhundert Autoren dieses mauernden Belegen für das 1mMm eigenen Forschungsvorhaben den
Zelitraumes vermitteln nicht 160336 e1in Bild VO S1C. wandelnden un Jag Geförderte.

Damıt tragen diese Untersuchungen dazu be  n „differenzierte“ Bil-jeweils dUuUs den unterschiedlichen Interessensphären resultierenden
Verständnissen VO.  w} ‚Religion‘. Der Bd liest sich w1e e1n Thema der VO  } den Gesamtwerken dieser SC  T „Autoren“ genannten

Denker vermitteln. Damıt lässt sich 1ne Entwicklungsgeschichtedieses Forschungsunternehmens orıentliertes theologie- un: philoso- ihres Denkens Hand der sich wandelnden Verwendung des Be-phiegeschichtliches Kompendium eines spannungsvollen Jh.s
Die gleiche Spannweite zwischen präziser UOrientierung FOor- gr11fs verlfolgen.

Im Falle Immanuels ants 689—-720 führt S1e VO der „natürlichen Reli-schungsgegenstand (religio0 und se1INerTr Einbettung 1n die sich Wäall-
delnden Interessenkreise, Frömmigkeitsstile und differenten, oft kon- gion“ als „Stütze aller moralischen Grundsätze“ ZULI Bestimmung der „Re-
LTOVersen Einstellungen religiösen der spezie gläubigen Grund- ligion“ als „Erkenntnis er Pflichten als göttlicher Gebote“ 719 E} Mıt
haltungen weıst der 1U abschließende vierte 1006 S:} für die Blick auf die Rolle der „Vernunft“ begegnen die Unterscheidungen VO  > „ Ver-

nunftglaube“, verschiedene Weisen des „Religionsglaubens“, die ‚wahre 1N-eıt des und en Jh.s auf. Auch 1n ihm wird den einzelnen nerliche Allgemeine Religion“ 1n unterschiedlichen Ausprägungen einschließ-Autoren (insgesamt 70) Je nach ihrer Bedeutung und ihrem Gewicht ich des sogenannten „Kirchenglaubens“. SO lesen sich die siebzigseitigen KEr-hinsichtlic der Fragestellung unterschiedlicher Umfang e1Nge- hebungen des Begriffs zugleich als ıne den theologischen LeserT angehende,raumt. „Versucht habe ich elbstverständlich, für das Thema wichtige Schwerpunkte setzende Lektüre des Kant’schen Denkens.
Autoren herauszufinden, und dabei uch solche herausgesucht, die Im Kap Schleiermacher 756-—801) werden die für seinen (a

brauch des Begriffs un seline theologische Entfaltung kennzeichnenden ADb-
Eın rezenter, die angesprochene Problematik durchaus unterstreichender schnitte herausgearbeitet: VOIl der Zeıt seiner fiktiven ‚Keden über die Reli-
Fall ze1gt, ass Licht nicht zwangsläufig Klarheit bringen I1N1USS Die s  g1o0n un! deren späteren S1e verändernden Überarbeitungen ABr christlichen
offenbar zufälligen Neufunde Anfang der 1990er Jahre Lugenstein MT Sıtten- un Glaubenslehre. Die Untersuchung der variıierenden Verwendungund 13 1n Verden welsen auf 1ne gegenüber der schriftlichen Ersterwäh- dieses für Schleiermacher zentralen Begri{ffs verdeutlicht zugleic diesem
NUuNg mindestens 400 Jahre weiıter zurückreichende, kontinuierliche Besied- Beispiel dessen theologische Entwicklung. S51e gipfelt schließlich 1n se1INer Spä-lung hin (961) geben 1n Deutung un: Zuordnung allerdings Rätsel auf. teren Dıstanzlerung VOIl diesem für ihn eiınst bestimmenden, letztlich unbe-
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stimmt erscheinenden Begriff. Deshalb solle 11a11 auf ihn umindest 1mM „WI1S- Jurgen Moltmann un: olfhart Pannenberg 9—3 Das a|fte Kap enNnt-
senschaftlichen“ Gebrauch verzichten. hält eiNe Zusammenfassung des heutigen Forschungsstandes 393-—404) und

HS iıst hier nıicht der OUrt, die anderen großen Kap des Bdes 1m e1t- 1M woölften Kap., dem Schlusskapitel 405-534), wird Augustins ursprung-
3C Einsicht 1n De trinıtate formuliert, eben jener erwels auft das jenseıts Jeg-alter des Idealismus bei Jacobi, Fichte, Hegel und Schelling vorzustel- licher Gegenständlichkeit liegende Denken AQUS dem Wıssen das Selbst (selen. uch 1 Blick auf S1e gilt, W äads AB Erkenntniszuwachs UrCc

die Lektüre I1 ist Miıt Hilfe der Untersuchung der Verwendung nO0SSe) un die begründende Wirklichkeit heraus, das einem Verständnis
dieser Wirklichkeit hinführt DZW. einem Verständnis darüber, ass jenedes Begriffes werden Zugäange Z Gesamtwerk dieser Denker eTOTfT- Wirklichkeit unauslotbar ist „Das Unbegreifliche,“ araphrasiertnelt 7u den zeitgeschichtlich-kontextuellen und biographischen, - Ende De triınıtate TO7ZZ, „soll erforscht werden, ass 11a nicht me1ıne,

wW1e der unter philosophischen un theologischen Aspekten Dbis- nichts entdeckt haben, WE 1908028  - entdecken vermocht hat, wI1e unbe-
her erschienenen Lıiıteratur hat 1ne Ng ‚werkimmanente‘ Ana- greiflic. das ist, Was Ial gesucht hat.“ ach endet Augustins OPDUS Iam
lyse und deren Auswertung vorgelegt. S1e Dleibt scharf Begriif OT1- lahbhoriosum somıiıt Z W i 1n einem Scheitern, doch „nicht 1n einem kläglichen,

sondern 1n einem glänzenden Scheitern“ Das Buch schließt mıiıt einemntıiert und eTröffnet auf dieser Grundlage 1E UeE Wege den Autoren
un ihren lexten Man I1USS nicht Exeget se1N, dieser Arbeit ausführlichen un! gut gegliederten Literaturverzeichnis un kKegıistern Stel-
die exakte Methode 1M Umgang miıt ihrem Forschungsgegenstand len AUS ntiken Jexten, Handschriften, Personen und Sachen 35-—63

Kıs eigener Zugang De tIrınıtate ıst VO LEUETEI geistphilosophischenwahrzunehmen und würdigen. Die CWONNENEN Einsichten bieten Ansätzen beeinflusst, eiwa Hans Joachim Krämers Studien ZULI Alten Aka-dem theologischen Leser 1NEeUue und ohnende Erkenntnisse. Damıit demie, Werner Beierwaltes’ Forschungen ZU. Neuplatonismus un SeINEeT ITa-unterscheidet sich das Werk TNS Feils VO. manchen zeitläufigen dition un Diıeter Henrichs Untersuchungen AA Vor- un! Frühgeschichte des
Theorieentwürfen mıiıt ihrem ungedeckten Anspruch auf 1ne Erfas- Deutschen Idealismus. Dabei vermittelt auch e1nNn Sanz estimmtes, frei-
SUNg des ‚Multiphänomens‘ „Religion“. ich möglicherweise etwas stark vereinfachendes un wen1g differenziertes

Starnberg OoOTrTS Bürkle Bild e1INer ntiken un spätantiken philosophischen Tradition, die Augustins
Denken 1n De trınıtate beeinflusste, der die zumindest appante Ahnlichkei-
ten mıiıt diesem Denken aufweist. Diese Tradition nenn s1e e1INeT Stelle
B7  1ı1€ antike Philosophie 1n ihrer anspruchvollsten, platonischen Form.  &s WIT'!  dKany, Roland Augustins Trinitätsdenken. Bilanz, Kritik und Weiterführung

der modernen Forschung „De ınıtate  7 Tübingen: Mohr Siebeck 2007 ZU Teil durch Quellen, ZU Teil ber uch durch synthetisches Weiterdenken
XXII) 635 Studien un exte Antike un: Christentum, 22} geb. über die Quellen hinaus einem kohärenteren Bild rekonstruiert, doxogra-
Y9,00 ISBN: /8-3-16-143326-—4 phisch geordnet und annn Augustins Denken 1n De trınıtate gegenübergestellt.

uch relevante Fragen der Gegenwartsphilosophie, WIe S1e sich AdUS der Ver-Vorliegender Bd iıst die gedruckte ersion e1INeTr 2003 der uhr-
Unıv. Bochum eingereichten Habil.schrift. Inhalt und Lıteraturver- wendung der genannten L1EUETEN Literatur nahelegen, werden notgedrungen-

erwelse oft L1LUTr summarısch abgehandelt, ehe sich das Interesse Kıs Augustinswelse wurden ein1gen Stellen bis 2007 aktualisiert. och wW1e Text zuwendet. amnı wird eine Tendenz Spürbar, obwohl ihr ehrbarerweiseKanYy selbst 1mMm Vorwort vermerkt ND ist bei einem Autoren W1e wiıiderstehen versucht, die relevanten philosophischen Aspekte der NTier-
Augustinus kaum möglich, mıiıt der Erforschung e1INes se1ner Werke, suchung 1n altbekannter Manıler 1n eTrsSter Linlıe der theologischen Reflexion
der Sal miıt der Behandlung der Forschungsliteratur dazu Je e1Nn dienstbar machen, S1e 1n ihrem eigenen EC. gelten lassen. Eines
Ende gelangen. Dennoch ist die Anlage des dem zugrundelie- der erklärten Ziele VO  - Kıs Studie ist Z Wi die Überwindung der mittelalter-

lichen un neuzeitlichen Dichotomie VO  an Philosophie un Theologie 404),genden Habilitationsvorhabens geradezu monumental. S50 werden
über 650 Forschungsbeiträge AdUSs den etzten 170 Jahren Augustins 1 Bemühen, sich diesem Ziel anzunähern, cheint jedoch versucht sSe1N,

begriffliche Kompromi1sse schließen, die 111d.  - uch als Vereinnahmung p.hi-De trınıtate itisch diskutiert. Darüberhinaus legt einen eigenen losophischer Posıtionen deuten könnte, twa WE auf 531f 1ın einemtheologisch-philosophischen Deutungsversuch VOTL. Dabei ist die Atemzug Fichtes „göttlichen Tund‘ Augustins Denkerfahrung un! AussagenWahl des Gesamttitels, „Augustins Trinitätsdenken“, VO S1gnif- heutiger Selbstbewußseinstheoretiker bezüglich einer „nicht- der vorsprach-kanz Nicht 1ne systematisch-theologische („dogmatische“) Be- lichen“ Dimension des Selbstbewußtseins vergleicht, beinahe als ob 180838  m hne
wertung VO.  — Augustins Irinıtäts-Lehre geht K sondern Cdie welılteres davon ausgehen könnte, handle sich hier e1N un! denselben
historische SOWI1Ee rezeptlons- und Iorschungsgeschichtliche Erschlie- Sachverhalt. amıft wird sowohl dem modernen w1e uch dem ntiken Dis-
Bung sSe1INeESs TIrinitäts-Denkens. Am Ende dieses Vorhabens steht 1ne uUrs nicht immer S5all1z gerecht. S50 sSTe eiwa das „Resultat“ 1mM Schlusskapitel,
zeitgemäße philosophisch-theologische Analyse dieses Denkens und „die antike Philosophie 1n ihrer anspruchvollsten, platonischen Form endet 1n

der Aporle“ miıt dem Bemühen 1M sechsten Kap e1Nn adäquates bil-1ne hermeneutisch-theologische Deutung. Nach würde I11d.  - das dungsgeschichtliches Verständnis der (spät-Jantiken Philosophie auft derAnliegen VO  — Augustins De trınıtate missverstehen, meıinte INall,
gıinge darın die Vermittlung VO Informationen bezüglich oder Grundlage t1wa VO  — Pıerre Hadaots Forschungen (vgl. 248 Anm. 10834 die Hın-

welse auf „EXercices spirituels et philosophie antıque"“ un 5  u’est-ce que ladie Erkenntnis) eines kategorialen Gegenstandes, der zutreffend philosophie antique?“) 1n einem deutlichen Widerspruch.mıt dem Ausdruck . 1rınıtät:: bezeichnet würde Vielmehr gehe Adäquater 1m Vergleich hierzu erscheint die Darstellung des theologie-Augustin darum, 1n eın diesem Jenseı1ts aller Gegenstände angesiedel- geschichtlichen Hintergrundes SOWI1e die Rolle text- un übersetzungsherme-
ten „Gegenstand“ dNSEMESSENES Denken einzuführen. meılstert neutischer Probleme für die Entwicklung einer trinitätstheologischen lermıno-
se1lne Aufgabe 1n bewundernswerter Weıise. Durchgehend scharfsin- logie bzw. auch für die Beantwortung trinıtätstheologischer Fragestellungen.

Das Thema „Ubersetzung“ (vom Griechischen 1Ns Lateinische, ‚ber dann uchn1ıg un kenntnisreich bis 1n die kleinsten Details zeichnen sich se1ıne
Ausführungen dennoch ILMmer wieder durch Ausgewogenheit, VO Lateinischen 1n oderne Sprachen) erweıst sich hier 1n zweifacher Weise

als relevant. Zum einen hinterfragt zutreifenderweise Gregor VO  e azlanz’JIransparenz und Allgemeinverständlichkeit adus legt mıiıt diesem Urteil (OT. 1.:35); die lateinischen Vorbehalte den HypostasenbegriffBuch somıiıt 1ne umfassende, zugleic ber auch tieigründige Studie rührten VOIl der IM der lateinischen Sprache her. War doch die BedeutungV-OT,; die sich auf Jahrzehnte hinaus als maßgeblich, Ja unverzichtbar des Begri{ffs 1n Wirklichkeit uch 1mMm Griechischen ußDßerst unklar (503 ıne
für die historische Augustinusforschung (spezie. für die Erforschung eingehende Kritik dieses Urteils und se1inNer Hintergründe, die sich bei aller-
VO  w} De trinitate) SOWI1eEe für die Patristik allgemein, ber uch für die dings lediglich deutet, sollte somit einem tieferen Verständnis des Ver-

hältnisses zwischen Sachfragen und Übersetzungsfragen führen. Überspitzt 56-systematisch-theologische Erforschung des Trinitätsbegriffes erTWwWwEeIl-
Sen dürfte Auf den Inhalt und ein1ge Einzelpunkte soll 1mM Folgenden fragt Sind Sachfragen nicht letztlich auf Übersetzungsfragen reduzieren?
eingegangen werden. Leider ist dies 1m gegebenen Rahmen 1LLUTI kurz Bzw. noch überspitzter {ormuliert: Wenn eiınerseıts das Problem der Bedeutungdes es hypostasis eın Übersetzungs-, sondern e1N Sachproblem ist, unund 1n skizzenhafter Form möglich WELN anderseits ugustin diesem Sachproblem 1mM weiıteren Kontext e1INer

Das Buch gliedert sich 1ın zwölf Kapitel. kın eTrstes Kap behandelt den Jlext Übersetzung des relevanten Diskurses 1NS Lateinische bestreitbar erfolgreicher
VO  e} De trınıtate, die handschriftliche Überlieferung, gedruckte Ausgaben, 5SP6- Leibe rückte als Theologen (griechischer wı1e lateinischer Provenienz) VOTI
zielle Probleme der Textgestaltung un Übersetzungen 7—30) Im zweıten Kap ihm, waäare da N1C möglich, ass entsprechende Fortschritte 1m Denken,wird die komplexe Chronologie der Entstehung VO.  - De trınıtate diskutiert 1n der Lösung (oder umindest adäquateren Formulierung) der Sachpro-Das dritte Kap ist Quellen, Einflüssen un Gegnern gewidmet blematik gerade durch einen intensivlerten Übersetzungsprozess ermöglicht47-—130), das vierte Kap modernen Gesamtdarstellungen VO:  - Augustins ATINI- der zumindest begünstigt wurden? Dies waäare sowohl 1m Hinblick aut Augu-tätslehre 131—-180) Im fünften Kap werden allgemeine un theologische stins Arbeit De trınıtate relevant als uch 1m Hinblick auf den CI OTIMEIN Eın-
Aspekte VOL De trınıtate diskutiert, darunter uch postmoderne Perspektiven {luss der Übersetzung des Werkes 1Ns Griechische durch Maxiımaos Planudes181—246). Einige kritische Bemerkungen letzteren leiten DerE sechsten (334) Interessant 1n diesem ‚usammenhang ist auch, ass der VoO zıt1erte
Kap., philosophische Aspekte VO De trınıtate geht 247-294) Das Hauptbedenkenträger den Hypostasis-Begriff auf lateinischer e1ıte Hie-siebte Kap behandelt Augustins Trinitätslehre außerhalb VO.  b De trınıtate FrONVINUS(295—310), das achte Kap Augustins Trinitätslehre ın dogmengeschichtlicher Ebenfalls miıt der Übersetzungsproblematik verknüpft ıst die Tage der Prä-
i 311-330) Im neunten Kap wird e1Nn UÜberblick AB Wirkungsgeschichte S1127 VO.  - Elementen VO  5 Aristoteles’ ategorienschrift ın De trınıtate un ihrer
Von De trinıtate präsentiert 331-—-368) Im zehnten Kap werden fünf maßgeb- un Funktion kıne über e1n exzellentes Referat 66-—68) hinausgehendeliche ertreter der modernen Trinitätstheologie un ihre Augustinuskritik VOTLI- Entfaltung bzw. Diskussion dieser Thematik hätte elınerseıts den Rahmen VO.  -
gestellt un! kritisch diskutiert, arl Barth, arl Rahner, Hans Urs VO  - Baltha- Kıis Studie gesprengt. formuliert hierzu immerhin e1Nn Desiderat TÜr die FOor-
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schung (394 Anderseits wird Kıs Verständnis der Thematik VO dem ben gleichen Titels publiziert (Tübingen 2005 Drey wird 1n diesem
gedeuteten STAarT. vereinfachenden Bild des spätantiken philosophischen Dis- vorwiegend als UTtTOT der beiden 1819 veröffentlichten Arbeiten, der
kurses etiwas beeinträchtigt. Kann Ial wirklich 1, habe eine Standard- Programmschrift Vom (eist und Wesen des Katholizismus“, miıt dem
interpretation der Kategorien gegeben? Wurde N1C ständig diskutiert, 1n wI1e-
weiıt die Kategorien metaphysisch, epistemologisc der sprachphilosophisch sich die Theologische Quartalschri vorstellte, un: der „Kurzen Eın-

deuten selen” uch W äas die Textüberlieferung betrifft, annn I11a1l eigentlich leitung INn das Studium der T’heologie mıt Rücksicht auf den WISSeEeN-
SCHa  ichen Standpunkt un das katholische 5System“ betrachtet,nicht, der doch LLUT sehr qualifiziert IL, „die aristotelische Kategorien-

schrift Jag 1M vierten ahrhundert 1n der pseudo-augustinischen Schrift Decem wen1ger als der VT der dreibändigen „Apologetik“, die lange eıt hin-
categorıae 1n lateinischer Sprache VOT  e 394) 16  ige  - Teile der Schrift lagen UrCcC als sSe1INn Hauptwerk galt
uch 1ın mehreren anderen zeitgenössischen Quellen VOIL, un! 1n welcher Weise
ugustin VO  - ihr Gebrauch machte, ist 38l die rage Als integrales (anzes

Die epochale eistung un die Charakterisierung der Tübinger Schule ann
LLUTr VOT dem Hintergrund der historischen Herausforderungen des beginnen-lag die Schrift EeTST miıt Boethius’ Übersetzung VOIVL. Der Grund aber, WaLrUuUlll WIT den Jh.s gewürdigt werden. I iese Die Nachwirkungen der

Boethius als UÜbersetzer der Kategorien gelten lassen sollen, Marıus Victorinus Französischen Revolution hatten das Jahr 1800 1n mehreren Wellen
aber N1C. obwohl Boethius ihn durchaus kritisch als olchen akzeptiert, hängt e1Ner massıven dechristianisation gefü. die Infrastruktur der katholischen
nicht LUr mıiıt der Textüberlieferung Zı  J1, sondern uch mit der KTa-
56, w1e sich uNseTeTl heutigen Kenntnis un Interpretation gemä. zwischen Kirche 1n Deutschland Wäar 1M Gefolge der Napoleonischen jege un der Sa-

kularisation erstort, traditionsreiche Diözesen WaTell untergegangen Beitragdem vierten und sechsten Jahrhundert die Rolle und das Verständnis VO.  - Phi- Holzem, 21—40 Im akademischen Bereich hatten die wıtiken ants (ablosophie ın einem bildungsgeschichtlichen Kontext entwickelte, un welche das überkommene katholische Lehrgebäude als iragwürdig erscheinen lassen,1n diesem Kontext die Anfertigung un der Gebrauch VO  - Übersetzungen 1799 da OMNVIMN Schleiermachers en her die Religion erschienen.estimmter extie (philosophischer Lehrtexte w1e etwa Aristoteles’ Kategorien-
schrift) spielte. 1811 se1line Kurze Darstellung des theologischen Studiums, Rautenstrauch und

Wessenberg hatten ihre Reformpläne für das Theologiestudium vorgelegt, 1nUnd och eiıne letzte kurze Einzelbeobachtung: Im dritten Kap („Quellen, denen, bestimmt VO.  - den Interessen der Aufklärung, die Ausbildung auftEinflüsse, Gegner“‘) behandelt den Manichäismus als etzten Abschnitt eiNes die praktische Seelsorgsarbeit un ihren Nutzen zugeschnitten Wärl. ZentrumTeilkapitels ber „Paganes Schrifttum“ (!) auf weniı1ger als wel Seıten. Kr welıst der Theologie als Lehre bildete bei Rautenstrauch die Dogmatik, der die ande-
ZWalr spater wiederhaolt (298 409{) darauf hin, ass hier noch mehr eisten
sel, macht ber selbst 11ULI weni1g VO.  - NEeEUeETEIN Forschungen Gebrauch. I6  — Disziplinen, insbesondere Kirchengeschichte un LXxegese, als Hilfswis-

senschaften zugeordnet WAadICIl, hne selbst als theologische Disziplinen 1mM
Natürlich iıst hier, und uch allgemein 1m Zusammenhang miıt eigentlichen 1nnn gelten (Hünermann, 41—-52

dem ben esagten bedenken, dass SALUT-  66 De trınıtate Angesichtes dieses Theologieverständnisses wird 1mM vorliegenden 1NS-
besondere die Kurze Einleitung (abgekürzt gewürdigt, die unter diesem be-DZW., noch spezilischer, Augustins Trinitätsdenken 1n De iTINnı-

Laltle geht, und als Leser wird [I119.  - 1immer wieder der geradezu CI - scheidenen Titel nichts wen1ger als eine Enzyklopädie der theologischen D1is-
schreckenden Tatsache gewahr, dass De trınıtate ben EPEER e1INes ziplinen darstellt. In ihr wird die Theologie als Fach aQus Fächern entworfen,

die unter einem einheitlichen Gesichts- und Konstruktionspunkt einemben eiNner Sall1ZCGIL Reihe VO.  - monumentalen Alterswerken Augustins systematischen (anzen zusammengefasst un: VO  — diesem aus als notwendigist Eınes der Verdienste VT}  . Kıs Studie ist 1MmM Detail zelıgen, un aufeinander bezogen verstanden werden (Hell, 41—52 Historisch-exegeti-dass sich uch bei De trınıtate ıne „Gelegenheitsschrift“ han- sche, systematische un praktische Disziplinen erscheinen VO  - einer gemei1n-delt, 1n der Augustin auf Sallz bestimmte ihn herangetragene Grundidee her als genuln theologische Fächer. Die Kurze Einleitung als
Fragestellungen Antworten geben versucht. enzyklopädische Gesamtschau der Theologie bietet für den Sammelband den

Die Fülle der Themen, die behandelt, bringt miıt SIEH, dass Rahmen, VO  - dem AUS die Vertreter der einzelnen theologischen Disziplinen
jeweils den systematischen Ansatz TEYS aufgreifen un Y E}  — ihm AUS ihr Fachvieles bei der Erarbeitung des Forschungsstandes Ende doch LU

kurz und skizzenhaft dargestellt werden kann In dieser Beziehung präsentieren, nregungen dUusSs ihm ableiten, der uch darlegen, w1e die Eint-

verweist Kıs Studie konsequent auf Augustins ext. Nur ın ihm kann wicklung ihrer jeweiligen Disziplin über die Konzeption TeYySs hinaus fort-
geschritten ist. Die Anbindung Drey ist 1n den einzelnen Beıträgen unter-„Augustins Trinitätsdenken“ wirklich erfahren werden. Dies ET - schiedlich CNB, verschiedentlich WIiTd, insbesondere 1n der praktischen Theo-

möglichen, darin bestehen letztlich sowohl die Leistung als uch die logie, uch der Ansatz Hirschers, des Schülers un späteren Kritikers VO.  - Drey,TeNzen VO  b Kıs zutiefst beeindruckendem uch als Referenzrahmen gewählt Fast alle Lehrstuhlvertreter der Tübinger Fakul-
Beiım Lesen fielen schließlich noch folgende (mögliche) Druckfehler auft: tat, ber uch Keiferenten AUS anderen unlıversıtären und kirchlichen Einrich-

Z letzte Zeile afrikanisch; LE SA Erkenntnis:; ugustin; tungen Tübingens un der DiOozese Rottenburg-Stuttgart, SOWI1Ee ‚Aaste d US nde-
übersetzen; Jahres; 267.8 Augustinus. Auf 370 scheinen die beiden TE  - deutschen un ausländischen Universitäten, nicht ber aus der 180

e0 Fak. Tübingens, kommen Wort.etzten Zeilen keinen 1nnn ergeben.
Cardifift osef Löss! Es ann hier nicht der (Ort se1N, die Beıträge zusammenfassend darzustellen

der würdigen Dazu sel auf den Beıtrag VO  e Wieland verwlesen, der
das Symposium 1mM Rückblick 1n der ThQ 108—117) und 1mMm vorliegenden

Theologie als Instanz der Moderne. Beiträge un Studien Johann Sebastian 353-—362) vorstellt. Hervorzuheben ıst der Beitrag VO  - Kardinal Kasper, der
Drey un! ZUE Katholischen Tübinger Schule, hg Michael (Jtt- als Honorarprofessor der Univ. übingen über „Die Einheit der Kirche 1 Licht

Tübingen: Franke Verlag 2005 462 udıen ZUL1 Theologie der Tübinger Schule“ referierte 189-206) Max Seckler erweist die oft kolpor-
un! Philosophie, 223 kt 68,00 ISBN 3—7720—-83075—3 1e Abhängigkeit TeYyS VOIL den angeblich lteren evangelischen Tübinger

Johann Sebastian Drey. Kurze Einleitung 1n das Studium der Theologie miıt Schulen als historisches Fehlurteil, das sich weitgehend dQus der Vorstellung
Rücksicht auf den wissenschaftlichen Standpunkt un das katholische spelst, ass qualifizierte katholische Theologie „natürlich“ AUS evangelischen
System (Tübingen hg. eingel. Max Seckler Tübingen: Quellen geschöpft haben un: damit VO  — evangelischen Vorbildern abhängig

BSEWESEN se1n I1US>5 Demgegenüber ele; se1n Beitrag, ass die „KatholischeFranke Verlag 2007 251 un 464 SE geb 118 ISBN 78—-3—-7720-2492—4
Die Katholische Tübinger Schule leistete 1mM einen epocha- Tübinger Schule“ schon e1nNn fester Begri{ff WAäTr, als VO  - einer älteren der Jünge-

[E  - evangelischen Tübinger Schule noch niemand gesprochen hat, VO eiNnerlen Aufbruch ZUT Neukonstituierung der katholischen Theologie und Abhängigkeit Iso keine Rede sSe1IN kann 217—-224des religiösen Lebens. Während die anderen „ VorTorte“ der katho- In einem Schlussteil des Bdes werden ein1ge Referate und Predigten) aQusischen Theologie 1n Deutschland durch einzelne herausragende Na- Festveranstaltungen ZU edenken Drey dokumentiert: Zu seinem Todes-
I1  . bestimmt Wäaren und durch S1e charakterisiert sSind, twa Bonn tag, ZUTLTI Wiederherstellung se1nes Grabes auf dem Tübinger Stadtfriedhof, AA DE
UTE Hermes un üunchen durch Döllinger, erscheinen die Tübin- Eröffnung einer Ausstellung VO  - Büchern un! Manuskripten aAdUS se1inem
CI 1n der ersten Hälfte des Jh.s sehr VO  - gemeinsamen Grund- achlass, ZUT Präsentation VO.  - Arbeiten über Drey und ber die Tübinger

Schule.ideen geprägt, dass S1e als „Schule 1n die theologische Diskussion
eingegangen sind Lange eit 1INdUTrC galt Johann dam Möhler als Dies führt E zweıten Werk, das hier angezeigt werden soll
ihr unbestrittenes aup In den VEISANSECENEN ahrzehnten jedoch hat Johann Sebastian Drey, Kurze Einleitung In das Studium der ’heo-

die Forschungsarbeit VO  - Max Seckler Johann Sebastian Drey logie mıt Rücksicht auf den wissenschaftlichen Standpunkt und das
dazu geführt, dass 1n ihm als dem Gründer dieser Schule die ent- katholische System (Tübingen 1819), hg und eingeleitet VO Max
scheidenden Weichenstellungen efunden werden, die schulbildend eckler, Franke Verlag, Tübingen 2007, 251 und 464 Seiten). ESs han-
wirkten und „Tübingen“ se1ıne Identität verliehen. delt sich den Bd VO  — Johann Sebastian Drey, NachgelasseneDie gegenwärtige Theologische Fakultät 1n Tübingen weiß sich 1n chriften. Bd Wa Meın Tagebuch hber philosophische, eologi-der Nachfolge dieses Aufbruchs 1mMm und ihm bleibend VOTI- che un historische Gegenstände PE(Tübingenpflichte S1e hat sich selbst geehrt, als S1e 1mMm November 2003 anläss- Praelectiones dogmaticae 15-—1 (2 Teilbände Tübingen 2003),
lich des 150 Todestags Dreys e1in internationales Symposium unter hg alle VO  - eckler.
dem Titel „Theologie als Instanz der Moderne. Beiträge und Studien In e1INeT Drey orıentierten Bescheidenheit umschreibt Seckler

Johann Sebastian Drey und ZUT Katholischen Tübinger Schule“ seinen Beıtrag diesem als „herausgegeben und eingeleitetveranstaltete. DIie 1n diesem Rahmen vorgetragenen Reierate wurden VO  w} [ ]sc Faktisch handelt sich 1n den LNEeUN einführenden Kapı-1n dem VO  w Kessler und Fuchs herausgegebenen Sammelband teln, die fast durchwegs aQUuUs sSe1INeT Feder stammen, nicht weni1ger
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als 1nNe Monographie Dreys Einleitungsschrift. DIie Bedeutung der druck der auf den Se1iıten 1—190 bildet somıt den Hauptteil des
steht inzwischen nicht mehr 1n Tage: Schon 1n den 660er und /0Uer Bdes Der angefügte kritische Apparat gibt textkritische un sach-

ahren des Jh.s gab wel photomechanische Nachdrucke, uch bezogene Hiınweilse, vermerkt die zahnlreıiıchen handschriftlichen ElINn-
ın den T’heologie, Kirche, Katholizismus (Tübingen wurde agungen TeYyS 1n seinem Handexemplar und erschließt Lıteratur-
e1IN photomechanischer Abdruck aufgenommen 145—407). Das letzt- verwelse der Durch die Selbstrücknahme des Herausgebers ist
genannte Werk bzw. die liegt inzwischen uch 1n englischer der Bd eiIner vorbildlichen kritischen Edition geworden. Johannitalienischer und französischer (2007) Übersetzung Sebastian Drey, der bereits 1n selinen etzten Lebensjahren LUr noch
VOIL, dass TEVYS Kurze Einleitung 1n den wichtigsten europäischen wen1g beachtet wurde und der verarmt verstorben 1st, der kirchlicher-
Sprachen greifbar iıst se1ts bewusst dem Vergessen anheim gegeben werden sollte, ist durch

Von den L1E6 U1 Kap.n dieser „Einleitung“ ist auf das erste einzugehen: diese Bde späate Anerkennung und Ehre zuteil geworden. Wichtiger
„Dıie Eiıgenart der Kurzen Einleitung 1M Spilegel ihres Titels 3*—37*) Seckler ber ıst, dass die Grundsätze für ıne Fundamentaltheologie, die
interpretier‘ die Leitbegriffe 1M Tıitel VO  - TeYS Kurzer Einleitung un ent- mitten 1n den Kontroversen des beginnenden Jh.s iormulierte,wickelt ihnen den Ansatz, der die Tübinger Schule prägen sollte, und der der „damnatio memorTILae“ entrissen wurden, 1n den Arbeiten VO
einen och heute gültigen Rahmen Tür Theologie, speziell für die Fundamen- Max eckler 1nNne 1EUE Synthese fanden und als Meilensteine dertaltheologie bietet. Es sind 1es die Begri{ffe: Einleitung, Studium, Theologie, systematischen Theologie ihre Wirkung entfalten können.wissenschaftlicher Standpunkt und katholisches System. Als enzyklopädische München er NeunerSchrift, die mehr ist un sSe1INn 8l als e1Ne „kurze Einleitung“, wird die 1n
die wissenschaftstheoretische Diskussion die Theologie eingeordnet. Die

geht AUS VO Fächer- und Methodenpluralismus innerhalb der Theologie, Weiß, tto Kulturen, Mentalitäten, ythen Ziur Theologie- un Kultur-die eTrst durch e1INe strukturierende Idee einer organischen Einheit ‚USam- geschichte des un Jahrhunderts, hg. anired Weitlauffmengefasst un! 1n ihren einzelnen Disziplinen systematisch geordne‘ wird.
Als Grundkurs entfaltet diese Schrift e1Ne Fundamentaltheologie 1m Sinne Hubert Wol{f Claus Arnold Paderborn: Ferdinand Schöningh 2004

81 S geb. 49,90 ISBN 3—-506—70119—3e1INeT theologischen Basisdisziplin. Drey stellte sich dem Anspruch, Anfänger
propädeutisch 1n die Theologie einzuführen, diese elementarisieren un: 1n Vorliegende Festschrift ZU Geburtstag VO tto Weiß Vel-
ihrer Vielfalt durchsichtig machen, 1es aber auf höchstem wissenschaft- ein1ıgt neben einem Lebenslauf und e1INeTr Bibliographie ehn publi-lichem Niıveau un hne jede Banalisierung ihres Gegenstandes. ıne Studien- zierte un drei ungedruckte Aufsätze des uD1lars dus den etzten
ordnung der eın Studienverlaufsplan ist die dagegen nicht. Vielmehr ı11 Jahren S1e geben nicht I11UTLT einen repräsentatıven Überblick über des-
Drey die Architektur der Theologie ın einem geordneten Gedankengang au{fzei- sSe  b Gesamtwerk, sondern gehören mıiıt dem Bedeutendsten, Was 1n
SECI, enn ist überzeugt, ass nichts „dem Interesse, das der Anfänger S@e1-
er Wissenschaft gewinnen Ssolf“. sehr chadet wWwI1e die „Form der Zufällig-

den etzten Jahrzehnten ZUTLC Theologie- und Mentalitätsgeschichte
keit“ Vorrede V) DIie Theologie, ın die einführen will, vVverste als Wis- des deutschen Katholizismus geschrieben wurde. Die Arbeit Se1-

HET bahnbrechenden Diss über Die Redemptoristen IN Bayern legtesenschaft der christlichen Religion. S1e hat nicht die Aufgabe, Religion be-
welsen, sondern S1Ee geht VO.  — ihr dQUS, s1e ist „‚die Wissenschaft der sich selbst dabei den rund und gab jene Themen VOTL (vgl den autobiographi-
erfassenden Religion“ Religion ist zunächst e1n efü. eLIwas Dunkles, schen Rückblick, 509—-533), die der V{T. 1n der Folge noch tiefer durch-
das rational klarem Bewusstsein gebracht werden soll Theologie bietet eine drungen un: perspektivenreicher durchleuchtet hat. In den /0Uer JahSelbstaufklärung 1mMm Interesse des reinen Wesens der Religion, die immer be- 16  - hatte ihn die Geschichte des Redemptoristenordens 1n Bayern 1mMm
reıits einen praktischen Lebensbezug umfasst. und damit des Phänomens der Höheren Leıtung nicht LU w1eTheologie argumentiert mıt „Rücksicht auf den wissenschaftlichen and- VOoO eiInem Knotenpunkt dus 1n das Zentrum des suddeutschen Ultra-punct" Drey ll den akademischen Anspruch der Theologie rechtfertigen. KO: montanısmus vordringen lassen. Neben der durch die Verstrickungligiöse Gewissheiten gibt viele un subjektive Überzeugtheit ann Wahr-
heitsansprüche nicht legitimieren. Es geht ihm die „Construction des reli- hoher kirchlicher Kreise emınenten kirchenpolitischen Bedeutung
gıösen Glaubens durch e1Nn Wissen“ (S 45) Dabei wird der Glaube nicht sSsem1ra- des Dargestellten hatte sich bereits damals der Blickwinkel auf die
tionalistisch 1n Wissen aufgelöst, sondern wird 1mM Lichte einer Leitidee als Mentalitätsgeschichte, die Theologiegeschichte und die wechselsei-
sınnvoll und notwendig erwlesen. Diese Leitidee ıst nach Drey die Botschaft tige Wahrnehmung der Kulturen, näherhin der deutschen un der ı1ta-
VO: Reiche Gottes, die den Universalitätsanspruch des Christentums artiku- lienischen, geweıtet. W.s Stärke, die dichte und differenzierte Be-
lierbar macht Weil Religion unabdingbar Z Daseıin des Menschen gehört,ann un: 111U5S5S5 uch eine Wissenschaft der Religion geben In einem ab- schreibung ge1istes- un kirchengeschichtlicher Prozesse 1MmM Spiegelder gebrochenen Wahrnehmung durch die fremde Kultur un dieschließenden Teil interpretier' Seckler die Aussage TeYys, ass Theologie mıiıt wechselvolle Kezeption spaterer Zeıten, hat VO hier dus ihren Aus-Rücksicht auf das katholische System argumentiert. Theologie ist grundsätz-ich konfessionell, kirchlich, eiıne überkonfessionelle der Sar überreligiöse Sa11g S4  3908881 S1e spiegelt sich auch ın den Belträgen sSe1INeT est-
Theologie ıst ihm undenkbar. Die Kirche ıst „die lebendige Erscheinung der schrift:
Ideen des Christentums, ihr Product und JIräager zugleich“ ($ 225) Die Den perspektivischen Veränderungen der historischen un theologischenMssene Idee ıst nach Drey lebendiges Kraftzentrum, keineswegs 1Ur historisch Interpretationsmuster 1 deutschsprachigen Katholizismus der etzten 200
rückwärts ewandt, sondern fähig, wı1ıe durch die Geschichte hindurch uch Jahre geht etwa 1n seiInNnem Beitrag über den 'andel des Hofbauerbildesheute auf 116U€ Probleme einzugehen, S1e gestalten und erhellen. Kirche ach (1—29) Clemens Marıa Hotfbauer (1751—1820), der erste Redemptorist 1mM
ist der lebendige Urganismus, die Selbstüberlieferung des TSpPTUuNngs, die die deutschsprachigen Kaum, wurde Iirüh als heiligmäßig verehrt Dennoch ann
christliche Botschaft synchron un diachron einem (anzen zusammenfTfasst der V zeigen, w1e sehr Theologoumena un interpretatorische Topo1 sich VOeTI-
und S1e denkmöglich, folgerichtig, wissenschaftsfähig und zukunftsfähig selbständigt un dessen or1gınäres Bild überlagert haben Während die VorT-
Mac. Auf ihrer Basıs wird Theologie eINeT „‚Institution der Moderne“. stellung VO  — Hotfbauer als Apostel der Armen quellenmäßig gedeckt erscheint,

Auf die welıteren Kap der Einführung annn ler L1LUTr kursorisch eingegan- wurde diese bald weitgehend durch den „Uberwinder VO  - Aufklärung und
SCH werden. Eın zweiıtes Kapitel veTrToTrtie die gattungsgeschichtlich un Josephinismus“ verdrängt. ann hier zeiıgen, wIı1e iıne legendarische Umifor-
literarisch 1MmM Kontext der enzyklopädischen Schriften der Aufklärungszeit, I1LUNS 1m Sinne des Ultramontanismus stattgefunden hat, die ih: schließlich
wobei der Einfluss VOIl Schellings Vorlesungen hber die Methode des bei Michael Haringer CSSR (1817-1887) als „Überwinder e1INeT eutschen
academischen Studium (Tübingen betont wird. Die häufig behauptete Nationalkirche“ un des Josephinismus erscheinen ließ, obwohl noch der
Abhängigkeit der VO.  - Schleiermachers Kurze Darstellung des theologischen Güntherianer Heinrich Loewe ih: „als Mann großartiger Freiheit 1n der Be-
Studiums Z Behuf einleitender Vorlesungen 1811) wird jedoch als 1N- handlung religiöser Fragen“ (28) geschildert hat. Ebenfalls differenziert, da
teressengeleitet widerlegt un: VO Textbefund her als N1C. haltbar erwlesen. mıit anachronistischen Motiven aufgeladen, ıst die Schilderung H.s als ater
Im evangelischen Bereich hatte I1la  - alles Interesse, dieses Werk als dem PIO- der Romantik'  66 sehen, die V, 1 Umkreis Richard VO Kraliks aufgekom-testantischen Ansatz verdankt darzustellen, un katholischerseits, Drey als INenNn Indem zwischen einer her subjektiv-irrationalen Früh- un einer
Erneuerer, später als Vorläufer des Modernismus gesehen un damit N1C. katholisch-wesenhaft un objektiv geprägten Spätromantik unterscheidet,mehr 1n das 1U dominierende System passte un abgedrängt wurde, schloss annn zeigen, ass ‚WäarTr selber eın omantiker Wi freilich sich bemühte,
INnan sich dieser Deutung 1Ur allzun (Kap 3) E1ın 4., un: Kap der deren spatere katholisierende Tendenzen seelsorglich nutzen.
Einleitung verorten die 1m Rahmen VO  g Teys akademischem irken und Dem Wıener Katholizismus des Jh.s ıst uch 1ıne Abhandlung über den
seliner welıteren Publikationen, e1N Kap stellt die Wirkungsgeschichte der dortigen Streıt der Bolzanisten (spätaufklärerisch, emokratisch-sozialistisch
dar. Weitere Kap der Einleitung geben Hınwelse auf die 1ler vorliegende un TÜr die Versöhnung mıt den Slawen) un: Güntherianer (antijosephinisch,Edition. Abgedruckt sind ferner wel Mitschriften VO  w Vorlesungen TeYVS YAGN konstitutionalistisch un deutsch) —1 gewidmet 131—-157). ordnet
„ENCcyclopaedie der theologischen Wissenschaften“ VO  - 1842 bzw. 845/46, B6- die Auseinandersetzungen zwischen beiden Gruppierungen 1n den Jahrenfolgt VON einem Werk- un Personenregister. nach der versuchten Revolution nicht 1UTrC 1n das breite Spektrum des Osterrel-

Die Einleitung diesem Bd ıst nicht weniger als 1ne Monogra- chischen Katholizismus e1N, sondern ze1g deren philosophische Implikatio-
Ne  - auf un: deutet s1e als Kampf{f des auigeklärten „Döhmischen Reformkatho-phie ZUTLC Dennoch hat S1e allein das ZAe1 den Leser auf diese lizismus“ mıiıt der „sich als orthodox verstehenden kirchlichen Restaurationselbst verwelisen un Hilfestellungen deren Interpretation und der omantık“ 146) Der Kampf endet 1852 freilich abrupt, als die Güntheria-ZU Gewicht der sich unter einer ganz unprätentiösen Sprache VelI- NerTr selber 1mM Vorfeld VO:  a dessen Indizierung plötzlich 1n Heterodoxieverdachtbergenden, oft weitreichenden ussagen und Ideen geben Der Ab- gerleten.
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In eiINer weıteren Rekonstruktion eines Rezeptionsprozesses ann wWI1e- en diesem theologie- un machtpolitischen Aspekt hat sich VO  .

derum verschiedene mythisch überfrachtete Interpretationsmuster VO.  > histori- Anfang uch dem spirituellen un frömmigkeitsgeschichtlichen ang des
schen Prozessen dekonstruleren un! auf die egenwar' der jeweiligen Kezı1- Ultramontanismus gewidmet. Grundlegend War das speIT1ge, avl!
plenten hin 1813)  S lesen: In seinem Beıtrag Die ‚Deutschen:'‘ INn der Sicht der ıtalie- Friedrich Strauß geschriebene Spätwerk Joseph VO  - (OÖTTeS’ 6-1  j} die
nischen Mediävistik des Jahrhunderts 31—42) gelingt inm, die histori- Christliche Mystik, das kenntnisreich VOT dem Hintergrund der Ze1it 6I -

sche Identitätskonstruktion des italienischen Risorgıimentos 1n Abgrenzung schließen weiß 9-1 Osie Strauß die Hıstorizıtät des Übernatürlichen der
den „Deutschen“, Tür die die Langobarden des Frühmittelalters als Chiffre stan- Evangelien 1n Mythen auf, suchte (GÖöIrres 1U  - umgekehrt, die historische
den, nachzuzeichnen. Sah die neoguelfische Schule VO  — diesen Barbaren die Kontinultaäa: des Fortwirkens des übernatürlichen Eingreifens (‚ottes 1n der KIT-
atlınıla un die 1M Papsttum och aufschimmernde nationale Größe destrulert, che bis 1n die egenwar hinein nachzuweisen. Nuancılert ann die häufige,

wandten sich die „Neughibellinen“ nicht die langobardl, die eINeT nichtssagende ede VO.  - (;OITes als „Romantiker“ vertiefen, etwa 1n der Ver-
Auffrischung und ErTNEUETUNG der italienischen Kultur beigetragen hätten, SU11- ortung VO.  — dessen symbolisch-metaphorischer Sprache (891) der selner kOs-
ern das Papsttum und se1ine Franken:; bekanntlich haben weni1ger ın der ischen un dualistischen (96) Geschichtskonzeption, 1n der das Göttliche
Geschichtsschreibung, ohl aber 1ın der Publizistik diese Mythenbildungen, un das Dämonische mıteinander ringen un 1ın der der konkrete Mensch mıiıt
0g 0 aber der latinitä-Gedanke, bis ach dem Weltkrieg geschichtsmächtig Leib un Seele YAUS Einfallstor TÜr beide ächte werden kann (941) Seine Na-
weitergewirkt. turauffassung ist organologisch un VO Ideal-Realismus der Schelling’schen

Diese Einsichten werden UTrC die Untersuchung des Bıldes VO der deut- Naturphilosophie beeinflusst, der zergliedernden AaLIO, der Quelle aller seich-
schen Wissenschaft 1ın talıen Ende des Jh.s 279-—-338) noch einmal vertieft. ten Irrtumer der Aufklärung, tellte die ganzheitliche Intelligenz
Die ENOTIINE wirtschaftliche un kulturelle Modernisierung Deutschlands und Ebenso prägend TÜr GOrres die och naturphilosophisch-spekulativ arbei-
se1nes ürgertums dieser Zeıt ebenso w1e die militärischen rfolge WäarTr 1n tende Medizin Se1INeEeT Zeıt, neben dem Iteren Windischmann e{wa Ringseis,
der Sicht des romanischen Auslands bedingt un eiragen durch die deutsche Passavant, Kerner un Schubert un! deren Theorien VO animalischen
Universi1tät, für die die Ideale Wilhelm VO  w Humboldts un se1NerT Berliner na Magnetismus und Somnambulismus. S0 VELIINAS das oft als krude aNnSESE-
versitätsverfassung standen, Iso die Einheit VO.  - Forschung und Lehre miıt hene Spätwerk (3OÖTTeS’ bei eTt berechtigten KReserve VO.  - einem weiten, och
dem Primat der Forschung un die etonung der etzten Freiheit un: Univer- nıicht durch die Neuscholastik verengten Mystikbegri{ff her interpretieren,
alıtät des Wissens VOL aller praktischen Instrumentalisierung. Freilich macht der uch der körperlichen Symptomatik mystischer Phänomene inter-

1n der zweıten Jahrhunderthälfte mıiıt der zunehmenden Professionalisie- essiert ist: besonders ber VO  - den Begriffen „Mythos‘“ un „tautegorisches
rung eiINe Wende ZU.: Praktischen und Positivistischen ‚Us, die [I11a1ll Symbol“ AUS der Spätphilosophie Schellings her und somıit als ersuch, ol  1€
sich schließlich 1mMm Fın de siecle wandte Nun WäarTell die gesellschaftlichen VOT- nicht objektivierbare Begegnung mıt dem Göttlichen ‚dichterisch‘ sagen”
aussetzungen 1n talıen andere, verlief die Modernisierung dort doch weni1ger (122)
1mM wissenschaftlichen un wirtschaftlichen Bereich, das Bildungsbürger- Besonders augenscheinlich hatte sich für (3OÖ1Tes die übernatürliche Wirk-
u  =] folglich kleinbürgerlicher strukturier! un WäarT die italienische gebildete lichkeit dabei 1n den stigmatisıerten Frauen vgl 114) „materialisiert‘“,Führungsschicht verschwindend klein die Kirche verharrte nach 1870 1n Fun- deren „PTropagator” un „Deuter“ wurde (vgl eiwa 59) An 1eTr Beispielen,damentalopposition). S50 baute sich dort der ythos der deutschen Wıssen- Anna Katharina VO.  — Emmerick, Marıa VO MöÖTI, LOu1lse Beck un Lou1lse
schaft als Synonym VO.  > Freiheit un Fortschritt auf, während wirkliche Uppo- Lateau interpretiert die „Phänomene selbst“ un „ihre Deutung ın Wech-
sıt1on hiergegen 1U VO.  - den vatikantreuen Katholiken kam 302-—-306) Vom selwirkung miıt gesellschaftlichen, kulturellen un politischen Faktoren“ (48)Mythos ist der tatsächliche Einfluss der deutschen Wissenschaft unterschei-
den Als nachahmenswert galten nicht LLUTr: Geschichte un Philologie, sondern Standen sich 1mM 1n der allgemeinen Deutung das intransıgent kath ager

(„göttliches Wunder“‘) un der Posiıtivismus („Betrug“) antithetisch gegenüber,auch Wirtschafts- un Rechtswissenschaften: Universitätsreformen orientier- habe sich se1ıt dem Ende des Jh.s durch die Arbeiten VO.  > ean-Martın Charcot
ten sich Deutschland, deutschsprachige Professoren wirkten 1n taliıen, wäh- un! Joseph Merkt die These VO. psychogenen Trsprung („Hysterie“) der Phä-rend italienische Studenten Stipendien für einen Deutschlandaufenthalt O1- ULILNELN6® bis heute meist durchgesetzt 44-—47) och Wäar uch der Katholizis-hielten, eutsche Schriften wurden übersetzt. Dieser Einfluss geriet se1ıt der I11US des Jh.s 1ın se1INeT Wahrnehmung vielschichtiger als e{iwa die populäreJh.wende ImMmer mehr 1n dıie Krise, e1INer Zeıt, als siıch die deutsche Wissen- Deutung der Emmerick durch den Redemptoristen Carl Cchmöger, der dasschaft selbst schon VO.  - Humboldt gelöst hatte un 1n Italien immer mehr als
positivistisch und rationalistisch galt Der katholische un präfaschistische übernatürliche Mirakel beinahe positivistisch nachweisen wollte, der als Aile

Mediziner, als deren Versuchsobijekt die Lateau diente (‚enannt sSe1 der Eın-Antimodernismus rief LU YAS M Kreuzzug die deutschen „Ame1sen“ auf fluss des „Mesmer1ismus”, das neurotisch-komplexe Verhältnis VO.  - Clemens(336) Brentano AA Emmerick der die ben geschilderte Mystiktheorie (3OT1TeS/.Den Aufeinanderprall deutscher un romanischer Wissenskultur ann
uch 1ın einem vielschichtigen Beıtrag gnaz AL  - Döllinger 99-18 un! deutet die Stigmatisatiıonen als „Beispiel für Retardierung un! Emanzipation“

zugleich 75  Sa SEe1 doch die e1iNzZ1ge Gelegenheit für katholische Frauen SC WE-dessen Verhältnis Kom un Neapel herausarbeiten 159-261 Dessen Ita-
SCI)L, sich 1n eineTr Männergesellschaft „über die enge erheben‘“, uch WEe111lienreisen 1850, 1002 1857 brachten in 1n eine gew1sse ähe ZUUL. neoguel-

1SMO, der reformkatholisch oriıentiert 1ne religiöse, N1C. politische Mis- das emanzipatorische Potential dieser Strömungen ann doch sehr begrenzt
Wäar vgl eb  e 75—-77S10N des Papsttums glaubte, bis schließlich zwischen Liberalen un Itra-

Mıt den Themen kirchlicher Modernismus un: Antimodernismus 1mM ITU-montanen aufgerieben wurde. (Gerade seine Romreise ist epragt VO.: dem Aufzfi-
einanderprall der VO:  w ihm vertretenen, Humboldt oriıentierten een der hen 20 ist e1nNn weıteres Forschungsfeld VO.  - bezeichnet, das sıch 1n TEl
Ireien Forschung un! der deutschen Universitätskultur mıt dem kurialen eıtragen seliner Festschrift widerspiegelt. Seine Begriffsdefinitionen un Ab-

TENZUNSENN 339—383), besonders einem allgemeinen kultursoziologischenSystem, das 1L1UTI als jesuitisch-romanisches Machtsystem un: Ideologie, als Modernismusbegri{f, sind das ohl bislang Fundierteste ZU. Thema WEe@1]1-romAanısmO, begreifen konnte Umgekehrt seizte ber 1n der Civilta Cattolica
und dem Osservatore Romano se1t den 60er Jahren ıiıne Polemik Döllin- det sich dabei insbesondere die zeitgenÖössische Zweckpropaganda, 1n
SEr un dessen deutsche Wissenschaft e1n, die auf die Vorwürtie der BEI- Deutschland habe keinen Modernismus gegeben An der Enzyklika Pascendi

1907 zeıgt auf, ass dort zwel Theoreme miteinander vermischt sind, das-manischen Unklarheit un! Nebulosität, des Semi1protestantismus un! des
tionalistischen Vernunfthochmuts abzielte. annn zeigen, ass sich hier jen1ıge VO Modernisten als Kirchenreformer un dasjenige VO diesem
eben nicht L1LUTr dogmatisch-theologischenel handelte, sondern uch grundeliegenden System des Agnostizısmus, des Evolutionismus un! der vıta-

len IMMANENZ. Durch die Unterstellung dieses Systems hinter den vielfältigendie Vorurteile un! Schablonen Zweler unterschiedlicher Wissenskulturen (vgl. kirchlichen Reformströmungen der egenwWar' wurde VO.  - römischer un integ-196 Ö.) Die unkritische, unfreie römische Denkweise habe 1 Vatikanum
Döllinger den Sieg über die Wahrheitsliebe un! Forschung davongetragen; ristischer e1ıte jede Form VO. nichtultramontaner Theologie als Modernismus

freilich wurde dessen religiös-wissenschaftliches Nnliegen uch VO  - der libe- verdächtigt, 1ne These, die uch der LO übernimmt, WEe11n unabhängig VO  -
einzelnen Inhalten gg}  1€ Bereitschaft ZU. ständigen Aggıornamento", somıi1tralen Presse alıens überwiegend nicht verstanden 240 Ö.), sieht 1118  - VO

kleinen liberal-katholischen Kreisen un altkatholischen Zirkeln 1n OTd- ber das Streben der Kirche, „sich 1n die jeweilige Zeeıit inkarnieren“
italien un Kom ab,; die sich Der weıgerten (wie etwa der Publizist un! spatere als das Essentielle des Modernismus bezeichnet. Inhaltlich S1e. (Geme1ln-
Unterrichtsminister Kuggero Bonghi), Döllingers Charakteristik des Ultramon- samkeiten 1mM rTnstnehme: der geschichtlichen Entwicklung, 1n der

Rezeption der neuzeitlichen Wende ZMenschen, der etonung der Subjek-anen als diejenige des Italieners überhaupt akzeptieren (236)
Auf das System des Ultramontanismus wirft der V{. uch 1n eiNer ausgiebi- ıvıtät 1n der Glaubensbegründung, des Begri{ffs VO:  - Kirche als OIMNIO un

SCH Besprechung der Edition des Diarıo Vincenzo ]1zzlanıls Lächt,; das Lajos der ökumenischen Ausrichtung begründet. Von hier aus gelingt L  hm, e1N
Panorama des europäischen Modernismus entwerfen un! in definitorischPäsztor 991/92 herausgegeben hatte 263-278) amı jiege LU  a quellenmäßig

„eıne glänzende Bestätigung“ der Konzilsdarstellung ugus Bernhard Haslers VO.  — verwandten trömungen abzugrenzen.
1USs 11846-—1878], Päpstliche Unfehlbarkeit un: Vatikanisches Konzil. Gegen den Vorwurf, die Modernisten hätten sich TST ann Ar Moderne
1-11, Stuttgart VOTLT (267) Ja, „CI übertri{fft S1e vielfach bei weıtem “ 277 bekannt, als diese 1 fin de sıecle bereits wieder Iragwürdig geworden sel, ant-
zumal 'Tizzlanıis Angaben sich 1ın einem Vergleich mıit den Akten bei Mansı als wortet 1n seinem Beıitrag über die „Tendenzen 1mM deutschen Kultur-
zuverlässig erwelsen. In der mühevollen Lektüre des ibisch aufgezeichneten katholizismus 1900“ 439-476) In der Lıteratur un!: 1mMm weltanschaulich-
Konzilstagebuchs, das INa 1n Rom lange Zeıt Nn1C. ZULI Publikation ireigegeben religiösen Bereich hatte sich se1t den 1890er Jahren ıne en VO  S der tech-
hatte (268, 270}; ze1ıgt auf, wı1e sehr italienische Bischöfe durch aps nisch-positivistischen Rationalität und Modernität ZUT gefühlsmäßig-mysti-
un! Kurile unter Druck esetzt und manipuliert wurden, w1e autokratisch mıiıt schen „Renalissance“ bzw. Unmittelbarkeit vollzogen. Ziwar weıte e1ıle
den Bischöfen Konzil UMIMsESaANSEN wurde, w1ıe niedrig das Bildungs- und des wilhelminischen Katholizismus tatsächlich prımär Integration un
Argumentationsniveau des Episkopats der MajJorität AdUSs talien, der ibDerischen Aufhebung der kulturellen Inferiorität bemüht, doch annn zeigen, ass die
Halbinsel un! aQus Lateinamerika 1n der Regel War un! welch eigenartıges kulturelle Wende 1900 auch bei Katholiken ihre Spuren hinterlassen hat,
IC die cholerischen Ausbrüche des Papstes auf den Charakter des Seligen 1ım unpolitisch religiösen Katholizismus Franz Xaver Kraus’, ın der Neubewer-
werten. tung der Mystik durch Karl Gerbert un 1mM kulturpessimistischen, partiell
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nationalistisch-antisemitischen Denken Julius Langbehns, er uch Bischof ach einem einleitenden Rückblick auft die Vorgeschichte se1t der Antike
Paul Wilhelm Kepplers. Freilich eine Reserve den neureligiösen (pronoila, prognosis un providentia sind jedenfalls nicht deckungsgleich, Was
unNn! akonfessionellen Allerweltsmystizismus allgemein verbreitet SCWESEN, offenbleibt! 5) un der Zeıit der Kirchenväter mit der Behauptung, Augusti-
für einen irrationalen Komantızısmus, teilweise mi1t völkisch-chauvinistischen 1LL1US habe praescıentıa un praedestinatio „i1dentifiziert“ 7 dagegen De
Tendenzen, Wäalell ber weniger die Reformkatholiken un: Modernisten un C1LV. Del V,10) werden die thomasische Tradition un die insofern Duns SCO-
das Hochland, als „militante Antimodernisten“ wI1e Kralik un sSeIN ral un: L[US orıentierte lutherische Theologie gegenübergestellt, zwischen denen Calvin
Bischof Keppler empfänglich 471—476) 1ne Mittelstellung eingenommen habe (10) Mıt Reinhold Bernhardt (8 unter-

Dem Or1g1inär theologischen Modernismus wendet sich hingegen der Be1- scheidet der V+t. sapiential-ordinative Thomas VO  — Aquin) VO  - aktualistischen
rag über die Kezeption LO1SVYS 1n Deutschland (385—43 Dabei Franz (Martin Luther) Vorsehungstheorien un! verfolgt die weıtere Entwicklung bei
Xaver Kraus un: 1mM Gefolge annn sSe1nN Schüler Joseph 5auer, die beide se1t Melanchthon, Descartes, Malebranche. 5Spinoza un Leibniz. ach einem kur-
e{wa 1897 erstmals die Gedankenwelt des erühmten französischen ‚Xegeten VÄS  e Überblick über die damalige Philosophie un die protestantische chul-
ın Deutschland rezıplerten. eın Werk L’evangıle et l’eglise wurde 1MmM theologie des Jh.s mıiıt ihren unterschiedlichen Auffassungen des Vor-
liberalen Protestantismus, insbesondere VoO  - Heinrich Julius Holtzmann, sehr sehungsbegriffs (ab 15) werden ausgewählte philosophische und theologische
pOositiv aufgenommen, 1mM konservativen Katholizismus hingegen verteufelt Vorsehungskonzepte, die für ant greifbar un miıt denen sich hat
un!: 1 deutschen Reformkatholizismus, etwa bei Herman Schell. LUr 6I- auseinandersetzen können, 1mM Einzelnen un austührlich vorgestellt. In e1-
viert reziplert. Posıtive Reaktionen liegen auDßer VO  7 Seiten Ddauers, der e1Ne 1LE eTrsten Teil werden nach einem zusammentassenden Ausblick auf Posıt10-
deutsche Übersetzung veranlasste, VO  - Paul Schanz und Joseph Sickenberger NEeN außerhalb der Schulphilosophie 1mM CIHSEICGI Sinne Newton, Bayle, Hume,
VOIlL. Schließlich WäaTlT die Gruppe das Jahrhundert, melılst Mitglieder Leibniz, Lessing und Herder) einzelne Philosophen ausführlich auf ihre VOT-
der Krausgesellschaft, die 1n ENSETIEN Kontakt O1SY standen, wobel jeden- sehungskonzeption beiragt: Christian Wol{f, Alexander Gottlieb Baumgarten,falls tto Rudolphi mıiıt diesem uch nach dessen Exkommunikation 1n Füh- Christian August GTUuS1US, Moses Mendelssohn, Johann oachim Spalding, Her-
lung blieb, während für andere die Kezeption se1ınes Werks eher e1INe ZWw1- Ianl Samuel ReimarTus un Johann Friedrich Wilhelm Jerusalem. Als Vertreter
schenstation 1n der eigenen Entwicklung WAärl. ach dem Weltkrieg ıe theologischer Vorsehungskonzepte werden 1n e1inem zweıten Teil Siegmund
LO1SYyS Einifluss nach, bis Friedrich Heiler 194 7/ se1ıne Monographie ber diesen Jakob aumgarten, der altere Bruder VO  - Alexander Gottlieb Baumgarten, un
schrieb, die eine allmähliche Lo1sy-Rezeption un Rehabilitierung des Xege- Johann Friedrich Stapfer, dessen „Grundlegung ZUT wahren Religion“ jeden-
ten einleitete. Anders als 1n se1lnNner Jugend hielt Heiler O1SY jetz nicht L11LUFTr für falls ant nachweislich gelesen hat (vgl. azu 1mM Einzelnen 184), ausführlich
eınen nüchternen un: historisch-kritischen Fachgelehrten, dem ber die reli- vorgestellt. Diese Darstellungen S1IN!  d VO.  - besonderem Wert, uch WEeNn S1e sich
g1öse Unruhe un Mystik des Modernisten fehlte (434) sondern bezeichnete LLUTr auft die rage nach der göttlichen Vorsehung beschränken, weil die Nt{spre-iıh: nunmehr Sar als „ Vater des Modernismus‘“. chenden Werke meist 1LUFr schwer zugänglich un zudem weni1ger bekannt

Die intensive Beschäftigung miıt dem Katholizismus des Jahrhundert- sind. Der VT. greift dabei auf einNe umfangreiche Sekundärliteratur zurück un
anfangs eTroIIne uch einNe 1EeEUE Blickweise auft die katholische Ideenwelt berücksichtigt uch bisherige Forschungsergebnisse. In seinen Stellungnah-der Weımarer Republik 477-507) S0 sieht 1n der antirationalistischen Wen- INe  - sind freilich manchmal uch subjektive Einschätzungen erkennbar. S0
dung eutscher Bildungskatholiken Kralik und den 1913 gegründeten „Christian (8) dessen System keinen Widerspruch zwischen Offenba-
tholischen Akademikerverband“ den objektivistisch-autoritären Dleg- rFuNng un Vernunft sieht“; ‚Wol{ff ist 1n dem für die Aufklärungszeit typischenKatholizismus der frühen 20erT Jahre mıiıt sSe1INeT Reichstheologie 480—486) be- Dilemma gefangen, der atur aufgrund der wissenschaftlichen Erkenntnisse
reits VOTL dem Krieg grundgelegt, dessen Siegesgewissheit abh etwa 1925 freilich Selbständigkeit zuzugestehen, auf der anderen e1te ber das Wirken Gottes 1n
ın eine gewIlsse Krise eraten ist Innerhalb der unıversitären Theologie selen der Welt weiterhin für möglich und wirklich halten“: der se1INe das angıgeehesten die systematischen Fächer innovatıv SCWESEN nenn die Klischee bedienende Einstufung des Deismus: - ass Wolffs Vorsehung
Ansatze VO  - Adam, Guardini, Przywara, Eschweiler un Rademacher. Bemer- ihres theologischen Impetus als die elınes fernen, deistischen Prinziıps alNSESE-kenswert kritisch resumilert W., uch die Theologie sSe1 1n den 20er Jahren VO  — hen werden annn  DL (78I; vgl azu uch z7. B E: Z XE 329 338[, 430T1,
e1INeT reaktionär ausgerichteten katholischen Sonderkultur un der letztlich 1N- 465[1, 471 475 477) Fast die Hälfte des Buches 216 Seiten) ıst (allerdingstegralistischen Theologie des päpstlichen Programms VO Öön1ıgtum Christi ın Auswahl)} dem philosophischen un!: theologischen Umiteld gewidmet, Devor
bestimmt SEWESEN; grundgelegt 1mM ırrationalen Kulturpessimismus der Jahr- der LT mıit der Darlegung VO  w ants Vorsehungskonzept“ beginnt. Da der \/t:
hundertwende Taumte 11a11 twa 1n Marıa aaC. VO  — der „Wiederverzau- S1C  n auf den „Hintergrund der eutschen Schulphilosophie un -theologie“berung der entzauberten eit” (507) beschränkt, bleiben wichtige un damals iel gelesene Autoren dAdUS dem GNS-

Die Festschrift spiegelt e1N Lebenswerk VO  - erstaunlicher Pro- ischen Sprachraum unberücksichtigt, soweıt S1e 1n eutscher der ITanzOsi-
scher Übersetzung greifbar wWI1e z.B Collins, Tindal den antduktivität und konzeptioneller Konsiıstenz. Miıtunter wird I1a  _ uch

für die katholische Theologie der Zukunft 1ne Neuausrichtung über Knutzen kennengelernt haben muss), Toland, Earl of Shaftesbury,
Mandeville, Locke, neben weıteren deutschen Namen wWI1e Semler.den Prinzıpien der anglo-amerikanischen Geistesgeschichte amıt soll der Wert der sehr informativen Darstellung der behandelten Autorenhoffen dürfen, für die tiwa der Politologe Quentin Skinner steht nicht geschmälert werden, 1U sind ben nicht alle der die meısten der Quel-Eine rein systemımmanente Werkanalvyse beantwortet SC  ießlich len erfasst, die ant zugänglich 11, sSOWeılt WIT s1e überhaupt kennen. Der

die Frage danach, worauf e1N UTtOT 1n seinem Werk die Antwort gebotene UÜberblick ıst ber jedenfalls eine reichhaltige Fundgrube TÜr eıtere
sucht hat, LUr sehr unzulänglich. LiTrst die dichte quellengesättigte Be- Studien.

Die Behandlung der Vorsehungskonzeption des vorkritischen ant hältschreibung VO dessen diskursivem Horizont macht dies möglich
Die dichten un differenzierten Beschreibungen VOoO tto Weiß I1 SiIE die Reihenfolge Se1INeT Schriften, die TE1L itiken werden demgegen-

1n ıne Geistesgeschichte des deutschen Katholizismus 1mM un über ach Themenbereichen behandelt „Überblick“, „Religionsphilosophie
un Metaphysik“, ants Teleologie“, ants Anthropologie“ un „Ge-avantgardistisch hinein. schichtsphilosophie und politische Philosophie“. Die Auswahl der /aitate ıst

Münster aus Unterburger dabei nach persönlicher Gewichtung un vorrang1ıg VOL dem Hintergrund der
behandelten damaligen Autoren erfolgt, ass die Darstellung zumindest CI-
heblich ergänzungsbedürtftig ist. Das ze1igt sich besonders deutlich 1n der ab-
schließenden „Zusammenfassung“ der Arbeit 465-—484), deren wichtigste KET-
gebnisse hier enannt selen.Philosophie „Schöpfung un Vorsehung werden nach ants Ansicht | 1L1LUFr sprach-
immanent unterschieden“, indem 1e Providenz auft den Akt der Einrich-

Lehner, Ulrich ants Vorsehungskonzept auf dem Hintergrund der deut- t(ung der atur zurückdrängt Sall1Z nach deistischen Vorbildern“ 474{)schen Schulphilosophie un! -theologie. Leiden Boston: T1 2007 (XII) ass der „Providenzplan für Kant mıiıt der atur identisch seın scheint“
532 Studies 1n Intellectual History, 149), geb ISBN 478) „Die Dimensıion der liebenden Vorsehung wird zugunsten der atfur-

3—-90-—-04—1 —I erklärung aufgegeben“ (480:; 483 „Providenz als Naturmechanismus“‘) „Die
Dass Immanuel ant sich zeitlebens mıiıt dem Problem der goött- Vorsehung wird endgültig adus der spekulativen Gotteslehre verbannt und

lichen Vorsehung beschäftigt hat, iıst bisher kaum allgemein bekannt. dessen 1n die Ethik übersiedelt“: ott gilt für ant „ 1LUFr mehr  66 als „der NTtO-
logische Möglichkeitsgrund für die Selbstbefreiung der Menschheit aus ihrerDarum War ANSEINESSEN, diesem Thema ıne Monographie w1d- moralischen Insuffzienz“ ant vertraue „auf die menschliche aturINhen und ZiUEE Diskussion stellen. Der Zusammenhang zwischen selbst, die die Vorsehung e1m Beginn !] der Schöpfung eingerichtet“ habeden Begriffen providentia, praescıentia, praedestinatio, gubernatio, (481: vgl uch 282) „DIie Hoffnung des Menschen auf die Vorsehung ıst daherdirectio, conservatıo un CONCUITISUS mıiıt ihren jeweiligen Differenzie- eiINe Hoffnung auf die Entfaltung der eigenen Fähigkeiten un Kräfte“ 482)

FruNngen bei ant bedarf allerdings welterer Ergänzung und Klärung. Für ant musse der ensch „völlig autar. sSe1N Ziel kommen, womıit die
S1e werden ‚Wäar alle jeweils unter dem Generalthema der Vorsehung concursus-Lehre als der Freiheit widersprechend ebenso zurückweist WI1Ie
behandelt, aber nicht immer SEIHNAUET gegeneinander abgegrenzt. Der jeden Gnadenextrinsezismus‘“ ST göttliche influxus wird als die

Freiheit autfhebend abgelehnt“ 459) Das Gebet habe deshalb eine reıin psycho-widmet sich dem Thema vVvornehmlıc als Historiker. Zr Klärung logische Funktion, indem der etier 11UT Zaui sich selbst un sel1ne oral“der erminı greift auf Zedlers „Universallexikon“ un Sleg-
mund Baumgartens „Untersuchungen“ 15—28 zurück un VelI-

zurückwirke Das „göttliche Wissen die futura contingentia“, soweiıit
S1e N1C causal determiniert sSind, scheine ant aufgegeben habenmittelt damit immerhin einen ersten Eindruck über die ze1itgenÖssi- „Das Ziel der Vorsehung“ sel „NniC. mehr wWw1e 1n der Schultheologie dassche Terminologie, w1e ant S1e orfand. individuelle Heil, sondern die morTalische 'elt“ „Nur der Fortschritt
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der Gattung ann für ant den unüberwindlichen Graben, der Individuum und derselben Ebene) unterstellen: „Gontausae S11 subordinatae 18181  un
Glückseligkeit enntT, überbrücken“ 481) Als Ergebnis stellt der V{. chließ- GCONCHTITUNE: sed coordinatae‘“ (AA AIX, 627) Dennoch ist für antich fest. ‚Kants Begriff der Vorsehung schließt .ott Iso VO.  - der Welt adikal „e1In OLILICUISU Gottes den Begebenheiten der Welt nicht unmöOg-aus  er un „‚substituiert dessen Handeln uUrC die Praxıs des Menschen“ (484
Deshalb sind uch AFÜL ant die entsprechenden theologischen Implikationen lich“ als „complementum ad sufficıientiam“, PölitzRel 200)
aufzugeben, welche die gubernatio und die providentia speclalissima umftas- Ekıne ausführliche Auflistung VO Stellen, die ıne posıtıvere VoTrT-
5611 Diese Aspekte sind für Kant aKER weltimmanent deuten (461) Dabei sehungskonzeption ants beinhalten, kann hier nicht geleistet WEeTI-
SEe1 „jeder übernatürliche Konkurs ausgeschlossen“ ant habe dem- den Kinıge werden WäarTr VO. selbst genannt, ber als ‚durch die
ach versucht, die Providenz subjektivieren und naturalisieren“ auf Hıntertüre wieder eingeführt“ abqualifiziert (251; 3L3 uch 7 B
der Rückseite des Einbandes) 420) Beispielhaft S@e1 hier ber immerhin auft verschiedene lexte VOGI -

wlesen, die mıiıt der Darstellung des Vis nicht harmonieren der ihrDamıit ist jedoch ants Vorsehungskonzept“ keineswegs adäquat
beschrieben Wıe kann eiINerT solchen restriktiven Interpretation ausdrücklich widersprechen. Besonders aufschlussreich SiNnd
kommen? J)er V{. gibt 1mM Vorwort (XI) Zı dass VO  - (310vannı dabei Kants Reflexionen und Vorlesungen. Nur, weil WIT uns

„nicht anders Degreiflich machen können“, 1Iso I1 UuUNSeIeTr 1AdU11l-Salas Kantauslegung „profitieren urfte  “ der nach Art der Stu-
dienordnung der Gesellschaft Jesu VO  . 15958, die mehr noch als die zeitlich geprägten Denkweise, unterscheiden WwWIT zwischen einer PIO-
Indizierung der Kritik der reinen Vernunft VO  _ EF den SanzZeN videntia conditrix, gubernatrix, directrix und eINeTr directio extraordi-

narla („Fügung‘), deren letztere jedoch als solche erkennen wol-ant unter Verdikt geste hat (Pachtler, Katıo Studiorum 563{1,
z1t nach Erich Naab), ant des Agnostizısmus (vgl dazıu 357 miıt len, „thörichte Vermessenheit des Menschen“ sSe1l „Eben ist uch
Anm 282) bezichtigen mussen glaubt und ihn für einen SENSUMd- die Eintheilung der Vorsehung (materialiter betrachtet), w1e S1€e auft
listischen Intuirtionisten hält vgl dazu uch 434), der die absolute Gegenstände 1n der Welt geht, 1n die allgemeine und besondere falsch
„Autonomıie des Menschen“ lehre, VO  - der bei ant allerdings N1Tr- und sich selbst widerspechend dass 61 z B ‚WäarTr 1ne Vorsorge Z

gendwo die ede ist (SO mehrfach 1n seinem Kommentar Z Kritik Erhaltung der Gattungen der Geschöpfe sel, die Individuen ber dem
der praktischen Vernunift). E1ın solches Vor-Urteil beeinflusst natur- Zufall überlasse); denn S1e wIird ben ın der Absicht allgemein g -
lich die Sichtweise un kann eiINeTr selektiven Interpretation füh- nannt, damit kein e1INZiges Ding als davon dUSSENOIMMEN gedacht
ICIL, WIe hier der Fall ıst ant bietet dafür freilich 1n selınen lexten werde.“ \A 361 Anm.) „Die ausserordentliche Vorsehung] 1n
verschiedene Ansatzpunkte. Damıt ist 1ıne grundsätzliche Schwie- Ansehung einzelner guter der boser Handlungen ist möglich; WIT  38

könen sS1e ber n]ıemals ausmachen.“ 479) „Außerordent-rigkeit angesprochen, der sich die Kantforschung immer schon dUuSs-
gesetzt sieht. Bekanntlich ist ant 1n Se1INeEeT Terminologie nicht liche direction 1st möglich“ (AA AI1X, 625) „Die Vorsehung ıst 1ın ott
immer konsequent, dass I1a  - (unter Berücksichtigung se1INes e1N e1INZ1Iger Actus:;: WIT können Uu11Ss ber 1n emselben drei besondere
‚erkenntnisleitenden Interesses‘) mehr auf das achten hat: Was Funktionen denken, nämlich: Providenz, Gubernation und Direktion.
N will, als wWI1Ie sagt, weil ihm immer die Sache und L Diese Ausdrücke sSind Tüglic mıt dem egriffe der eıt affıi-
wen1ger den Ausdruck geht Zudem versucht CL, den gegentel- Cıret-. „Vorsehung ist offenbar S5112 anthropomorphistisch“. Gottes
ligen Argumenten möglichst gerecht werden: „Man sollte nichts „Vorsehung ist er eben, weil Alles prIior1 erkennt, unlversalis,
verachten, Was dem Gegensatze 1m geringsten vortheilhaft seın allgemein, dass sS1e es, ENETCA, SPECIES, und Individuen 1n
scheint, und 1ın der Vertheidigung desselben ufs höchste treiben. sich begreifet. Es ist eTt unverständig, sich 1ın dem höchsten
In einem solchen Gleichgewichte des Verstandes würde Ofters 1ne Wesen ENZER 1ne Vorsehung 1mMm Ganzen (generalis) denken, weil

ja nicht fehlen kann, dass alle einzelne Theile erkennen kann 1el-Meıinung verwortfen werden, die SONstT unfehlbar ware A SCHOIMMINworden, und die Wahrheit, WE S1e sich ndlich hervorthäte, würde mehr iıst sel1ne Vorsorge Sa112Z allgemein (universalis), und dann
sich ın einem desto größern Lichte der Überzeugung darstellen  IL (AA der Unterschied VO  . eINeT proviıdentia speclialiı VO selbst e+  wegIY 68) Nicht alles also, Was ant formuliert, gibt eshalb uch selne (PölitzRel uch die futura contingentia erkennt ott aut seine
eigene Meınung wleder, und die Auswahl der Zatate präjudiziert das Weise (praescientia): „Die Erkenntnisse des Menschen haben VT -
Ergebnis. Hınzu kommt die Neigung des V£f.S: Wäds ant assertive g - schiedene Quellen 1n Ansehung des Vergangenen, Gegenwärtigenmeınt hat, exclusive interpretieren. afür ein1ge Beispiele: ott ıst und Künftigen; ber 1n Ansehung Gottes findet e1N solcher Unter-
der Realgrund der Welt, ber ist nicht ABUL  ee als inr Realgrund schied gar nicht Statt Denn 1n Ansehung Gottes 1st nichts VErgangeN,betrachten 282 und ist ihr nicht „NUrt  + als „erste Ursache nichts gegenwärti1g und nichts künftig, indem 1n Ansehung se1INer
omn1ıpräsent“ 474) ant verstehe die Weisheit Gottes nicht mehr keine eıt ist ıe Dinge sind 11UT 1n Ansehung ihrer selbst ın solcher
„ als über die Betrachtung der Natur zugängliche Kunstfertigkeit Phy- Verschiedenheit der Zeıt, ber nicht 1n Ansehung Gottes; denn ott
sikotheologie), sondern allein als moralischen Begriff“ ebd.) dass ist nicht 1n der Zeıt, Iso ıst die e1t uch nicht für ih: die Bedingungnach ant der menschlichen Natur „gemäßer“ seın scheint, die der Anschauung der ınge, WI1Ie bei uns  : „Auf diese Art erkennt
krwartung der künftigen Welt auf die morTalische Gesinnung, als alle freien Handlungen, die gegenwärtigen sowohl, als die künffti-
ekehrt das „Wohlverhalten auf die Hoffnung der andern Welt gen (PölitzMet Zu dem Problem, w1e sich 11S5Se671e6 Freiheit
gründen“, bedeutet nicht, dass damit SE Rekurs auf 1ne pOStMOT- miıt dem Vorherwissen und dem Ratschluss Gottes vertragt, stellt
tale Existenz“ unnötig wird 295 dass „Dei eiINerTr unmittelbaren gott- ant fest „Weil die Freiheit 1ne Grundkraft ıst, können WI1T S1e

nicht einsehen, da die estimmten Gründe derselben 1n dem Ah-Llichen Anordnung ß nıemals unvollständig erreichte Zwecke d1196-Toffen werden“ können {} 144), bedeutet nicht, dass „die Natur- schlusse Gottes liegen. Weil WIT die Schwierigkeit ber nicht auflösen
wı1lssenschaftliche Beobachtung“ 1e€ Theorie direkten göttlichen können; olg NICHht. dass WIT S1e weglassen sollen Denn alle PIaC-Wirkens“ widerle 282) dass für ant die moralische Aktivität den tischen Satze setizen solche Freiheit VOIdUS; daraus Iolgt ber nicht,Vorrang VOT dem bloßen „Fürwahrhalten VO  - Glaubenssätzen“ g —- dass die Freiheit unmöglich 1st, weil WIT sS1e nicht einsehen. Wır mMUS-nießt, bedeutet nicht, dass damit „grundsätzlich die Notwendigkeit SC  - nicht die Schranken uUuU1llsSseTer Vernunft für die Schranken dereiINes aktiven göttlichen Gnadeneinflusses auftf den Menschen abge- Dinge selbst halten “ ebd.) 33 Ansehung (sottes gilt keine eıtlehnt wird“ (3Z „dass der Mensch das ute dus sich selbst heraus- Man hat geglaubt, ott WI1ISse das Gegenwärtige leichter als das Ver-bringen soll“ (AA L 446), bedeutet nicht, dass damıiıt „eine PASSSIVE SangeNeE und Zukünftige besonders. ber WEeNnNn ott die ınge durchEntgegennahme der Gnade als inadäquat abgewiesen wird““ 372) das Bewußtsein Se1INeET selbst erkennt, ıst ihm 9anz einerlei, 1ndass 1ıne Prädestinationslehre, die “a einen unbedingten ath- welcher eıt die Dinge uch immer se1ın mOogen. “ 1271schluß Gottes hinausläuft: ‚ET erbarmet sich, welches will, und VEI- Iso ist der ‚Deismus‘-Vorwurf gegenstandslos. Und WenNnn ant dasstocket, welchen will‘“ VO  w Kant als „salto mortale der mensch- Gebet für wirkungslos gehalten hätte, ware se1ın Rat, n]ıemals „be-lichen ernunft“ bezeichnet wird VI) 121), SC  1e die mögliche stimmt“‘ un „unbedingt“ bitten, überflüssig SECWESEN: „Ich würdeBereitschaft Gottes nicht dUus, „dem Subjekt Gnade schenken“ selbst erschrecken, WEeNN M1r ott besondre Bıtten gewähren sollte,dass ott nicht als „Lückenbüßer“ für die Naturwissenschaften denn IC könnte nicht wißen, ob ich I1r nicht selbst Unglück erbetenherhalten darf, heißt nicht, dass grundsätzlich nicht 1n den Welt- hätte.“ 1’ 324{1) „Allgemein ıst das Gebet aber, WeI11 WITauf eingreifen kann 334{f) Dass ant 1ın selner Schrift AD ewigen die Würdigkeit aller Wohltaten, die unls ott geben bereit ıst,Frieden“ (AA VUI, 361 Anm.) den Begri{f des LCONCUCSUS, den bitten, und LLUTFrC e1Nn solches Gebet ist erhörlich, denn ıst moralisch,nächst noch für widerspruchsfrei gehalten hatte, blehnt, bedeutet und Iso der Weisheit Gottes gemäß, 1m Zeitlichen ist ber die be-nicht, dass 1U  ® für „Widersprüchlich“ hält, „Got als universale tiımmte Bıtte unnötig, denn Isdann I11USS immer zusetzen:Ursache anzunehmen“ 477) weil nämlich jede Wirkung ott als fern ott anständig RT Menzer Ethik 126) Außerdem stehtetztem tragendem Urgrund „Sanz zugeschrieben werden“ INUSS, den behaupteten Ausschluss des individuellen Heils die postulie-waäare abträglich, ihm 1ne bloß ‚konkurrierende‘ Mitwirkung auf rende „1NS Unendliche fortdaurende(n) Exıstenz und Persönlichkeit
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desselben vernünftigen Wesens“, ‚Unsterblichkeit der Seele‘ g - terscheidung 1mM System selbst. amı ist jel für die Denkbarkeit der Offenba-
nannt, als ‚theoretischel[rT], als olcher ber nicht erweisliche|lr| ELzZz- PUL un der Inkarnation HLNEN, LUr ist Thomas die Tage stellen.
der „einem pr10T71 unbedingt geltenden praktischen Gesetze 117ZeT- wodurch die eligion des menschgewordenen (sottes sich ann VO.  - anderen

Religionen unterscheidet, ıst doch für Luhmann die Beobachtung des Unver-trennlich anhängt“, E KGEL allein 1n eINem 1: Unendliche gehenden Tauten 1m Vertrauten, der Transzendenz 1ın der MMANENZ Kennzeichen allerFortschritte ZUT völligen Angemessenheit mıiıt dem Sittengesetze g -
langen können“ V;422 „Die andere Welt wird nicht andere Religionen. Laube ze1gt, ass die Christentumstheorie TUTLZ Rendtortfifs

gahlız 1mM Sinne Luhmanns eine Selbstbeschreibung der Gesellschaft jeiert, dieGegenstände, sondern ben dieselbe gegenstande anders Namlıc. jedoch anderen Selbstbeschreibungen arın überlegen sel, ass sS1e ihre Per-
intellectualiter) und 1ın andern Verhältnissen u1ls gesehen vorstel- spektivität mıtreile  jert Luhmann hätte dagegen geEWI1SS nichts einzuwenden,
len. Und die Erkentnis der ınge durch das göttliche Anschauen, 11N- doch funktioniert der Nachweis Laubes 11UTI unter der VO Rendtorff gemachten
gleichen das Gefühl der Seeligkeit durch ihn ıst nicht mehr die Welt, Voraussetzung, die Neuzeıt sSe1 als e1Nn „Kapitel der Christentums-
sondern der Himmel.“ Refl 4240, AVII, 474{1) S0 schreibt ant geschichte“ (38) verstehen. Pallesen eTOIINeEe 1Nne Reihe VO  - Aufsätzen,

die die VO.  - Luhmann der eligion ANSESONNENE Au{fgabe, HÜr die Bestimmungden Könı1g Friedrich Wilhelm IL vVvornehmMlıc 1n meınem des Unbestimmbaren un damıiıt TÜr e1Nn stabiles Wirklichkeitsverständnis/1sten Lebensjahre, der Gedanke siıch VO  - cselhst aufdringt, dass
SOTrgEN, kritisch unter die Lupe nehmen. Die Funktion des Christentums fürwohl seın könne, ich mMUSSe dereinst einem herzenskundigen Welt- die Gesellschaft S£1 gerade das Aufthalten der Unbeobachtbarkeit un arınrichter davon Rechenschaft ablegen“ GE 529{) amıt erweıst 1ne Kritik der Selbstabschließung un der grenzenlosen Inn- un Selbststei-

sich, dass die VO V{. dankenswerterweise angestoßene Diskussion der Funktionssysteme. Pallesen reformuliert auft diese Weise utheri-
über ants Vorsehungskonzept noch lange nicht abgeschlossen ist sche euzestheologie 1n den Termen der Systemtheorie; unübersehbar, w1ıe

Fulda hier die Aktualität des reformatorischen es e{wa 1 Blick auf die Wachs-Aloysius ınter tumsdynamik des Wirtschaftssystems autfleuchtet. Daran schließt sachlich der
Beıtrag VO.  - Stoellger Stoellger iefert zunächst 1ne hinreißende Kritik

Luhmann un! die Theologie, hg. (GGünter Thomas Andreas Schüle dem VO Luhmann tatsäc  1E abundant gebrauchten Begri{ff der Paradoxie.
armsta:ı WRBG 2006 236 S geb 44,90 ISBN-13 Luhmann, der der Stabilitätsorientierung der Systeme nachdenkt, thematisiert

78-3-534—1  46-—6 die für Systeme unhintergehbare paradoxe Struktur Z  w ist Recht:,
ach Recht un Unrecht unterscheiden?) ın Richtung auf Entparado-Dieses Buch ist einem Zeitpunkt erschienen, dem die xlerung, wodurch die Systeme ihre Kontingenz unsichtbar machen VOI-

großen Debatten das Hur und Wider der Luhmannschen System- suchen. Stoellger dagegen Luhmann selbst kontingent: Das Christentum
theorie überhaupt, das „Verschwinden des Subjekts“, das hält die Paradoxien offen un annn uch das Ausgeschlossene appräsentie-

T, bewahrt das Wiıssen Kontingenz, hne der Beliebigkeit vertfallenRecht eINeEeT mehrwertigen Logik, den erkenntnistheoretischen
Konstruktivismus und den angeblich bloß systemstabilisieren- mussen. Hupe vergleicht Luhmann mıiıt Derrida un kommt dem Schluss,

ass Luhmann anders als der Derrida’sche Dekonstruktivismus e1INer Art 1nä-den, gesellschaftlic unkritischen Charakter der Systemtheorie be-
INSTE Dogmatik verhaftet bleibt. Iso die selektive Logik der Systeme N1C mehrrTeIts geführt Sind, uch WE S1e 1m Einzelnen unentschieden dus- hinterfragt. Man könnte hier einwenden, ass Luhmann das Funktionieren dersSeın moOgen. Die Systemtheorie wird heute QUET durch die Systeme LLUTr beschreibt, welches Derrida problematisiert; doch ist nicht be-Wissenschaftslandschaft 1n der einen der anderen Form zugrunde streiten, ass Luhmann aum über das Selbstbewahrungsprogramm der

gelegt, 1n den Ingenieur- und Naturwissenschaften ebenso wW1e 1ın Systeme hinaus denkt Dementsprechend ist gegenüber den dekonstruk-
tivistischen Theorieangeboten immer reservliert geblieben. Oberdorferden Sozlal- und Humanwissenschaften. S1e ist 1n den Kang e1INeT @-

neraltheorie eingerückt, nicht LUr I1 ihrer universalen Anwend- sich kritisch mıiıt der Luhmann’schen Behauptung auseinander, fungiere
barkeit, sondern uchI ihrer Passung ZU.  — Form der systemisch 1n der Religion als ‚Kontingenzformel‘ 1n der Funktion, Kontingenz absorT-

bieren (SO wI1e die Rede VO Knappheit 1n der Wirtschaft die Kontingenz desausdifferenzierten Gesellschaft. Und schon hat uch die Theologie Systems absorbiert). IIıe arın liegende Kritik der Religion S1e habe fürnachgezogen. Dies belegen die Beıträge des vorliegenden, VO  =
dem Bochumer Systematiker Thomas Günter un dem 1n ICH- letzte Gewissheiten SOrgen wurde ın der Kritik e1Ines Kant, Fichte der

Schleiermacher Theismus bereits VOLWESSCHOIMIMMEN, übrigensmond/Virginia lehrenden Alttestamentler Andreas Schüle heraus- mıt e1INeT bewussten Wahrnehmung der gesellschaftlichen Wirklichkeit, die
gegebenen Bdes Die AdUS en theologischen Disziplinen stammen- auf die Systemtheorie VOTaus wIl1es. och lässt sich diese Kritik auft die Irinıtäts-
den Aufsätze behandeln die Systemtheorie nicht als Gegenstand, s6S1e theologie, die Luhmann zeitlebens emd geblieben ıst, nicht übertragen: Die
benutzen s1e als Instrument S1ie beweisen, wWI1e Iruchtbar und 1INNOVa- trinıtarısche ‚Kontingenzformel‘ markiert selbst bleibende DiHfferenz un ist
1V theologisc mıiıt dem nNnsatz Luhmanns gearbeitet werden kann doch aut Einheit bezogen. Das Christentum ist monotheistisch, ‚Der nicht thei-

stisch 1 klassischen, bei Luhmann vorausgesetzten Sinne. Nickel-Schwä-Keineswegs bedeutet dies, dass Cie Systemtheorie hne Weıteres
übernommen WIT! dass Sar die Beobachtungen un: Aussagen Luh=: hisch übrigens die einz1ge Frau 1n diesem Kreıis denkt 1n die gleiche Rich-

tung weıter, WenNnn sS1e der Wiederentdeckung un Rehabilitierung des Teufels
30888 AA Gesellschaft und ihren Teilsystemen natürlich inter- beli Luhmann nachgeht. Dass arın e1nNn besonderes Verdienst Luhmanns für dieessiert hier besonders sSeın Spätwerk ZUTLI „Religion der Gesellschaft“ Theologie liegt, hebt uch Pallesen hervor (vgl. 62{) Keıiıne Beobachtung ist

einfach als etzter Stand der Wissenschaft akzeptiert werden. Aus hne Unterscheidung möglich, der Teuftfel ber ist der eTsStiEe Beobachter (sottes
den Beiträgen dieses Buches lässt sich geradezu die Regel ableiten: Je Die Theologen rivalisieren mıt ihm ın dieser Tätigkeit. Die Unterscheidung darf
kritischer der Umgang miı1ıt Luhmann, desto produktiver für die 'heo- Der nicht ZUL Scheidung führen; asSS 1es e1ım Teufel 1Sst, macht ihn dia-

bolisch. Eine (GGrenze 111US5 S5C2ZUßEN werden, aber sS1e iıst uch die Bedingung TÜrlogie! Und doch Wer theologisc miıt der Systemtheorie arbeitet,
IN1USS VOL tiet eingefahrenen Denkwegen un: Begründungsfiguren Beziehung. Insofern Luhmann, anders als der VO  — ihm bewunderte Cusaner,
Abschied nehmen. Von Luhmanns nsatz her ist der Theologie der nicht die Einheit der Differenz VOIl Einheit un Differenz denken VEIINASB,

vertfällt selbst der teuflischen Logik Be1l Nickel-Schwäbisch findet sichRekurs auf Metaphysik, Kosmologie, Anthropologie, Natur und Iso die gleiche, grundlegende Kritik w1e 1n den eıträgen VO. Pallesen, Stoell-Moral unmöglic. gemacht, Recht Pallesen 1n diesem SCI, Hupe un Oberdorfer: Luhmann VEITIMNAS die Einheit VO.  b Differenz un! KIin-
Die christliche Religion und ihre Reflexionsinstanz, die Theologie, heit nicht sehen. LET, der Differenztheoretiker excellence, uletzt auf
werden auf sich selbst zurückgeworfen, auf die systemımmanente Einheit. Die fortdauernde Differenz I1USS letztlich diabolisieren. Iie christ-
Grundunterscheidung, mıt der sS1e die Umwelt des Systems Aaus ihrer liche Theologie hat diese Aufgabe e1m Bedenken der Inkarnation un der ET3

nıtal besser gelöst.Perspektive beobachtet und nicht erwarten kann, dort Iso beim
„Se1In  x bei „dem Menschen“, bei der Moral eIicCc Bestätigung für ihre rgiebig ist uch die Rezeption Luhmanns 1n der Praktischen Theologie.

Darbrock referiert zustimmend Luhmanns Behandlung der Gerechtigkeitspro-eigene Unterscheidung finden Geläufige theologische Aussagen blematik unter den Eckwerten Inklusion un! Exklusion. Gegenüber dem herT-über 5  ı€ Welt“, „den Menschen“ der Sdas Subjekt“ eic sind >
steme1gene Konstruktionen, nicht einfach Abbildungen der Wirklich- schenden ethischen Diskurs, der sich 1M Schwanken zwischen Egalitarismus

(Gleichheit) un Anti-Egalitarismus (Freiheit) festgefahren hat, Töffnen sichkeit Was Der gezelgt werden kann, ıst die Leistung, die das religiöse NEUE, praktische Perspektiven. Die Kirche kommt als eın sozlales System 1nBeobachtungssystem für die Umwelt erbringt, w1e uch beispiels- den Blick das nicht auf Exklusionen angewlesen ıst. S1e damit schon 1n
welse die Funktion des Rechtssystems 1ın der Gesellschaft bemerkt Richtung der Vollinklusion endiler! un alle Menschen tendenziell als
werden kann, uch WE die Unterscheidung Recht/Unrecht LLUFr 1mM ‚dHNONYVINE Christen‘ ansprechen kann, un ob 61e damit dem Doppelgebot der
Rechtssystem vorkommt und 1n der Umwelt keine Entsprechung hat Gottes- un Nächstenliebe entspricht, cheint mM1r e1Nn N1C. ganz Ende 56-dachter Gedanke Darbrocks se1IN. RE Dallmann verteidigt die OTa.In diesem Sinne eröffnet die Auseinandersetzung mı1ıt Luhmann für
die Theologie 116U€6 und ungewohnte Ausblicke auf die Rolle des Luhmanns Kritik. Mortalische Kommunikation iıst N1C I1UTL, ;l Luh-
Christentums 1n der Gesellschaft. INanl, eine den Systemlogiken inkommensurable folgenlose Metakommunika-

t1on, s1e ann vielmehr die TeNzen der Systemcodes thematisieren un damit
Eın knapper Überblick über die allesamt lesenswerten eıtrage soll die übergreifende Kommunikation ermöglichen, WE sS1e uch 1n den einzelnen

Breite der Rezipierbarkeit der Luhmannschen Theorie 1n der Theologie VOTL ystemen 1n den Systemcode konvertiert werden INUSS och annn s1e nicht
ugen führen. Thomas rekonstruiert den Begri{ftf der Offenbarung mı1t der mehr, arın ıst Luhmann Recht geben, als präskriptive Ethik betrieben WeTlI-
Luhmann’schen Fıgur des Re-entry, der Wiederkehr der System-Umwelt-Un- den. Moralische Kommunikation 1n der modernen Gesellschaft sollte deskrip-
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t1V vorgehen, VO. gelebten Ethos ausgehen und dieses kritisch rekonstruleren. Kanons, die Unterscheidungen der paulinischen Theologie, das Spe-FÜr die theologische Ethik ergibt sich daraus die Möglichkeit „re{fle.  lerter Po- ifikum der christlichen Moral Im Zentrum mehrerer Belträge steht
sitionalität“ (156) Ntier Verzicht auf Letztbegründungen und Allgemeingültig-
keit annn S1e die ethische Relevanz der christlichen ‚StOry aufweisen und für

nicht VO  S ungefähr der differenzierte Einheitsbegri{ff der christlichen
Trinitätslehre. DIie Theologie hat diesbezüglich duUus>$s ihrem reichendiese Plausibilität versuchen. In e1INeT anderen Richtung hebt uch Erbe e1INn Denkniveau erTreicht, das VO  - Luhmann unterboten wird. Da-Chr. Dinkel die Kıgenar christlicher Binnenkultur herTvor. In kritischer Auseıin-

andersetzung mi1t Luhmanns Theorie der modernen Massenmedien beschreibht bel 1st gerade die Trage nach der Gemeinsamkeit 1n bleibender Ver-
die unverzichtbare Bedeutung der face-to-face-Kommunikation für die Kır- schiedenheit, auf die seın SalıZES Werk Zzusteuertl, hne dabei 1ıne be-

che, den Gottesdienst un zumal für den Pfarrerberuf. Chancen un (Gefähr- friedigende LÖSUNg Hinden. In der Auseinandersetzung mıiıt L h-
dungen der direkten, personalen Interaktion werden recht deutlich. Sehr be- I1a wird der Theologie ihr kostbarstes Erbe 1805  er zugänglich, S1e
denkenswert iıst die Tage, die Dinkel 1n ezug auf den Religionsunterricht kann einbringen O 3Er Klärung des dringendsten Problems der g -stellt S ware untersuchen., „ob un! inwleweiıit Religion tatsächlich ah- genwärtıgen Gesellschaft. Anmutungen 1n Richtung eines pantheisti-sichtsvoll 1mM ScChuUuLsSCHen Kontext des Erziehungssystems gelehrt un gelernt schen Gottesbildes, w1e S1e Jüngst Müller auft der Basıs der Subjekt-werden annn der ob nicht der Weg der Sozlalisation, mithin des absichtslosen
Miterlebens VO.  - Religion, den besseren Weg ZUTC religiösen Selbständigkeit philosophie des Jh.s vorgetragen hat Streit Gott, 2006), der
Heranwachsender darstellt (168) Starnitzke rekonstruiert 1ın seinem Bel- die VO.  Hb der pluralistischen Theologie der Religionen propaglerte VorT-

stellung, ott als 1ıne über allen Religionen schwebende ‚ultimatetrag, der der Gliederung des Buches eher der systematischen Theo-
logie zugehört, den Code der Religion ach Luhmann un: stellt test, ass dieser reality‘ verstehen, können VO.  n e1INeTr VO  > Luhmann instrulerten
der Christologie keine Beachtung chenkt. Die Einheit der Unterscheidung Theologie getTOost zurückgewiesen werden. Christentum 1 Selbst-
transzendent/immanent ist christlich 1n Christus gegeben, nicht prımär 1mM bezug kann 1mM Rahmen Se1INeT eigenen Grundunterscheidung oOperle-Konzept des Monotheismus. Von hier AUS TOTInet sich jel stärker als VO:  — Luh- IO  - und erfährt ben dabei seINe gesellschaftliche Relevanz.
Ial her der systemtheoretische Blick auft biblische exte. Posıtiv wird VO.  — DIie meılsten eıtrage des des beziehen sich auft Luhmanns nach-Luhmann übernommen, ass sich der Code der Religion relativ unabhängig
VO  - gesellschaftlichen Gegebenheiten entwickelt hat un: entwickeln ann. gelassenes, etztes Werk, dem his ZABE seinem Tod 19938 gearbei-

tel hat „DIie Religion der Gesellschaft‘“‘. In gewWlsseT Weise steht diesesDies ermöglicht biblischen Zeıten wı1e uch heute eiNe eigenständige VOIuU- Werk Ende sSe1lNerT Untersuchungen den Teilsystemen dert1ıon des Christentums gegenüber selner gesellschaftlichen Umwelt. Miıt
weitreichendsten un: anregendsten sind 1n diesem die eıträge ZUT histori- Gesellschaft, die nach der Ausformulierung sSe1INer Theorie ın
schen Theologie. Joh EvV. Hafner, der einzige katholische UTOT, handelt ber „Sozlale Systeme“ 19324 begann und deren Abschluss mi1t der 1997
die Zurechnung VO  — Häresiefähigkeit als Medienereignis des Frühchristen- erschienenen Beschreibung der Gesamtgesellschaft 1n „Die Gesell-
tums Beispiel der Auseinandersetzung des TeNÄus VO.  - Lyon mi1t der (3110* schaft der Gesellschaft“ erTreicht Wä.  _ Und doch hat „DIie ReligionS1S; dankenswerter Weise iefert eine bündige Zusammenfassung sel1Nner der Gesellschaft“ TST danach begonnen. S1e steht nicht 1n der Reiheumfangreichen Augsburger Habil.schrift „Selbstdefinition des Christentums“
VO  n 2003 In instruktiver Anwendung der Luhmann’schen Medientheorie un

Dıie Religion un theologische Fragen haben Luhmann bis zuletzt be-
schäftigt, hier ST traf auf die Grundproblemati Se1INeEeT Theorie ınkenntnisreicher Darstellung der religiösen Siıtuation 1mM Jh rehabilitiert

Hafner die irenäische Unterscheidung VO: Rechtgläubigkeit un aäresie als rTe1INeT Form. mehr VOoO  - Theologie verstanden und ware ihm
systemisch sinnvolle Selbstdetermination un damıiıt als Überlebensstrategie der christliche Glaube nicht emd geblieben, ware VO  - ihm
des Christentums. Während die (3nosis un uch das Christentum des Justin womöglich iıne zünftige Weiterentwicklung der Gotteslehre und
VOIl Kom nicht rahig WAaLCIl, ihre Religion auf sich selbst beziehen und damit mentlich der Irinitätslehre erwarten SCWESECN., Dazu ist nicht
VO.  o anderen Deutungssystemen unterscheiden, während bei ihnen eINeT gekommen, die Theologie kann ber hier ansetzen und, AUS seinem
uferlosen Weıiterinterpretation keine Grenze esetzt werden konnte und S1e
deshalb als religiöse ewegungen untergegangen sind, annn TeNÄäuUs mıiıt der

Fundus schöpfend, miıt systemtheoretischem Denken 1ıne NEeUe Stufe
erreichen.Abgrenzung des Kanons un: der Festlegung e1NeTr Regula Lidei das System

gleich ach außen stabilisieren wWw1e ach innen liberalisieren. „Das irrttumsireie Dortmund Thomas Kuster
Medium tattet die Religion mıt Ir’ttumslizenz AdUS Durch den Kanon 6I1-

mächtigt sich die Theologie AT Häresiologie“ 206 Von hier AUS ann I11ld.  -
Wimmer, Reiner: Religionsphilosophische Studien. In lebenspraktischer Ab-mıiıt Hafner produktiv 1n die egenwWar' weiterdenken. Das Religionssystem

der Gesellschaft wird sich entweder 1n Richtung sich gegenseıltig für häresie- sicht. Fribourg Treiburg Wien: Academic Press Fribourg Herder 2005
fahig haltender Religionen weiterentwickeln, die jeweils das Ganze der Reli- G 56 Studien ZUT theologischen Ethik 111} pb 45,00 ISBN
g1on reprasentieren, der 1n Religionen zerfallen, die eweils 1Ur 1ne Teilauf- S / D7 8—1533—7
gabe der Religion ( Irostreligion, Hingabereligion, Festreligion“, 210) wahr- Der interne und als sachlogisch aufweisbare Zusammenhang VO  .nehmen. Selten hat [al eine für die Gegenwart relevante, uch dogmatisch
bereichernde Relecture der Kirchengeschichte gelesen wWI1e diese, die Hafner 1ın Glaube und Vernunft, über längere eıt VO  —_ L1UT weni1gen tapfer VeI-

systemtheoretischen Kategorien vornımmt. Schüle wendet sich miıt dem ıreten, die, vermeintlich bloß traditioneller Theologie der schlim-
INer noch vormoderner Philosophie verhaftet. dafür mindestensgleichen Instrumentarium eiINeTr theologischen ernirage A  2 der Einheit des

biblischen Kanons 1n seinen TEL Teilen JTora, Prophetie un! Weisheit. Eın FOT- den Vorwurtf e1ines anachronistischen Wissenschaftsverständnisses
schungsüberblick ze1gt, ass dieser Trage bisher keine tragfähige bibeltheo- hinnehmen mMUussten! gewıinnt wieder Plausibilität. Die Gründe
logische Lösung gefunden worden ıst, stattdessen eher interessegeleitete Hypo- dafür sind vielgestaltig und noch undurchschaut ineinander Vel-
thesen das Feld beherrschen (etwa die Erstarrung der ursprünglich rein PLO- woben, mOögen S1e 19808 1mM zunehmenden Legitimationsbedürfnisphetischen Religion sTAaels 1n der Gesetzes- un Kultreligion der prlester- spätkapitalistischer Gesellschaften liegen, 1n der anhaltenden global-schriftlichen ora Schüle ann hingegen zeıgen, ass sich die TEL Kanon-
e1lle 1mM Zuge der Systementwicklung der Religion sraels gegenseitig bedingen kulturellen Irriıtation, die das nine-eleven-trauma nach sich ZOB,; der

1n den Jüngstens uch medial wahrgenommenen interreligiösenun verschränken: die Verschriftlichung VO  - Gesetz, Propheten un Weisheit
verlief N1C gegeneinander, vielmehr handelt sich „Koemergente, sich Offensiven, als deren prominenteste ohl die Gastvorlesung eiINes
wechselseitig verstärkende Prozesse“ (222) Der Aufsatz, dessen Argumenta- Irüheren Professors 1ın einer ostbayrischen Universitätsstadt gelten
tıon 1ler N1C. 1mM Einzelnen nachgezeichnet werden kann, stellt zweitellos darf. Seither brummt der Buchmarkt und das 1ıDerale Feuilleton hat
einen Durchbruch für das Verständnis des Kanons dar. Und die spannende ersichtlich Mühe, die unerwartete TIrendwende intellektuell e1N-
Anschlussfrage ist dann, w1e sich das Neue Testament als vlerter Kanonteil 1n zufangen und verarbeiten. Sollten sich Ende rationale Auftfklä-dieses Konzept einfügt. PUL un elebte, existentiell und philosophisch durchreflektierte

Luhmanns Theorie ıst für die Theologie höchst nützlich, ist mıiıt Religiosität gar nicht antagonistisch ausschließen?
diesem erwlesen. Miıt ihr lassen sıch 1ın allen Bereichen I116Ue€e Eın- Das 1st für den Heidelberger Philosophen Keiner Wımmer 1U
sichten und Erkenntnisse gewinnen. DIies gilt uch für nicht 1n die- wirklich keine Tage: „Got und der Siınn des Lebens. Religions- und
Se Bd bearbeitete Themen, twa beim Thema Nachhaltigkeit (vgl existenztherapeutische Reflexionen“ lautet der älteste, programmatı-Reıls, Nachhaltigkeit Ethik —Theologie, 2003 der ın der Engel- und sche, deswegen Recht eTrster Stelle stehende, gleich maximal
Himmelslehre (vgl VO Rezensenten: Von Menschen, Mächten und ausgreifende Aufsatz se1ines 2005 vorgelegten ammelbandes „Religi-Gewalten, 2005 Der besondere ypus der VOI Luhmann her denken- onsphilosophische Studien 1n lebenspraktischer Absicht“. Der V{.den Theologie wird bereits erkennbar. ESs iıst 1ıne Theologie, die auf ließ sich bei der Zusammenstellung der Texte erklärtermaßen VOdie EKıgenwerte des Christlichen verwlesen 1st, hne 1mM Konservatiıs- Gedanken leiten, die Einheitlichkeit se1nes religionsphilosophischen
I1US stecken bleiben. S1e steht nicht mehr unter dem Wang ZABER Ansatzes un Anliegens herauszustellen, nämlich TIranszendental-Allgemeingültigkeit, sS1e kann auf Letztbegründungen verzichten: da- philosophie 1n lebenspraktischer Intention betreiben. Nun woh-
mıiıt steht S1e den Trend der (post-)Rahner’schen der Pannen- N1e  } Transzendentalphilosophie und „Lebenspraxis“ nicht gerade 1nberg’schen Richtung. Stattdessen etien Or1gınäre theologische The- direkter Nachbarschaft und der Leser ıst,WI1e der VT diese
INnenNn 1n Beleuchtung hertTvor. In diesem sind die Dreiein1g- beiden 1n e1ner, ‚einheitlichen‘, Wohngemeinschaft unterzubrin-keit, die Zweili-Naturenlehre, das Recht der Dogmen, die Einheit des SCch gedenkt.
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Dazu versammelt vierzehn Texte AdUsS dreizehn Jahren, davon Mıt ants Unterscheidung VO  e noumenaler Denkungs- und emMpP1-fünt unverölffentlicht, und gliedert S1e 1n einen problem- und einen rischer S5Sinnesart kritisiert der V{T. Weizsäckers Auffassung, I11ULI die
werkbezogenen 'eil e drei Kritiken ants, insbesondere jedoch Gnade (Gottes efähige angesichts der unerfüllbaren, 1n die Verzweifl-
dessen kritische Religionsphilosophie, die 1n Se1INeEeT 1988 vorgeleg- lung treibenden universalistischen Gebote ZUTL Liebe Da „Umkehr
ten Habil eingehend untersucht hatte, bilden dabei für den ausgewl1e- allein dUS fIreier Selbstbestimmung“ (86) geschehen könne, sSe1

Kantkenner die selbstverständlichen Kettfäden, 1n die unter- „eE1N begrifflicher Widerspruch“ dies „dem Wirken eINeEes anderen
schiedliche Fragestellungen WI1e die nach der Vernünftigkeit [I110110- zuschreiben“ (90, 190), wenngleich auf der Ebene der Denkungsarttheistischer Religionen, nach bedingungsloser Schuldvergebung uch 1ne „konstitutive Ungewissheit über den eigenen moralischen
der nach den ufgaben e1INeT rationalen Theologie SOWI1Ee se1ıne Re- Standort“ (87) estehe Ohnehin Se1 dieser Denkwiderspruch 11UL Ee1-
zeptionen VO Ludwig Wiıttgenstein, arl Friedrich VO  - Weizsäcker, Her „bestimmten Tradition innerhalb der christlichen Theologie
Jacques Derrida, Ludwig Feuerbach, Albert Schweitzer, Simone Weil zurechnen“. Miıt einem Kniff denn „Das strikte Festhalten mıt ant
der uch des Harnack-Schülers und Mathematikers Heinrich Scholz der Freiheit des Menschen A (suten uch 1mM Bösen Liebe ja für
inwebt. ott keinen Kaum mehr  66 190]) gelangt e1INer SUZUSdSCI ZW1-

Der erstveröffentlichte Aufsatz „Vernünftigkeit und Glaubwürdig- schen ant und Luther vermittelnden Posıtion: die erstmaligekeit monotheistischer Religiosität“ 43-—58) gibt TOTLZ un: I1 des Selbst-Setzung der Freiheit bestimme nämlich einen „mMorTalisch L1EeU-
darin enthaltenen unverhüllten persönlichen Bekenntnisses ZUE tralen Willen“ (89  — „Der böse, unfrei gewordene Mensch bedarf der
Christentum e1Nn Lehrstück für Religionsphilosophie AT 1ts hest Wiederherstellung se1INer Freiheit, und Z W ab extira, nämlich durch
Von theologischer Zirkelbehauptungsrede ebenso fernabh WI1e VO  a Je- (sott! | Dieser Glaube ist enttäuschungs- und verzweiflungsresi-dem pauschalen, aquidistanten Räsonieren über 1€ Religion‘ analy- WE sich LLUTC recht versteht“ (91  S
s1ert der V{. miıt religionsphilosophischen Mitteln die „Glaubwürdig- Was ist jedoch VO.  - der Autonomie der Selbstbestimmung halten, WE
keitslücke der abrahamitischen Religionen“, Jjenes für äubige w1e WIT das erkannte un bewunderte Sıittengesetz (D uns“!) tatsächlich eTst nach
Ungläubige verstörende Phänomen der massenhaften Spaltungen, göttlicher Intervention 1NSs eC seizen können, un SE1 bDber den mweg

e1INes w1e uch immer denkenden Zurückversetzens 1ın den Stand derRivalitäten und historischen Feindseligkeiten der Anhänger des E1-
8133  w} (zottes. Was auf die kurze Konstatierung der bekannten Sach- Unschuld? Zudem berichtet die Hl Schrift den ‚Sündenfall‘ ja nicht als kontin-
verhalte summarischen Darlegungen ZUu:: Zusammenhang VO  . gentes KTrE1gN1S, das uch anders hätte ausgehen können, sondern als NTO- wW1e

phylogenetische at-Sache, die sich e1m Übergang VO  - paradiesischer Indiffe-Glaube und Vernunfit, VO  - Philosophie und Theologie, ZUTLI n-)JMög LTe117 menschlicher Selbst-Bewusstheit unvermeidlich einstellt Angesichtslichkeit VO  - Gotteserweisen un ZULI Notwendigkeit interner Ratiıona-
Lität jedes Glaubens olgt, sollte sowochl für katholische Fundamental-

dieser ohl archetypisch nennenden Beobachtung dürfte die Weizsäcker-
sche Verzweiflung prinzipiell 1mM Recht bleiben, hne amı die uch VO  —

theologen wWI1e für agnostische Philosophen egehbarer Boden Se1IN. ausführlich dargelegten mystischen Uptionen 94—-102) ZUTC Überwindung die-
Fast beiläufig jefert 1ne uch für säkulare Theoriekonzepte SEL Sisyphos-Situation der garl die prinzipielle, 1n der Autonomie des Men-

schen mıtgesetzte Möglichkeit der Wandlung VO Bosen ZU. uten bestreitenschlussfähige‘ Definition VO  - Religion und entwickelt 1n Fortschrei-
wollen.bung e1INeTr klierkegaardschen Unterscheidung AdU S dem jeder Religion

notwendig inhärenten Totalitätsanspruch 1ne dreigliedrige 1ıter10- Explizit erkennbar wird W.s lebenspraktische Absicht 1n se1ner
logie VO  . Religiosität, miıt der sich SallZ unterschiedliche Religionen Untersuchung ZUTLC Theodizee, 1n der die religiöse Kritik 1mMm uch
verständlich machen und aufeinander beziehen lassen. Hiob, dass nämlich „1IN uUNsSseTEIN Verhältnis ott nicht theo-

retische Einsichten, sondern personale Einstellungen geht“ (129kınen „VOLL Grundzug Se1INeT Sterblichkeit her negatıv begründen(den)“
Weltzugang lehnt der V{. mıiıt Blick auf die Totalität jeder individuellen, Iso mıiıt systematischen Überlegungen ZELT: Theodizee parallelisiert. In
subjektiv absoluten Welt ebenso ah WI1Ie eine iımmanente Sinnstiftung des diesen führt den „Nachweis der theoretischen Unbeantwortbarkeit
Daseins (unter der Rubrik Religiosität für möglich hält verwahrt sich der Theodizeefrage“ und stellt S1e VO Kopf autf die üße „sSinnvoll

den „anthropologischen Funktionalismus“ (53) e1INes Rahner der Pan- ist 6S1e LLUTFL: als lebenspraktische, den S1inn des Lebens 1m (;anzen be-
nenberg un betrachtet doch mıiıt Rahner göttliche Selbstoffenbarung un rührende Tage.: 144 DIie daraus geforderte existenzielle ntwort
Glauben als „begriffliche Correlata, 6S1e sind intern aufeinander bezogen“ (55) „bedarf schon eiINerTr göttlichen Antwort, das Gewicht me1lıner
Die lessingsche Unentscheidbarkeit konkurrierender Offenbarungsansprüche
sieht „allerdings L11UTr: VO.  - einem Gesichtspunkt außerhal des Glaubens“ Frage auszuhalten und S1e WITKLIC beantworten.“ 146) Ist das

noch Religionsphilosophie? versteht S1e offenkundig als ancılla,eC. innerhalb des Glaubens stelle sich diese rage nicht, für den Gläubigen als Leıter anderen, tieferen Einsichten: 1 )Ie Philosophie verrichteteine „Pattsıtuation“, die 6  Ur Toleranz un gegenseıt1igem Verständnis maoti1- hier einen Dienst menschlichen Daseın und seinem rechten Ver-vleren“ (56) könne.
amı weicht der NOr jedoch dem selbstgestellten Anspruch dUS, den ständnis. Ist die Illusion aufgelöst, hat die Philosophie 1ne ihrer

wesentlichen ufigaben erfüllt und zieht sich insoweıt zurück.‘“ (145„Tür Vernunft un Glaube eINZIg offeneln interne|n| Weg e1INeT fides YUa6E-
Te11Ss intellectum, e1n Weg der Verteidigung un zugleich der Kritik“ (44) Lahr artın Wichmann
gehen, einen Weg, der doch erst mıiıt e1INeT 1m CNSETEN Sinne kritischen Selbst-
verständigung des Gläubigen über die Rechtfertigung des eigenen Glaubens VOTL
den Foren VO  — Vernunft un Geschichte Ende ware Stattdessen
(oder doch ın diesem Sinne?) führt ıne „Religiosität E e1n, als deren (ein- Praktische Theologiezige?) Vertreterin das Christentum „gegenüber Judentum un slam'  66 (57) zähle
„Das skandalon besteht schon 1n der begrifflichen Unmöglichkeit“, ass der Die ort-Gottes-Feiler. Ekıne Herausforderung für Theologie, lturglie undtranszendente ott Mensch wird, dem „Paradox nicht AB e1te des
Menschlichen der ZUTL e1ıte des Göttlichen hin Erleichterung“ suchen. astoral, hg Benedikt Kranemann. uttgar Katholisches Bibel-
Der knappe, gut lesbare Jlext zählt den Leseempfehlungen für alle, die sich

werk 2006 176 o 16,50 ISBN. —460—-33066-X
Mıt Sacrosanctum Conciliium 35.4 wurde die Förderung der Felerden interreligiösen Dialog mühen: hinter das arın bilanzierte Nıveau sollte

I1189.  - N1C. mehr zurück. VO.  b Wortgottesdiensten, denen kein Priıester vorstehen INUSS, 1n be-
Bemerkenswert sind uch die TEl 1m Sammelband aufeinanderfolgenden, stimmten Sıtuationen angeordnet. Das vorliegende Werk bietet Aurzft-

erstveröffentlichten Aufsätze, die moral(philosoph)ische Aspekte VO Reli- satze, die sich auf hohem Nıveau dUS der Sicht verschiedener theo-
gi1on kreisen un: ZU. Teil wörtlich Aussagen sel1ner Studie VO.  - 1990 logischer Disziplinen dieses Themas annehmen.
Wimmer, ants kritische Religionsphilosophie) auinehmen. 50 arbeitet mıit ach der Einleitung des Herausgebers skizziert Klemens Richter die Ent-peinigender Akribie und unter Bezugnahme auft exiremste menschliche 1luUa- wicklung der Wort-Gottes-Feiern 1n der Praxıs se1it dem /Ziwelten Vatıcanumtionen (z 106, Anm. 19) die UIISTC heraus, ass die rage ach ecCc der
Pflicht VOIl unbedingter Vergebung für schwere Schuld moralphilosophisch un!: ihre theologische Bedeutung. Thomas Söding un Dorothea Sattler reflek-
unentscheidbar bleiben I1USS un auf einen Bereich Jjense1ts VO  - Moral un tieren neutestamentliche, systematisch-theologische und ökumenische spek-Egbert Ballhorn entwickelt dU>S einem rezeptionsästhetischen Ansatz kon-Ethik verwelst: auf „personalistische Religionen die| sich dieses ea be- krete Hinweise für die onstruktion VO  w UOrationstexten und ze1gt, ass unsonders angelegen se1ın lassen und 1n den Mittelpunkt ihrer Botschaft“ 1227
tellen. wWwW1e das grundlegende Verständnis des Umgangs miıt der Bibel der Wort-Gaottes-

Feler eine Struktur un: Gesamtbedeutung gibt artın Stuflesser erläutert die
Während der durchschnittliche Zeitgenosse derzeit gerade noch ökumenische Bedeutung der Wort-Gottes-Feiern anhand VO.  e Taufgedächtnis-

bereit ist, Religion insbesondere AABSE Begründung, Gewährleistung gottesdiensten. Birgıt Jeggle-Merz stellt das 2004 erschienene Gottesdienstbuch
den Wort-Gottes-Feiern VO.  —- Rainer Kaczynski stellt die Geschichte desund Vermittlung VO. Moral als notwendig anzuerkennen, lehnt (priesterlosen) Wortgottesdienstes nach dem Zweiten Vatikanischen Konzildies hingegen mıt Berufung auf VO Weizsäcker ab Moral bedarf

ihrer Begründung keiner Religion, diese ist 1n ihrer einsichtigen Ver-
dar. Benedikt Kranemann analysiert die Gattung des LoDb- un Dankgebets 1mMm
Rahmen der Wortgottesdienste ach dem für das deutsche Sprachgebiet Tstell-nünftigkeit bereits gegeben lediglich ihrer 34  ung bedarf der ten Liturgiebuch. Wolfgang Bretschneider zeigt, WI1e das Singen VO.  - Psalmen 1nReligion: insofern S1e als Befireiung 7AREE Liebe verstanden wird katholischen lturgien allzu oft hinter dem zurückbleibt, Was die exie den
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Gläubigen eigentlich schenken könnten ET empfiehlt, die Schätze dieser Tradi- tischen der doxologischen Vorgang und nicht als Belehrung des Volkes über
tion heben. Ausgehend VO  - der Situation der DDR der 660er TB un den den Inhalt eiINes Jextes, vgl 113 un 149, 155) 5ö1e nımmt dafür SUusal 1n Kauf,
groben Unterschieden Aesten bearbeitet Eduard Nagel die verschiedenen ass durch die historischen Formen, exie fejerlich vorzutragen DA untier

Kantillation neben Kerzen und Weihrauch), deren nhalte heute weniı1ger gutntworten auf die Tage, unter welchen Umständen Kommunionausteilung 1
„herüberkommen“ als wWEe111 sich die (jemeinde hinsetzte un S1e ausführlichWortgottesdienst theologisc. sinnvoll 1st. Klarheit 1M theoretischen Zugang

schließt Behutsamkeit 1n der pastoralen Praxıs nicht AUS. Ausgehend VO:  - ber- studierte uch das Studium hätte als Vorbild der Inszen1erung herangezogen
egungen ZU BegriIt des „Symbols“ wirbt arl chlemmer TÜr die Integration werden können. DIie Jextpassagen, die der Rezitation ihrer ersten orte, „HOore
VO  - emotional ansprechenden Gottesdienstelementen ın Wort-Gottes-Felern. Israel“, folgen, werden ıIn der jJüdischen lturgle N1C als Lesung vorgeiragen,
ermann Würdinger gibt eiINe kurze Einführung ın die Predigtarbeit. Albert „gehört‘ werden, sondern 1ın eINeT st1l1s1ıerten Studieneinheit sitzend,
Gerhards ze1g! Sinn, Chancen un Probleme des Wortgottesdienstes anhand individuell, leise, auf den lext konzentriert) gelesen. Der eter, der diese OTlte
e1INeTr Untersuchung ZU. okalen Zentrum dieser Feler, dem mbo. längst auswendig kann, ‚lernt  66 S1e 1n der lturgle. Id)ıe jüdische iturgle otili-

s1ıert daher 301 den Jlext, der selbst über das Hören pricht, als individuelles
Die 1n dem vorgelegte Fülle Ansaäatzen AdUS den verschiede- Lesen und persönliche Aneıignung un N1C als Horen. s gibt eute die katho-

116  - Disziplinen der Theologie dient nicht L1UTT dem Verständnis des ischen Wort-Gottes-Feliern nicht deswegen, weil das Wort (sottes der akusti-
Phänomens der Wort-Gottes-Feıern, sondern g1Dt uch mannigfaltige schen Vermittlung bedarf vernehmbar werden. Dıejenigen, die als CHhn-
Anregungen TÜr die PraxI1s. ES regt uch Rückifragen stinnen un Christen ott glauben, feiern 1n dieser besonderen Weıise, dem

Wort (zestalt geben, die Basıs ihrer Identität. Dıie Wort-Gottes-Feler ist daherDas Buch wirbt für die positive Bewertung und kompetente Se-
e{Iwas Tür Kennerinnen un Kenner des lTextes Das akustische Horen derstaltung eiINerTr als Notlösung entstandenen und uch gedeute- Stimme der Lektorin der des Lektors 1mM Gottesdienst ann VO.  w denen, die

ten Feler der katholischen Kirche. Iheses Anliegen ıst bDegrüßenswert, arum wWI1ssen, als liturgische Darstellung des systematisch-theologischen „HöÖ-hrt ber Apologien und AporIien. kın Gedankenexperiment kann Le11Ss des ortes (sottes begriffen werden (66) Seine der ihre Stimme ist uch
die Problematik anschaulich machen. Was würden die Mitglieder e1- nicht „die Stimme (sottes (vgl 154)
HOE (jemeinde J1, WE 61 SOoNnntagmorgen ihr Pfarrer wieder Der Diskurs über den Zweck und das damit zusammenhängendeeinmal besuchte, ber mıt ihnen einen Wortgottesdienst (ohne Eucha- Ritual des ortrags VO  . ein1ıgen Abschnitten AUS der Heiligen Schrift
rıstie und hne Kommunionausteilung) feierte? Der bloße Gedanke 1m Gottesdienst 155) sollte bei der Lektüre des vorliegenden Buches
macht das steile theologische Gefälle zwischen Messe und Wort-
ottes-Feiler bewusst. Die Praxis der Liturgle, die Theologie und die

den Anfang bilden. Auch WE die ExXxTie un Hintergrunddebatten
des Konzils zeıgen, dass Reformen des Umgangs mıiıt der Schrift mıiıt

zurückgehende erfügbarkeit VO  5 Priestern als Vorsteher unterstre1- dem Zweck der elehrung der Gläubigen motivıert wurden (vgl 75
chen, verteidigen und manitestieren die große Diftferenz zwischen und 513 dienen se1ıne Urganisation und se1ın Vollzug diesem
Idealfall (der Theorie nach Normalfall und Notlösung. Das Buch Vorgang nicht Das „Hoören“ der Heiligen Schrift geschieht heute
111 dazu beitragen, die Notlösung als Norm(al)fall etablieren. Schreibtisch der 1MmM Gespräch e1iINeT Arbeitsgruppe. Die Liturgle

Was die Begründungsversuche 1mM Detail angeht, darf allerdings nN1C. feiert die Freude darüber, dass „HOören“ überhaupt gibt un dass
heruntergespielt werden., ass die 1STe der Gegenwartsweisen Gottes/Christi das Wort Gottes grundsätzlich das Leben verändert (vgl 861)
1ın der lturgle ach eine klare Abstufung ZU. Ausdruck bringt. DIiese Auf äahnlich missverständliche Weıise spricht Schlemmer VO.  b der
Abstufung wird 1n der Lıturgleinterpretation un 1n den nonverbalen Ritual- „Wirkung‘“ VO Symbolen 1n der ıturgıe un ihrer „Erfahrung“.elementen der ıturgle und ihrer Ordnung /AUE Ausdruck gebracht. Miıt
Paul VI annn bei der Deutung der ıturgle ach der Begri{ff „wirkliche“ Wenn sich die Nähe (ottes 1n der Liturgie 1n der Betroffenheit des
egenwWwar Christi (vgl 2 ber uch 54{1 un: betont 1n T22%) 11ULI für die egen- Menschen un dem Angesprochen-Sein VO  5 tieferen Schichten des

menschlichen Gelstes manıifestiert, ist seine Unterscheidung ZW1-Christi bei der Darbringung des Messopfters 1n Anspruch BE: WEeTI- schen sakramentaler Eucharistiefeier und nicht-sakramentalem Wort-den nicht „als ob die anderen [Gegenwartsweisen] nicht ‚wirklich‘ waren,
sondern 1ın einem hervorhebenden SInn  ra  3 bzw. (davor 1MmM selben Text:) „auf gottesdienst 225 implizit uch 39) sinnlos. Die Vermischung VO  w
1ne höherwertige Weise“ (Mysterium el 1! Dokumente ZUH: Erneuerung theologischen Vorstellungen VO  - „Wirkung“ miıt der Wirkung eiINeEes
der Lıturglie 5 434-—436) Im Vollzug der ıturgıe wird die relative Würde e1iNes konkreten Gottesdienstes auf das Tleben konkreter, feiernder Men-
Ritualelements auch Jenseits theologischer Theorien durch den Tad des Anuft- schen löst das roblem nicht Im Gegenteil, WE die Lıturgıe die 1n
wands un! der Sorgfalt, SOWI1E dadurch, ass se1ine Durchführung e1INeT be-
stimmten Stufe des rdo vorbehalten ıst, klar 7AGE Ausdruck gebracht. Dass

der Theologie bestehenden Wertungen reflektieren will, darf sS1e g-
rade nicht den Wortgottesdienst emotional aufladen, sondern I1N1USSdas Evangelium 1n der Messe VO. Diakon un! 1m priesterlosen - Wortgottes- sich darum bemühen, der Eucharistiefeier einen Rahmen geben,dienst Sal VO.  - Lalen vorgetragen werden kann, die Eucharistie ber unter

allen Umständen LUT: mıit einem Priıester gefeiert werden kann, mac. das 56- der ihren theoretischen Kang pr  1SC. erfahrbar macht DIie WI1T-
fälle Dignität dieser beiden Vollzüge klar, ass jede Rede VO  w der Würde kungsvoll inszenlerte Wort-Gottes-Feliler beantwortet die rage nach

der Zukunft der Messe nicht, sondern stellt S1eder eiligen Schrift daneben verblasst (vgl. 112{f) Die Gegenwart Christi 1mM
Wort der Schrift un 1mMm Gebet der Gläubigen bildet konsequenterweise das Im Gegensatz dazu sSind viele Formulierungsvorschläge für Präsı-
Schlusslicht der ılste 1n Im Bezugsrahmen der römisch-katholischen n dialgebete nach dem Modell „Lobpreis und Danksagung für den
turgle un: durch ihre nonverbalen Signale könnte die Dıignita der Wort-Gottes-
Feler dadurch erhöht werden, ass 11139  - ihren Vollzug (durch eine kirchliche Sonnta  66 vgl Beıtrag VO Benedikt Kranemann) wichtige Ver-

suche, der Wort-Gottes-Feier e1N eıgenes zentrales Gebet gebenAnweisung) das Priıestertum bindet.
DIie große theologische Bedeutung der Wort-Gottes-Feler wird oft damit be- und S1Ee adurch dQus ihrem Zustand eiNner VO ihrem Hauptteil abge-

gründet, ass sS1e die Gelegenheit sel, der das Wort Gottes gehö. würde DIie- schnittenen Einleitung herauszuführen.
Dıie eıtraäge 1 vorliegenden uch elementarisieren, W äds ZUT1° Ansatz bedarf der Differenzierung. S0 bezeugen schon exte des NT, ass

INnan sich 1n christlichen Gemeinden mıit Texten des beschäftigt hat Tho- (priesterlosen) Wort-Gottes-Feier 301 iıst Der Sammelband ist
I1194S5 Södings Beitrag betont Ahnlichkeiten dieser Aktivitäten mıit dem Ritual- er gleichermaßen für die pastorale Praxıs als uch die theoreti-
segmen(t, das eute als Wortgottesdienst verstanden wird (211) Dazu mussen sche Reflexion über 6S1e wertvoll. ET wird Diskussionen ermuntern
soOzilal- un: liturgiegeschichtliche Differenzierungen weılter':  TenNn, Ze1- un: die Weiterentwicklung dieser wichtigen ıturgıe Oördern.
gEN, welche Unterschiede zwischen dem Verständnis e1INes Vortrags VO Texten

Muüuünster Clemens Leonhard1n neutestamentlichen Gemeinden un dem mittelalterlichen Wortgottesdienst
der Messe bestehen. hier wird ber die äquivoke Verwendung des Begri{ffs
„HOören“ AB Problem. Er annn systematisch-theologisch un daher metapho-
risch gefasst werden. Dann schließt das einsame Lesen der die Gebärden- Mette, Norbert: Praktisch-theologische Erkundungen Berlin: LIT 1998 232

(Theologie un TaXIls, 1 kt 20,90 ISBEN 78-3—-83253-38311—0sprache der Gehörlosen nicht AdUuUSs (vgl. den Ansatz der Rezeptionsästhetik,
40{11) „HOören“ ann aber uch das akustische un nicht-metaphorische Hoören Mette, Norbert: Praktisch-theologische Erkundungen Berlin: LAIT 200 394
1 Rahmen eines Gottesdienstes se1N. Wer die Begriffe „Hören“ und Hören
nicht ırenntT, I1USS annehmen, ass sich 1n der Messe VOTL dem Ziweilten atı- (Theologie un Praxı1s, 32) brosch. 34,90 ISBN: 78-3-8258-—-0134—7)

Theologie und PraxIis, das i1st sicher 1ne gee1gnete Überschrift fürkanischen Konzil un VOT der Erfindung VO  5 Sprachverstärkertechnik un! HörT-
eraten aum Verkündigung des ortes Gottes un glaubendes Hören eTe1lg- das Wirken des verdienten Pastoraltheologen un Religionspädago-
nete 1ne Vermischung der beiden Begriffe versucht, VO  w derUr des Le- SEIL Norbert Mette Norbert (Jahrgang 1946 lehrt se1t Sommer-
matisch-theologischen Begriffs des „Hörens“ auft 1ne überragende Bedeutungdes akustischen Hörens des Bibeltextes 1n der Wort-Gottes-Feier schließen

semester 2002 als Professor 1mM Fach Katholische Theologie un ihrer
Didaktik mi1t dem Schwerpunkt Religionspädagogik 1n Dortmund.(vgl 2 64) Sogar WEeNnN INa  - 1n der Antike „Tast immer aut gelesen“ (27) ha- ach Studien der Sozlalwissenschaften und der Theologie Pro-ben sollte Wäas AAnl mıit Gavrilov, Techniques of Reading 1n Classical

Antıquity: Classical Quarterly 47 56—73 hinterfragt werden INUuSS motion, 1933 Habilitation) Wäar bis 2002 Professor für ath Theol
der Univ.-Gesamthochschule ıIn Paderborn.ware das eın Tund, heute uch noch tun. Wenn arum geht, sich

mıiıt dem Text bekannt machen, ist die selbständige Arbeit einem kopier- S50 Wl LLUTLTr AaNSEIMLESSEN, dass die Reihe 1m LIT Verlag, die
ten Blatt Papıer dem Hören der Lesung AdUuUS einem prunkvollen Buch VOTZUZIEe- mıiıt den Munsteraner inzwischen emerıtierten Praktischen heo-
hen (vgl 64) Liturgle inszenilert ber das metaphorische „HOören“ als AdNamne- logen Udo Schmüälzle und ermann Steinkamp un dem Miss1ons-
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wissenschaftler (Hancarlo Collet, inzwischen ist noch Reinhard Norbert ettes Neben den notwendigen wissenschaftsgeschichtlichen VorT-
Feıter hinzugestoßen, herausgibt, mıiıt seinen eigenen „Praktisch- arbeiten ist die vertiefte Rezeption der handlungstheoretischen Modelle
theologischen Erkundungen“ eröffnet. un deren Kommunikation mıiıt den anderen gegenwärtigen Ansatzen, die ihm

Wer sich dem Theorie-Praxis-Verhältnis stellt und das uch als wichtig S1Nd. Grund ıst NAC- LUr die innertheologische Positionlierung des
Faches, sondern se1lne wissenschaftliche un ekklesiologische Rolle Theo-Praktischer Theologe, hat miıt selnen Interventionen, den Vorträgenund Artikeln 1ne Herausforderung melstern: Nur selten wird logie zwischen N1ıvers1ıta|i und Kirche“ (II. 55-—365) verdeutlicht die Span-
nungsfelder: Der diskutierte Ort der Theologie der N1ıversıtal wird YVADER

et{was und ‚WärlT! miıt langer Halbwertszeit als schwergewichtige Herausforderung, das Verhältnis zwischen Freiheit un Lehramt 111e  n buch-
Monographie publizieren mıiıt Ausnahme der qualifizieren- stabieren un 1mMm interdisziplinären Diskurs Rechenschaft über den Glauben
den akademischen Arbeiten. Ofters publizieren Praktische heo- geben. Wenn das Fach einem unkritischen Anwendungsfach regrediert, hat
logen VIPEe Herausgeberschaften und 1n Sammelbänden, Hand- keine unıversitäre un gesellschaftliche Relevanz, ann wird 1n die mts-
büchern und Festschriften. S0 ist AT Einblick In 1ne Werkstatt stuben der Bistumsverwaltungen zurückgedrängt. spurt ler manches efi-

z1ıt 1mM Blick auf die Fachkollegen. Se1inem Beıtrag „Wünsche die Praktischepraktisch-theologischen Schaffens törderlich, WE eıgene Aufsatz- Theologie“ (II, 399—403) ist arum sicher zuzustimmen: Mehr interkonfessio-sammlungen einen Überblick ermöglichen. Anregend ist dies VOTL nelle Forschung ın Themen un Forschungsprojekten), e1N intradis-allem uch eshalb, weil Norbert mehr als viele Fachkollegen ziplinär-integratives Konzept der Praktischen Theologie, 1n dem Ansatz un!uch den Blick auf englischsprachige und niıederländische Literatur Status och deutlicher werden, keine reın postulatorische Theologie, sondern
enkt, und manches a1lıs Licht hebt, W äds SONST verloren ware DIie eiıne empirisch gesättigte. Dann können aQus ihrem Wirken uch kritische A
beiden hier vorliegenden Bände laden Iso Erkundungen e1Nn stöße ZUT Praxis der Kirchen entstehen. Wenn ann noch der Horizont inter-

Erkundungen sollen Se1IN: Nicht eintach Abhandlungen, Sal national geweılte wird, ann wird die Praktische Theologie keine Relevanz-
krise mehr habenabgeschlossene Theorien, ber ben uch nicht Rezeptbücher, die

Die Trage nach den christlichen Sozialformen wird für ausdrücklichmancher Praktiker sich vom Praktischen Theologen wünschte.
Das Selbstverständnis der Überlegungen M.s wird gerade 1MmM etzten mıt seınen Plädoyers für die „Gemeinde‘“ besetzt. kıne merkwürdige Konfiron-

tatıon diesen Begri{ff hat sich 1n den VEISANSECHNEN Jahrzehnten entwickeltBeıtrag des zweıten Bandes (IT, 399-—403), den Wünschen die Wer jedoch die Posıtion M.s SCHAUEI betrachtet, spurt chnell, ass hierPraktische Theologie, deutlich. „Erkundungen“ machen den Prozess polarisierte Scheingefechte geht Zu keinem oment plädiert für eineeuttlıc. des aufbrechenden, Erfahrungen sammelnden und reflek- milieuenge bürgerliche „Pfarrgemeinde“, w1ıe S1e se1t den siebziger Jahren ent-
tierenden Menschen, der diese Erträge 1ın den welıteren Prozess des standen ıst un: mancherorts Iiröhliche Urständ feiert. eın Begri{ff I 1/9—-183
Erkenntnisgewinns und VOTL em des praktischen Handelns e1N- Gemeinde-werden 1mM europäischen Kontext elıne ekklesio-praktische Not-

wendigkeit) sich ausdrücklich ab VO  w einem hierarchischen Gemeinde-bringt.
Diese Teile werden ın beiden Bänden eutilic Norbert Mette g -

verständnis. Gemeinde ist Subjekt, es der Inkulturation, ausdifferenziert
qls (Jase 1n nicht-christlicher Welt un kontextuell. S51e dart nicht ZU Selbst-höÖört den wichtigen Wissenschaftlern, die sich der Theoriefrage zweck werden. Um der Reich-Gottes-Botschaft willen trı{ft S1e ptionen undVO  - Praktischer Theologie tellen Seine Leidenschaft gilt den Soz1lal-

formen des Christentums und damit OHE,; Wäas “ ASeMeinde 1st, der
wirkt ökumenisch. ach außen se1l S1e Brief Christi, nach innen epragt UrC.
ıne gute Kultur. Gemeinde ist für ihn immer nahe Verständnis der Basıs-

Diakonie und der Religionspädagogik. Von den VIeT Grundvollzügen gemeinde, Jensei1ts aller Pfarrerzentriertheit (IL 281—286 Gemeinden bilden
MartyrIla, Diakonia, Koinonia und Leıturgla kommt vielleicht gerade e1Nn dringendes Erfordernis für e1iNe Kirche mıt Zukunft) Mıt dAiesen Perspekti-

V:e  - sSTe denen nahe, die ausdrücklich solche Zellen e1iINes Netzwerksder letzte nicht ausgepräagt 1n seınen Belträgen VOIL, doch die Praxıs
der Kirche eistet sich hier ja uch her 1ne Übergewichtung. Mag Kirche wollen un die eher der landläufigen Verengung des (Gemeinde-

begriffs dieses Wort meiden. Dass dabei nicht die lokale Verwurzelung verlorensSe1IN, dass uch das 1ne spielt, dass der hervorragende Wiıssen- gehen darf, das INdas das Plädoyer M.s erinnern, un ass unter keinen Umstän-schaftler als 181e  : keine Gelegenheit bekam eiNer Fakultät leh- den Stelle der UOrtsgemeinden kirchlicher entralismus einziehen darf, ist
ICI), die Priıester und PastoralreferentInnen ausbildet. Kirchlich De- uch allgemeiner Konsens. Der Forderung, 1n diesem Zusammenhang SCHaUETItrachtet 1st dies ıne vergebene Chance. Gewonnen wurde adurch hinzuschauen und langzeitlich un empirisch forschen (II, 402) annn ich
ıne große Iinnere Freiheit für öffentliche kritische Interventionen, mich 11UT anschließen.
nicht IL1LUTr 1n den (Erz-)Bistümern Müuüunster un öln Manche daraus Von der Gemeinde, die Optionen tri1ft, Wrlr bereits die ede Nicht zuletzt
erwachsende Konflikte sorgten für klare Posıtionen. durch die Basiskirchenbewegung Lateinamerikas bewegt, greift die Posıtion

Und 381  u darum Wage ich behaupten, dass die Beıtrage der Option für die Armen 205—220) ausdrücklich auf. Zusammen mıiıt Her-
INann Steinkamp wurde einem der ertreier der Sozilalpastoral un haturchweg mehr sind als Erkundungen. erwelist sich mi1ıt selınen miıt diesen Impulsen die Diakonievergessenheit hiesiger astoTra. kritisiert.„Interventionen“ iımmer wieder als politischer eologe. er Bel1- „Anstiftung A Solidarität“ E: 325—-336 Anstiftung ZUT Solidarität ZUTLFC NOT-rag ist 1n se1Nner spezifischen Art nämlich auch e1Nn ädoyer. Er Tag wendenden Aufgabe der christlichen Gemeinde heute) versucht lancieren1ın sich die Leidenschaft des Schreibers für die Menschen und 1ıne un ıll azu beitragen, ass 115616 Kirche „samaritanisch“ wird. Dazu iıst eın

Theologie un 1Nne Kirche, die den Menschen nahe ist 1n tiefer Ver- intensiverer Zusammenklang mıiıt der christlichen Gesellschaftsethik (I 39—45
pflichtung Gaudium et 5SPCS S50 ist diesen Plädoyers — besonders un damit eiıne Orthopraxieintegration wichtig Die Globalisierung wird ZUrC

1n den (Gemeinde- und den Religionsunterrichtsbeiträgen erkennbar theologischen un praktischen Herausforderung 69—859)
Besonders 1m zweıten befasst sich intens1ver mıt religionspädago-die Nähe den Diskussionsprozessen der jeweiligen Jahre adNzZzumer- gischen Fragen un der Posıtion des Religionsunterrichts. Wıe uch 1mM Projektken S1e sind geschrieben als zeitgenössische Texte ZUTLC Kindertheologie entdeckt die Rolle der Kinder als Künder der Irohen Bot-An dieser Stelle wird 1U jedoch auch die Problematik solcher schaft { 109—-119) LT reflektiert die Verantwortung der Kirche 1n einer KulturVeröffentlichungen euilıic Der politischen Wirksamkeit N des Aufwachsens, uch schon 1n Irühen Sozlalisations- un: Bildungsprozes-und eiINerT nachhaltigeren Wirkung geschuldet waren wahrscheinlich se  - (II, 39-162) In der Diskussion das Konfessionalitätsprinzip des Reli-

doch her die Systematisierungen einzelnen Themen, Iso Samm - gionsunterrichts plädiert dafür, diesen intensiv 1n den Bildungsauftrag der
lungen der Entwicklungen, die nicht versuchen, das gesamte Spek- Schule einzubringen (IL, 23-233), ih:; ber bleibend positionell-konfessorisch
irum des Wirkens V{}  w abzudecken, sondern problemorientiert AL Iso 1mM Unterschied ZUTLTI Religionskunde verankern (II 205—221)
beiten. Dann waäaren uch leichter einige Redundanzen vermeiden Das Büchermachen hat sich 1n den etzten Jahrzehnten verändert.und die wl1issenschafts- und kirchenpolitische Wirksamkeit besser ESs ıst leider nicht mehr die Kunst früherer Jahrhunderte, die aller-nachzuvollziehen. dings deshalb uch viel weniger edieren konnte. In vielen Fällen

Bei insgesamt 47 eiträgen auf über 500 annn 1U nicht jeder Artikel wird nicht mehr lektoriert, der UTOT ist darauf angewlesen, e1nNn pPaadr
vorgestellt un besprochen werden. Fünf Themencluster sollen einen Einblick Richtlinien einzuhalten und sich mıiıt seinem l1eam fast lleine auftf die
ermöglichen. Buchproduktion einzustellen. Schade ist, WEeNN dann noch die Arbeit

Wer Praktische Theologie studiert, SUC immer wieder nach überschau-
aren und doch vollständigen Artikeln 1m Sinne eiINes Handhuchs. S50 gewährt

der Drucker und Binder fehlerhaft ıst S50 schleichen sich Tippfehler
gute Einblicke 1n den Status des Fachs (I 9—20 Ansatz un Status e1INeTr e1N, gibt enlende Einheitlichkeit 1n der Form der Titel (mit der

zwischen Haupt- un Untertitel) und 1n der KForm der internen (5hi0:praktischen Theologie, FE 5—9 Wozu die Praktische Theologie, F:
367—376 Praktische Theologie Asthetische Theorie der Handlungstheorie, derung NUr Ziffern der uch Überschriften). Auch die Bibelzitate
I, 399—403 Wünsche die Praktische Theologie), 1ın die Grunddiskussion sind nicht wW1e SONS üblich einheitlich nach den Loccumer Richt-
die Säkularisierungsthese: (I 5>/-68 Modernisierung und Religion), die linien gesetzl. ber uch hier wird der HtOr selbst AD Opfer der
der Pastoralkonstitution (II, 11—272 Die Pastoralkonstitution über die Kirche 1n Herausgeber, die Je nach unterschiedlicher Manier ihre Regeln SeTi-der Welt VO  - heute „Gaudium et spes“ und das Pastoralkonzil) un: die (larıtas Z611 Das ist schade
(IT, 289—-314) Mıt diesen Übersichtsartikeln werden bereits wesentliche Grund-
themen sel1nes Wirkens deutlich: Dennoch können den LeserInnen diese beiden Bände als CNSa-gıerte und anregende Sammlungen ringen empfohlen werden.Der Status der Praktischen T’heologie als Wissenschaft un das azu nOTt-
wendige Selbstverständnis ıst e1N zentrales Thema 1mM Forschen un irken Fulda Richard Hartmann
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Milieus praktisch. Analyse- un: Planungshilfen TÜr Kirche un Gemeinde, hg. „Wıe 5Sd5 ich’s meınem Kinde?‘ Diese rage schießt sicher nicht
Claudia Schulz / Eberhard Hauschildt / Eike Kohler — Göttingen: L1UTL Eltern durch den KopfT, WEeEe111 der Nachwuchs S1e mıt e1INeEeT

Vandenhoek Ruprecht 2008 206 S kt€ 24,90 ISEN 78—3-—-525-—-60007-—3 VO  o Fragen öchert, sondern immer wieder sehen S1€e sich ebenso wWI1e
Wıe unterschiedlich doch Weihnachten VO.  b TeIseEN 1n der Be- Katecheten der Religionslehrer mıit diesem roblem konfrontiert,

völkerung aufgenommen und begangen werden kann als religiöser WEl die Arbeit miıt der Heiligen Schrift geht Wiıe sich dieser
Höhepunkt des Jahres, als ersehnte Herrschaft e1INeEs gu  n Gottes, als Spalt überbrücken lässt, der zweiftelscohne zwischen den biblischen
sozialkritisches Hest eINeEes Jungen mobilen Paars, als institutionskriti- Erzählungen und dem heutigen Lebensumteld Heranwachsender
sches Ere1gn1s. Dıe Brillen, UrCc. die die Menschen auf das Hest- klafft, ıst 1ne Hürde, die überwinden gilt
geschehen licken, sind gefärbt: ‚Alles, W äds auifgenommen (rezipiert) Da steht auft der einen e1te 1ne Welt; 1n die sich speziell Junge
WIiTrd, WIT: 1M Modus des Aufnehmenden aufgenommen‘“, 1ıne Menschen L1LULI schwer verseizen können: e1N anderer Kulturkreis,
alte erkenntnistheoretische Binsenweisheit. Von olchen Einsichten 1ıne andere Zie1t, andere Menschen. Miıt ihren eıgenen Wünschen,
iıst der Schritt den Milieus nicht mehr weıt Moderne Bevölkerun- Vorstellungen un Bedürfnissen als Menschen des Jh.s sSind S1e

zunächst einmal uch sehr weıt entfernt VO.  z den alt- und neutesta-SCIL sind verbuntet, die Lebensstile und damit Denken und Fühlen
varıleren. Und dies bei aller (Gemeinsamkeit einer übergreifenden mentlichen lexten „KTEeUZ, Grab, Auferstehung SpEII1g,
Kultur und geme1insamer Menschlichkeit. schwer, düster?“ Wie Brot und Weın, Ihese exemplarische

selbst gestellte rage verneınt die Yagg! eindeutig, WE S1e sich alsDıie Versuchung Vo  b Kirchen und ihren pastoralen Akteuren ıst
heute mehr denn Je; sich 1n das 1ne der andere der vielen Milieus Erzählerin aufmacht, die Geschichten des Alten und Neuen esta-
zurückzuziehen. Die Menschen anderer Milhieus werden ihnen 1M- ments 18037  en nachzuerzählen. Dabe1 bringt S1e überaus gunstıge Voraus-
HIO} iremder, e1nNn Vorgang, der uch umgekehrt Wahrgenommen setizungen mı1t, ıst S1e doch sowohl Theologin als uch Religions-
wird Die Kirche wird nicht mehr verstanden., kommt nicht mehr .  y pädagogin. S1e arbeitet als Verlagsredakteurin und ist Autorin zahl-
ist OU6 Wıe viele Junge Menschen haben heute dieses der reicher Jugendbücher und Multter dreier Söhne
Kirche gegenüber. Dennoch: eht 1n alle Welt, das kann dann heute Dıie alttestamentlichen Theophaniegeschichten standen Pate für
bedeuten ın alle Milieus. Und verkündet allen das befreiende Evan- den Titel des Bdes „Wie Feuer und Wind“‘ Wıe .ott sich dem olk
gelium. ilt dieser Auftrag, dann gehört dazu die Bereitschafit, nicht Israel ffenbart hat, wird Ssom1t selbstverständlich uch beleuchtet.
gewohnte Milieus wahrzunehmen, sıch miıt Menschen anderer Auf der Doppelseite stellt 1ine schematische Übersicht die 1m Buch
Milieus verbünden und Was der Idealfall ware erreichen, enthaltenen Stoffe und die dazugehörige Erzählidee VOo.  — Dabei werden
dass Mitglieder des jeweilligen Milieus dessen ureigenste Kvange- Leitgedanken Lormuliert, die Hauptaspekte und zentrale Fıguren prä-
listen werden. sentileren. Das uch geht anschliebend der rage nach, WI1e ott ist

FuUur ıne solche Aufgabe gibt neben den schon weıt verbreite- (11{) die miıt Rückgri{ff auf den Propheten Elia beantwortet wird
ten Erkenntnissen der Milieustudien (Sinus, EKD-Umfrage), bislang Das eTsStieE zentrale Kap beschäftigt sich mıit der Urgeschichte, 1Iso der
1U wen1g praktisch-theologische Reflexion. Michael Ebertz (einer Schöpfung, der Vertreibung Au dem Paradies, miıt Kaın un Abel, der Sintflut
der Mitwirkenden be1i der Milieustudie für die Katholische Kirche) SOW1e dem Turmbau (vgl. Mose 1—11) Das folgende Kap
und 1C haben einmal geme1ınsam 1ne solche angezettelt und thesen- sich mıiıt den Vätergeschichten auseinander: Abraham, Isaak, (vgl

Mose 2-—50), ehe Mose mit Rückegri{ff auf Mose bis Mose 1M Mittelpunktafte Einsichten geme1insam publiziert (Zulehner, Paul M., Ebertz, steht. Die Bücher der Könige un die Propheten sind die beiden etzten AB-Michael: Plädoyer für Kirchenwachstum. Pastoraltheologisches
den Sinus-Milieus, 19 Lebendige Seelsorge 5/2007) 324-328.) Nun

schnitte VO  w 99  1e€ Feuer un Wind“, die sich auf folgende Bibelpassagen be-
ziehen: Samuel bis Könige Tn Kut, Psalter, Sprüche, Prediger, HioDb, Jona,legen iıne Autorin und wel Autoren alle drei Sind S1e 1n der Prak- JesaJa, Jerem1a, Ezechiel, Micha un! Daniel

tischen Theologie atıg e1Nn pfiffiges Arbeitsbuch eINeT milieusen- Das Neue Jestament betrachtet die tT.ın 1n 99  1€ Brot un! Weıin“. uch hier
siblen Seelsorge VOTL. Dıe Fragen sSind elementar: Braucht die findet sich 1ne Übersicht, miıt den Stoffen des Buches un den dazugehörigen
Kenntnis der Milieus? Was ist damit überhaupt gemeıint! Wiıe könnte Erzählideen bis hin entsprechenden Altersempfehlungen (81) er Tage
sich die Kirchenpraxis 1ın verschiedenen Handlungsieldern anders „Wie ist Jesus?“, die konzise auft einer eite I beantwortet wird, folgen 1eTr

Hauptkap., die sich größtenteils_ nicht die Textfolge des biblischen KanonswWel. milieusensibler) gestalten? (Teilthemen, 1n die 198138  3 sich bau- halten.steinartıg einklinken kann, sSind. Gottesdienste und Felern, Predigt Der Abschnitt „Die ute Nachricht Seht ich mache alles neu  4: stutzt sich
und Glaube, Mitarbeiter/innen und Pfarrer/innen, Medien und (D auft die Apostelgeschichte, die Paulus-Briefe un Markus 14—16, wobei Se1InNn
fentlichkeitsarbeit, Ehrenamt und Beteiligung, Spenden un: Fund- Augenmerk auf die Person des Paulus ichtet. Mit Rückgriff auft die van-
Talsıng, Bildung, Kunst und Musik SOWI1Ee Citykirchenarbeit.) Wer MIi1- gelisten Markus, aus un! as erzählt die f.in 1 Kap „Jesu Leben
1leu sagl, meiıint uch das Arbeiten 1ın verschiedenen Kaumen. Kaum- ott schenkt den Menschen seınen Sohn“. uch bekannte Abschnitte aus

der Weihnachtsgeschichte 116  r formuliert vorkommen. Die Apostelgeschichtegerechte Seelsorge und Milieusensibilität werden 1 vorliegenden un die Paulus-Briefe tanden Pate für die Passage „Dıie ersten Christen. DerArbeitsbuch Recht aneinander gebunden Schließlich probieren
die TIn und die V{. 1ne Theologie der Milieus bzw. 1ine Theologie Heilige Geist verbindet Menschen un (sott“, die sich mit Himmelfahrt,
für Milhlieus. So sehr sich die kirchliche Arbeit für die bunte Verschie- Pfingsten, der ersten Gemeinde SOWI1Ee Petrus un Paulus auseinandersetzt,

ehe miıt ezug aut Johannes un se1ne Offenbarung der Abschnitt ‚Worte des
denheit öffnet und lernt, 1n vielen Sprachen über Gott, die Mensch- Gott-bei-uns. Am Anfang un Ende ist (sott“ dieses Buch beschließt.
werdung und das Heil sprechen), wichtig ıst für S1e auch, die In beiden Bden Tklärt Ende jeweils e1N Verzeichnis „Wic.  ige  A Bibel-
untergründige Einheit uch der Milieus 1n der einen Heilsgeschichte er, über die 111811 stolpern annn  6 kindgerecht. Und ıst Je eıne ıste VOlI-

nicht übersehen. Das hat nicht zuletzt uch damit Lun, dass Mi1- handen, die e1nNn schnelles Auffinden der exie gemäß der Luther-Übersetzung
Heus 1ne Ahnlic  el mıt sozlaler Schichtung und Modernitätsgrad ermöglicht.
haben Gerade die Schichtbezogenheit 1st hne die Trage der Gerech- Die aus der Religionspädagogik bekannten zentralen Schriftstellen
tigkeit nicht denken Vielleicht ıst hier uch iıne der empfindli- finden sich auf den insgesamt knapp 600 Seıten wieder, WE auch
hen Gelä  ungen eiNner bedenkenlos milieuorientierten Kirchen- wWI1e bei jeder Selektion der Textkanon selbstverständlich hinterfrag-
arbeit entdecken: 1ne gew1sse Blindheit für Fragen der Verteilung bar ist. Der Erzählstil jedoch ist leicht verständlich für Kinder ZW1-
der Lebenschancen, 1ne kritiklose Zustimmung verarmten Stili- schen sechs und zwolf Jahren, WE sich stellenweise uch TST
sıerungen menschlicher Entfaltungsmöglichkeiten. Asthetik und [Se- 1n den erzählenden Sprachduktus hineinfinden I1US5, der mıiıt wenig
rechtigkeit geraten ın e1inNn produktives Spannungsverhältnis. Wer für komplexen Satzen gesprochene Sprache imıtert. Das jedoch macht
Milieus eintrıitt, dem kann leicht ıne Veränderung, Wandlung, die beiden Bücher besonders gee1gnet für das Vorlesen durch Erwach-
Entwicklung nicht hinlänglich interesslerte Haltung unterstellt WEeTI- SCI1LC, die den Kindern miıt eTKlarenden Anmerkungen weiterhelfen
den Der solche Gefährdungen kann TST richtig wahrnehmen, WeI können. ZauiT eigenen Lektüre SI die Kinder scheinen die Titel
sich ZuUueTrst tief 1n die Welt der Milieus eingelassen hat Das vorlie- nıger gee1ignet. Aber S1e sind Ja schließlich keine Kinderbibeln, SO1I1-

gende Werk kann e1Nn guter Kompass SeIN. dern w1e die Titel schon anklingen lassen en ZU. Inhalt,
w1e das Ite bzw. Neue Testament Kindern erzählt werden kannWıen Paul Zulehner

50 erklärt sich sicherlich uch der Aufbau der exie. Die großzügig layoute-
ten, schwarz gedruckten Erzählungen werden durch kleiner un ın blau BGSteinkühler, Martina Wie Feuer un! Wind. Das JIte estamen) Kindern 6I- druckte biblische Zaitate angereichert. Hellblau unterlegte astchen erzählenzählt. Göttingen: Vandenhoeck uprecht 2005 290 < geb 19,00 einzelne Geschichten wWI1e „Und ann erzählt Mose die Geschichte VO TeN-ISBN 3-525-6153836-—3 nenden Dornbusc.  56 „Wiıe avl einen atz für den Tempel findet“ der „Die

Steinkühler, artına Wiıe Brot un! Wein. Das Neue Testament Kindern e1I- Geschichte VO  - dem Römerschwert“. Rückgriffe auft vorher Erzähltes erfolgen
zahlt Göttingen: andenhoeck Ruprecht 2005 303 7 geb 19,90 1n orangefarbenen astichen als Kurzzusammenfassungen und Hinführung
ISBN 3-525-—-61587-—6 Geschichten.
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Bemerkenswert sind 1mM zweıten die Briefe VO  w Silas un Barnabas logischen Perspektive sehen un: VO daher uch e1n Kriterium für
247-265), Reisebegleiter des Miıss1iıonars Paulus, da S1e eine 16EU€6 Perspektive
ermöglichen. der die Dialoge zwischen Johannes, dem Lehrer, der selinen

die Lichtung der erwähnten Lıteratur gewınnen die mıit dem
Schülern, Kinder, die sich miıt ihm unterhalten, VO  - Jesus erzählt 269-290) April 2005, dem Ende des Pontifikats VO Johannes Paul I1 Ticht,

der e1N sehr ungewöhnliches Interesse für den Dialog mıt den atur-Jedoch wirkt die permanente Wiederholung VO  a Glaubenssätzen des Petrus wissenschaften bekundete)wWwWI1Ie „JEeSuSs, der gestorben WAäl, ıst auferstanden Christus“ (u.a. 54 3 241,
243) eın wenig Die Methode des Vorgehens hat 1Nne komplexe se1n, schon allein auf die

Gelungen ist die Illustrierung beider 1te mi1t Bildern, die pr1mär den AT Interdisziplinarität der Sachlage hin gesehen, Was 1 Kap (einem epistemo-
tag 1mM Heiligen Land heute ZUL Thema haben Der uch Szenen etiwa der logisch-methodologischen) eingehender dargestellt wWITd. Die Absicht dieses
Klagemauer 1n Jerusalem zeigen. Geschmackvolle, Phantasie anregende OT0OS Vorgehens (was des Ofteren betont ird) ist die Erarbeitung eiINer starken, be-
ZULI Veranschaulichung der Meditation mıiıt den kleinen Zuhörern erganzen grenzten der I11UI schwachen) Synthese der Anwendungsmöglichkeiten des
die exie sSinnvoll, wobel Abbildungsverzeichnisse wünschenswert SEWESEN hauptsächlich naturwissenschaftlich gepragten Wiıssens für die theol Re-
waren, mehr Informationen AdE Bild erhalten flexion. Dıies wird versucht Stellungnahmen einiger namhafter Theologen

abzulesen. Des Weiıteren eTrhofft sich der UTtOT eiNe sich daraus ergebende Klar-Insgesamt gelingt der 86l sSomıt, den Kindern 1nNe dI1SDIE-
chende Begegnung miıt dem Alten und Neuen estamen ermMOß- stellung (a) der Voraussetzungen für einen fruchtbaren Dialog VO Theologie

und Naturwissenschaften: (b) die Schärfung des Bewusstseins für die sıch NOT-lichen, die jedoch der Begleitung und Anleitung e1INes Erwachsenen wendig ergebenden Konsequenzen AUS der Verschiedenheit der angewandtenBeide Bde 3008388{ sind übrigens VABE Vorzugspreıis unter Methoden: (C) die Wahrnehmung auftretender Hindernisse aufgrund nicht be-
der ISBN 3—-525-61590-—6 erhältlich. merkter Extrapolationen un semantischer Vermischung VO Begriffen. Darauf-

Tecklenburg BJjörn Igelbrink hın unternımmt den Versuch eiINeT Zusammenstellung VO  > sechs Kriterien,
Cdie beachtet werden sollten, damit der Dialog zwischen Theologie un: atur-
wissenschaften Bestand hätte un für beide Seiten Erfolg versprechend ware.

Die Struktur des erarbeitenden Vorhabens besteht Adus fünf Kap.n, derenTheologie un Naturwissenschaften Kap 1NSs un füntf den Rahmen der Struktur un Arbeit bilden, während die
Kap ZWEeI, TEl un 1er den Kern der Untersuchungen darstellen sollen. In den

Anderwald Andrze): eologia nauki Przyrodnicze. ola wiedzy przyrod- Rahmenkapiteln wird zunächst der theoretische Kontext der Problematik auf-
N1CZE)] dociekaniach teologicznych. Dpole Wydawnictwo wletego ezelgt, die SUl generIs Wissenschaftlichkeit der Theologie; die interdis-
ZzyZa 2007 306 (Opolska Biblioteka Teologiczna, 96), ISBN ziplinäre Ausrichtung der Fundamentaltheologie; die gängıgen Modelle 1n der
78-—-83-60244-—3 3—6 Darstellung des Verhältnisses VO.  - Theologie un Naturwissenschaften und
Das Jüngst erschienene Buch des wissenschaftlichen Mitarbeiters das anhand der deutschen un englischsprachigen Liıteratur diesem The-

ma) Alsdann werden die erarbeiteten Resultate zusammengefasst un!: annnfundamentaltheaol. Lehrstuhl der e0 Fak der Unıv. Oppeln, 1n die verschiedenen Typologien der unterschiedlichen Tten des Dialogs e1IN-Andrze] Nnderwa. ordnet sich 1n die aktuellen, interdisziplinären gebracht.Veröffentlichungen e1N, denen uch theol Publikationen teilha- Den Kern der Studie wI1e gesagt bilden die Kap ZWEeI, TEL un! 1erT. Hiıer
werden die Themen Schöpfung, Erschaffung des Menschen un das Wirkenben Se1n Titel auf Deutsch „Theologie und die Naturwissenschaften“

wird durch den Untertitel präzıisliert (laut der eutschen Zusammen- (sottes 1n der Welt Ssprich die Problematik des Wunders) 1n inrer Beziehung
fassung des Autors): „Die Bedeutung des VO  w den Naturwissenschaf- zueinander VO  - Theologie un Naturwissenschaften diskutiert. €s dieser

Kap wird 1n eiIner Zwischenbilanz ach dem Stand der Diskussion abgerundetten gepragten Wissens für die theologische Reflexion“, wörtlich ber un wird unumwunden gesagt, wWwWI1e sich die Bedeutung der Naturwissen-„Die des naturwissenschaftlich gepragten Wissens 1n den theo- chaften TÜr e1Ne theologische Reflexion denken lässt.logischen Forschungen“. Es ist 1ne Studie Vo insgesamt 306 5 1n Man vermiı1sst ‚WäarTr präzise Umschreibungen dessen, Was hier als Dialogder 244 allein den kontinuierlichen ext aufweisen; Bibliografie, verstanden werden soll; wW1e die Theologie Schöpfung denkt un W as die
Personenverzeichnis, 1ıne deutsche Zusammenfassung, englisches Naturwissenschaften darunter verstehen: WaTIUuUuIn die Erschaffung DZw. Eintste-
SUMMAaTY, das Inhaltsverzeichnis 1n Deutsch, Englisch un Polnisch hung des Menschen Sseparat behandelt werden 1I11U55, da die Evolutionstheorie

(abgesehen VO ihren unzulänglichen Beweisgängen) e1n Kontinuum der Ent-runden die Veröffentlichung ab
Global esehen handelt sich die Umschreibung des Verhält- wicklung der Lebewesen behauptet; ob 1n elINner methodologisch auf die emMp1-

n1ısses Zzweler wissenschaftlicher Zugangsweisen ZUTLT irklichkeit, risch zugängliche Weltwirklichkeit zentriıerten Naturwissenschaft e1nNn Wirken
bzw. e1N Eingreifen (Gottes der uch I11ULI se1ne Anwesenheit diskutiert werdenwobeli dies und das daraus entstehende Verhältnis als Dialog gekenn- darft. och das abschließende fünfte Kap mıiıt dem 1lte „Theologie 1mMm Dialogzeichnet WIT! hne diesen SCIN gebrauchten, allerdings verschwom- mıiıt den Naturwissenschaften“ lässt erkennen, ass sich einen Spezl-Begriff 1n seliner Begrifflichkeit möglichst eingeengt autfzuftfas- ischen Dialog handelt, der sich den Kriterien der Autonomıuie, der Integrität,

SCH Jedenfalls wird e1N aktuelles Thema 1ın e1INeT „veränderten Welt“ der sprachlichen samt der erkenntnis-interpretatorischen Offenheit:;: der VorT-
(Walter Schulz) behandelt,. 1n der die Naturwissenschaften (samt S1C 1m Gebrauch der Ausdrücke un dem Respekt VOTL Grenzen, die eliner Je-

den wissenschaftftlichen Disziplin esetzt sind, bedingungslos unterwerifenTechnik un Okonomie) das Sagen haben Auf diesem Hintergrund hat Daraus ergeben sich Perspektiven eines Dialogs, der zwischen schwachen,stellt S1C. die Trage, ob die Umn1ıpräsenz un: die Dominanz des begrenzten un starken Synthesen oszilliert.naturwissenschaftlichen Wiıissens uch für das theol Denken VO.  n
Bedeutung ist. Nnsgesamt ist ıne Studie, die nicht 11UTL aufzeigt, dass die 'heo-

Da das Untersuchen des Verhältnisses VO Glaube und Vernunft logie AdUS der Begegnung mıt den Naturwissenschaften Inspiıration g -
innerhalb der theologischen Teildisziplinen der Fundamentaltheo- wınnen und Nutzen ziehen kann, sondern dies uch 1mMm eigenen VorT-

gehen bereits tut Dass bei allen Ausführungen FPrazısiıerungen VOlogie zugeordnet WITd, scheint das hier dargestellte Unterfangen den
richtigen Platz gefunden en Das Wahrnehmen und das ihm ent- verwendeten Begriffen, Unterstreichungen VO  D Gedankengängen (in
sprechende Ablesen der immanenten Naturordnung samıt seinem der Heraushebung erreichter bzw. erreichbarer Annäherungen ZWI1-

schen theologischen Überlegungen und naturwissenschaftlichen Ver-Überbieten auftf das transzendente Mysterium Gottes hin steht 1m
Blickpunkt vieler Aussagen des kirchlichen Magiıster1ums, beginnend allgemeinerungen) der uch LLUL: SpTIaC.  iche Verbesserungen mOß-
mıiıt der Dogmatischen Konstitution „Del Filius“ des Vat. 1870 lich der unumgänglich Sind, Der uch unnötige Wiederholungenfallen gelassen werden könnten und ine gew1lsse Straifung des lex-Eın Überblick über die (allerdings iragmentarisch gebliebenen
Versuche eiNer Verhältnisbestimmung zwischen Theologie un: Na- tes wünschenswert ware das alles schmälert den Diskussionsbeitrag
turwissenschaften seltens der kirchlichen Lehrstellen und der da- ZU. Thema Fides et AaTtlıOo der5 gefasst „Theologie und Natur-

wissenschaften‘“‘ nicht, zumal der Autor hauptsächlic der Rolledurch inspirlierten theologischen Liıteratur bildet den Ausgangspunkt
der breit angelegten systematisierenden Untersuchung. Immer wIl1e- der Naturwissenschaften 1n der Theologie interessiert ist
der wird die Rolle der Naturwissenschaften für die theologische Richard Kijowski
Reflexion betont und anerkannt, sel als Quelle der Inspıration für
die Theologie, den Menschen und dessen Glauben der einfach als Schöpfung un! Evolution. 1ne Tagung mıt aps Benedikt S ATZE 1n Castel
e1Nn SIgEnum teIMPOTIS. Nimmt [al dies nicht ILLULI 1m Sıinne e1iNer Gandolfo, hg Stephan tto Horn SDS Siegfried Wiedenhofer.
Zurkenntnisnahme, sondern als Nutzung des naturwissenschaftlich Augsburg: an Ulrich Verlag 2007 192 S geb 16,90 ISBN

78-3-836744-—0—generilerten Wissens selıtens der Theologie, bleibt dennoch das Pro-
blem bestehen, w1e diese Rolle un die Wichtigkeit dieses Wissens Der Titel „ScChöpfung und Evolution“ formuliert e1IN permanentesfür die theologische Reflexion bewerten ist un w1e sich dieses und obligatorisches Thema 1mMm Dialog zwischen Naturwissenschaft
Verhältnis de facto 1ın CLIiu exercıtu darstellt Es scheint se1N, und Theologie. Natürlich lebt das Interesse diesem Thema VO
dass sich sowohl die aktuelle Gestalt wW1e uch die Formen dieses Ver- den derzeitigen intellektuellen Verwerfungen zwischen den Kreatio-
hältnisses 11UTFTF: der diesbezüglichen Literatur ablesen un ystema- nısten der unterschiedlichsten Schattierungen einerseits un den
t1siıeren lassen. och möchte der uUuTtOTr dieses Problem aus der theo- Evolutionisten andererseits. Und natürlich ebt das Interesse die-
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SC Buch uch VO  — den großen Namen der längst 1n die Jahre, Ja nicht Anwendung aıf die biologischen Zeichen einen transbiologisch-theologischen
selten gar 1n die Emerı1tierung der uch Bischofsstuhl und Kar- 1nnn enthüllte

Soll 11a1l diesem Beispiel Tolgend annehmen, .gtt codiere biologisch, dop-dinalssitz gekommenen Schüler und VO.  — dem großen Namen ihres
pelcodiere theologisch ın einNnem annn ja ohl nicht mehr Geomantıa, sonderneinstigen und auf andere Weise uch heutigen Lehrers Benedikt X:

Was hier AB Buch zusammengefasst 1st, sind die Vorträge und die vielleicht Coelimantia nennenden System ” Würde damit das „Buch der
atır  06 (un)heimlicherweise doch wılederZ „Buch der Schrift‘“? Ist die Inkar-

sich anschließenden Debatten eines Sympos1ions 1mM chülerkreis natıon, ist die weıi-Naturen-Lehre qals Doppelcodierung besser verstehbar?
des ehemaligen Professors Joseph Katzınger, der Ja immerhin den Sachkundig weist 1mM ortgang des ymposions der Jesul1t Erbrich 65-—77)
Hochschulstandorten München, BOnn, Muüunster, Tübingen und Ke- aut chwächen der evolutionsbiologischen Zentralbegri{ffe hin, ass z B der
gensburg naC.  altige intellektuelle Spuren hinterlassen hat Begri{ft „Selektion“ LUr greilft, WE 11a1l den Lebewesen irgendein Wollen

Dass sich der Schülerkreis 1n sSe1INeT geballten ompetenz nicht terstellt, ass der Begri{ff . Zaufall“ biologisch völlig unzureichend reflektiert ıst,
ass die allenthalben beobachtende Zielverfolgung VO  - Lebewesen AUS demselbst genugt, sondern ompetenz VO.  - außen hinzuzieht, spricht für

ih: S0 kommen eierTr Schuster VO. NSUIu für Theoretische Chemie teleologischen Sprachspiel 1n e1Nn mechanisiertes teleonomisches überführt
wird. ET grei mut1ıg un hne Berührungsängste etliche seıtens ein1ger Biolo-der Universıtat Wıen, der emerıtierte Münchener Philosoph Robert
SCI miıt Denktabu belegte Begriffe wı1ıe Orthogenese, Höherentwicklung, I11611-

Spaemann, der Frankfurter Jesuit un: Naturphilosoph Paul Erbrich tale Kausalität, Selbstorganisation auf un stellt die Aussichtslosigkeit eiINes
neben dem Ratzingerschüler chönborn 1n eigenen ortraägen konsequenten Reduktionismus dar. Miıt dieser Art VO.  - Kritik e1INeT evolutio-
Wort Letzterer hatte ja miıt den missverständlichen und uch m1SSs- nistischen Dogmatik zieht sich geWI1SS den „Ignoranzvorwurf“ der 5 den
verstandenen Worten 1n der New ork ]1ımes 1M Sommer 2005 große „Häresieverdacht“ mancher Evolutionisten

Christoph Kardinal Schönborn stellt seiınen Beltrag unftier die BegriffeWellen geschlagen und den Verdacht genährt, dass die Schöpfungs-
theologie hben doch e1nNn tief sitzendes Misstrauen die Evolu- ‚Fides, atıo, Sciıentla“ 79-—98) E1n Leitgedanke, der ihn ausgehend VO  -

tionstheorie hege und pflege. Newtons „Scholium Generale“ bewegt, ıst die Trage nach der Erkennbarkeit
(Gottes 1n den natürlichen, naturwissenschaftlich beschreibbaren Phänomenen

[)as (GGeleitwort hat Christoph Kardinal chönborn übernommen, der gleich un! Prozessen. Mıt on plädiert für einen “Plan“ un! die darwi-
ausführlic. die einschlägigen Überlegungen Joseph Ratzıngers Aaus eiINemM S@11- nistische Evolutionstheorie miıt ihrem Begri{ff VO. blanken Z 1all“
TauUIiıl VO.  - über Jahren zıtiert. Darwıns Deszendenztheorie sieht mıt Stanley Jaki als „e1n einz1ges lan-

Schuster belegt mıiıt Fakten AUSs dem Bereich der klassischen un molekula- 6S Argumen für eine reıin ‚innerweltliche‘, ja eine rein materielle, mecha-
TE  - Genetik, mıiıt Stammbaumrekonstruktionen AUS molekularen aten un mıiıt niısche Erklärung der ‚Entstehung der Arten“‘ Dazu keiner beson-
eindrucksvollen Computersimulationen, ass die präbiologische un die bio- deren Eingriffe des Schöpfers.“ (84) chönborn außert den Verdacht, ass mıit
logische Evolution „VOLL den ersten vermehrungsfähigen Molekülen bis YACE dem Darwınismus wissenschaftsfremde ideologische emente his In den B1ıo-
Menschen als e1Nn Ganzes“ (55) anzusehen sSe1. ET stellt uch heraus, ass 1ın logieunterricht hinein weitervermittelt, ass Schwachpunkte der Evolutions-
der Biologie un Chemie keine Beobachtungen gebe, die zwingend 11ULI durch theorie nicht offen diskutiert werden, ass die entscheidende Diskussions-
den Eingriff e1INes übernatürlichen Wesens erklärbar selen. Faszınlert zeigt ebene zwischen Theologie un Biologie, nämlich die Naturphilosophie, LUr
sich VO.  - dem 11} Parameterkorridor, der durch die Anfangssingularität ent- selten erreicht un voreilig e1N Konkordismus zwischen Schöpfungsglaube
tanden un! somıit die Bedingung TÜr die präbiotische un die biotische volu- un Evolutionstheorie ausgerufen wird. ‚Nicht jede Varıante der Evolutions-
tion ist. Beeindruckt zeigt sich auch VO: den nicht wenigen „Nadelöhren“ 1n theorie ıst mıiıt dem Schöpfungsglauben vereinbar.‘ (86) In dieser Allgemein-
den Randbedingungen, die der evolutive Prozess auft dem Weg bis heute
durchlaufen

heit ann 190128  - dem vielleicht zustiımmen. Die Lösung des Problems e1INeTr Ver-
hältnisbestimmung ist ber mıiıt dem geWI1SS hoch schätzenden Thomas VO  -

Nicht 1n unerklärlichen Eingriffen un durch angebliche Irregularitäten 1mMm qu1n, auf den Kardinal Schönborn sich stutzt, für Biologen nicht befriedigend
Bereich der Naturwissenschaften, speziell der Biologie, sondern 1n deren Re- bewerkstelligen: „DI1ie atur iıst nichts anderes als eiNe gewl1sse uns Tech-

nik, nämlich die uns Gottes, die den Dingen eingegeben ist un durch die diegelhaftigkeit sieht den Schöpferglauben begründet un das Gespräch ZWI1-
schen Naturwissenschaften un: Religion herausgefordert 121-—-123) ınge selber auf ir bestimmtes Ziel hin ausgerichtet werden.“ (91)

Robert Spaemann ist daran elegen, die durch Naturwissenschaft einerseıts Durchaus witzıg sind manche se1INeT Attacken, WE mıit Whitehead
un durch Philosophie und Theologie andererseits erzeugte Spaltung des Welt- die Teleologievergessenheit mancher Evolutionsbiologen formuliert:
bildes nicht vorschnell un dilettantisch überbrücken der zuzukleistern. „Diejenigen, die sich Bahlz dem Zweck widmen, beweisen, ass keinen
„Wenn WIT weder die Wissenschaft noch menschliches Selbstverständ- Zweck gibt, stellen e1nNn interessantes Studienobjekt dar.“ (89)
Nn1s preisgeben wollen, ann mussen WIT dem Dualismus der beiden Welt- Im Vortrag w1e 1n den Diskussionsbeiträgen des Kardinals bDer der
sichten festhalten. Es gibt Entstehungsbedingungen für Leben, für Trieb, für durchweg peJjoratıve Gebrauch des Begriffs Zaufall un se1Ne Entgegensetzung
Bewusstsein un für Selbstbewusstsein. Entstehungsbedingungen sind nicht ZU! Plan auf. Der Zufallsbegriff bleibt 1n diesem interessanten Beıitrag leider
hinreichende Ursachen. S1e erklären un1ls nicht, WeTl WIT S1ind. Selbstsein ist unterbestimmt, un kommt permanent eiINer unnötigen Konfrontation.
Emanzıpation VO  - den Entstehungsbedingungen.“ (62) Die einz1ige Möglich- Wiıe gut Zaufall un Plan zusammengehen, belegt der Blick auf Lottogesell-
keit, keine der Seiten preiszugeben der ZUT anderen hin aufzuheben, die e1nNn- chaften, die, ıbschon für s1e der Zaufall essentiell ist, dennoch nicht VO damit

verfolgten Plan e1INeT Steigerung ihrer eigenen Gewinnspannen abzubringenzıge Möglichkeit die Einheit der Wirklichkeit denken, sieht 1M „Gedanken
sind.der Schöpfung“ gegeben. All das sind Überlegungen, die 190828  - uch andernorts

schon lesen konnte, uch dus der Feder VO:  - Spaemann. Der Clou der hier VOlLI- Der VO Kardinal Recht als Ideologie eklagte Sozlaldarwinismus hat 1n
getragenen Überlegungen ist ber die Idee der Doppelcodierung, die Be1l- seiner (GGenese mıiıt der biologischen „Deszendenztheorie“ Darwiıins Sar nichts
spiel VO.  - ac Violinsonate g-moll verdeutlichen un die auf die Eint- Lun, ıst weıt äalter als diese un bedient sich ihrer 1LUF ZUTLI bestenfalls an96ESON-
stehung der Trien un des Menschen übertragen versucht. Die großartige eigenen „Verwissenschaftlichung“. (UOstern als „Zielpunkt ‚der Evoluti-
musikalische Form ste. für sich un I119.  - brauche keine anderen als die on  K (98) anzusehen, ist e1n legitimer un kühner Satz des Glaubens miıt einer
sikalisch erfassbaren Ausdrucksmittel, die hinreichenden eweggründe eher homiletischen Zielbestimmung, ist ber 1m interdisziplinären GesprächBachs für die Komposition dieser Sonate finden. Und doch gebe eine t1e- mıt agnostisch orıentierten Biologen argumentatıv ohl schwer vermıt-

telnfere Dimensıion. „Wenn Ial einem bestimmten kabbalistischen System, das 1n
der Barockzeit (egomantıa genannt wurde, folgt, 1n dem oten, Buchstaben un Im weıteren Verlauf derI und sachkundigen Diskussion wird mehr-
Stellenwerte 1n eine bestimmte Ordnung gebracht werden, ann ergibt 77  h aQus fach darauf hingewiesen, ass Gottes Wirken eher 1mM Rahmen des naturwıssen-
dieser S5onate die Verschlüsselung des folgenden Textes X Deo NaSC1IMUrT, 1n schaftlich Regelhaften und nicht 1mM Rahmen des Außergewöhnlichen un! Ün
Christo MOTIMUT, pPeI spiritum sanctum reviviscımus. “ (63) Der miıt ausschließ- erklärlichen gesucht werden So. 1220 Und flugs beeilen sich manche Theo-
lich musikalischen Kategorien nicht entdeckende tiefste Grund dieser V1O- logen, den angeblich auft dem Rückzug befindlichen .ott AQUS dem angeblichlinsonate iıst somıit e1nNn Bekenntnis des Irommen ann Sebastian Bach ZU immer kleiner werdenden KReservat der naturwissenschaftlichen Unkenntnis
dreifaltigen .ott und Se1INerTr Heilsverheißung. erlösen EEZS 129, 150 etc.). Das ist verdächtig, weil e1Nn Verständnis VO.

Spaemann möchte auf die Möglichkeit eiINerTr solchen Doppelcodierung atur ach Art eliner Salami impliziert, VOIl der mıiıt jeder naturwissenschaft-
uch bei den evolutiv entstandenen Phänomenen des Lebens auimerksam lichen Forschungsleistung die Vermutung e1n Stück abgeschnitten WIird,
machen. Wiıe die 1n sich schon plausible Notenschrift 1n ihrer Tiefe eiINe theo- bis das „geheimnislose Ni übrig bleibt. Eın wirklich un wirksam all-
logische Botschaft vermittelt, soll dann ohl die ın O>  h biologisch schon gegenwärtiger .ott musste sowochl hier, 1mMm naturwissenschaftlich Regelhaften,hinreichend plausible DNA-Schrift 1n ihrer Tiefe uch eine theologische Bot- als auch da, 1mM Undurchschauten der Sar Undurchschaubaren, finden sSe1N.
SC enthalten. Von Seiten der Naturwissenschaft wird die Möglichkeit e1iNer Im UÜbrigen scheinen M1r mıt allen naturwissenschaftlich gegebenen Antwor-
biologischen (!) Doppelcodierung nicht bestritten 124{f) Erstaunlich ist UT, ten nicht die Geheimnisse der aTtur kleiner, sondern der Fragehorizont der
ass niemand auf die essentiellen Unterschiede zwischen Beispiel un Aus- aturwissenschaft welıter un ihre Fragen zahlreicher werden.
sageziel aufmerksam macht. Was bei Bach un! der g-moll-Sonate für Violine aps Benedikt SC.  1eBlich bringt fern aller „L1ULI amtsgestutzten Präpon-noch plausibel ıst. iıst ler nicht mehr. Im der Musik entlehnten Beispiel ist deranz“ 1n se1Ner Stellungnahme wel Formen VOIl Rationalität AA Geltung,der ensch, der die Notensprache, die Regeln Z.ULI Doppelcodierung un: die die ‚her partielle Rationalität der Materie un die Rationalıität des (evolutionä-theologische Otscha: arın verfasst und empfängt. ren?) Gesamtprozesses. Und mac. über diesen bzw. Jenseits dieser Ratıona-

In ezug auf die Biologie iragt sich: Wer codiert hier WAäs, 1n welcher Spra- litätsformen die rage ach der Rationalität als solcher, die Trage nach der-
che un! für wen” Die 1n der Biologie verborgene theologische Ootscha: musste sprunggebenden Rationalität“ aAdUuUS$S 152 Er dekretiert nicht, macht nach-
sich 1n der molekularbiologischen Sprache ausdrücken un könnte 1LUFr aus ihr denklich. Dementsprechend hat das letzte Wort 1n diesem uch nicht der
rThoben werden. Es musste e1Nn Codierungssystem identifiziert werden, dessen Papst, sondern einer se1Ner Schüler, Wiedenhofer 165-—-186), der sich bei Sse1INeT
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Präsentation der Schöpfungstheologie der transzendentalphilosophischen chen Ausdruck „biblische Schöpfungsgeschichte‘“ (66 69; (3 78) gebrauchen.
Reflexionen Schaefflers bedient un! wertvolle Arbeit ZUT Klärung der enk- Und anders als Gen 2—3 iıst Gen uch keine „Schöpfungserzählung“ ‚passim),
WEBC un: ZUT Differenzierung der Begriffe eistet. sondern e1Nn ymnus (SO einmal richtig 74) der Lehrgedicht; die sıieben Tage

Sicher hätte diesem uch noch e1Nn grundlegender Beıltrag elınes gehören A Form des Gedichts WIe sieben trophen (Siebentage-Schema el
griechisch „Hepta-hemeron“, nicht „Heptameron“”: 67 69) Übrigens hatausgewlesenen praktischen Evolutionsbiologen gut Gleich-

ohl I hheses Buch ist gekennzeichnet VO. respektabler aC  enk- Gen ursprünglich hne das Siebentage-Schema exıistiert un wurde TST
nachträglich mıiıt diesem überformt, ohl 1mM babylonischen Exil, 1n dem für36  eit, VO  - anregender Debattierfreude und VO  - eINeT Diskursoffen- die deportierten en der Sabbat A wichtigen Identitätszeichen wurde,heit, Cdie ZU Weiterdenken inlädt Von einNer Nichtbeachtung dieses un auf den Sabbat als Krönung, als Bild das VO.  - .ott ermöglichte Worauf-

Buches ist daher eindeutig abzuraten. hin der Schöpfung: 123{) zielt das Schema. In der Erzählung Gen 2—3 ist S YI11-
Aachen Ulrich Lüke bolisch VO.  - der TUC. des Baumes“ die Rede, nicht VO. einem „Apfel“ (gegen

78) KUurz gestreift wird die Vorstellung, der Mensch als Mann un FrTau sSe1 Bild
Gottes Das biblische Bilderverbot üchtet sich LU artifizielle,

Lüke, Ulrich: Das Säugetier VO  - es Gnaden. Evolution, Bewusstse1n,
Freiheit. Freiburg: Herder 2006 336 e geb 19,90 ISBN:

nicht ber „verbale“ Gottesbilder (gegen 84)
83—-3—4251-28859—3 Kap Evolution als eatıon eatıon als Evolution 87-—99) skizziert den

Übergang VO  - eINem Kreations- einem Evolutionsdenken se1t dem E: Jh.
Der Biologe und eologe Ulrich Lüke, Professor für Systemati- (von ils Stensen his Darwin, Haeckel un: Monod), wobel übersehen 1st,

sche Theologie der Rheinisch-Westfälischen Technischen Unıv. ass ein1ge große Theologen VO.  - Gregor VO  en Nyssa 1mM Jh. bis Nikolaus
Aachen, emerkt 1MmM vorliegenden uch einleitend, die Anthropolo- VO  v Kues 1mM 15 dynamisch-evolutiv denken, Iso eatıon un Evolution

zusammendenken.gıe se1l heute „eıne e1INzZ1Ige gigantische Großbaustelle, bestehend AUS
zahllosen Einzelbaustellen“ und fast auftf keiner werde der ‚Blic auft Kap Schöpfungstheologie (klein Kontra AT Evolutionstheorie?
das Gesamtgeschehen auf dieser Großbaustelle“ geweıtet. ET versteht 100—133) geht e1Nn aut die aktuelle Debatte Kreationiısmus (bzw. Intelligent

Design), die iragwürdigen Außerungen des Kardinals Schönborn und die 5se1InNn uch als Versuch, „ausgehend VO  > einem christlichen Men- genteilig iragwürdige Behauptung mancher atheistischer Evolutionsbiologenschenbild ein1ıge dieser Einzelbaustellen konstruktiv w1e kritisch
sichten“ 14  E (Ernst MAaYT, Gerhard Vollmer a.) Zaufall bedeute zwingend Plan- un 73012

losigkeit. Die intelligible Struktur des KOSmMOs mache die Annahme eines intel-
In e1INeTr (OQuvertüre 13-19) greift die OTTIe VO.  - Konrad Lorenz auft: Die ligiblen Designers möglich, aber nicht zwingend; die als naturwissenschaftlich

Aussage „‚Der ensch ist eın Säugetier AUS der Ordnung der Primaten:'‘ ist zwingend vorgetragene Behauptung eiNes Plans un Planers sel Ideologie.
ebenso offensichtlich richtig w1e die Aussage, der ensch sel ‚eigentlich nichts ‚Wider die Mar V Widerspruch zwischen Schöpfung uUun: Evolution“ (114)
anderes als e1n solches‘ offensichtlich falsch ist“ (15) Der Mensch sSe1 nicht L1LUFr VO.  - der Bibelkommission 1909 (durc. die Annahme, (G(en 1—3 spreche VO.  -
e1nNn „nackter OITiS) sondern „das Wesen, das bereits 1n der orgenröte historischen Vorgängen) leider bestätigt, verwelıst auft katholische Denker
se1nes Auftretens den rTeiINn biologischen Funktionshorizont überschreitet un w1ı1e Kardinal Newman, Georges Lemaıtre, Teilhard de Chardin un sagtl, ass

die jüdisch-christliche Religion „aufs (‚anze gesehen ‚her als Promaotor ennnicht schadlos darauf zurückgestutzt werden annn  66 C171} Wıe die Funde
zeigten, selen schon der Neandertaler un wahrscheinlich uch schon der als Inhibitor der Entwicklung des Evolutionsparadigmas einzustutfen“ SC
Homo eTEeCTIUSs religiös SCWESEN. Der Mensch Irage, „wle primit1v uch 1mmer, 119 ET wendet sich sowohl eiNe billige theologische Vereinnahmung
ach dem 1nnn des (‚anzen‘“ (18) Und Christen behaupteten, ass der ensch des 101° Anthropischen Prinzips als „transzendentale Wundertüte“ (129) als

uch dessen Banalisierung durch die konträre atheistische Posıtilon, fürN1C allein VO. Tierischen, sondern auch VO Göttlichen her „geprägt, Ja
gezielt“ sel „E1IN Saugetier VO  - Gottes Gnaden“ (18) die nicht seın kann, Was nicht se1ın darf Beide Selıten wollten zuviel: 1ıne

Kap Problemeinführung 20—26) stellt zunächst die Alternative ‚eNnNTWEe- zwingende demonstratio ad oculos entweder, ass e1Nn Ziel un einen
der Erschaffung der Evolution un! Homin1isation'‘ 1n Tage Zur „Frage nach Planer-Gott geben MUSSE, oder, ass ihn NIC. geben könne 130 och

gebe eben „e1ıne unterschiedliche weltanschauliche Deutung e1Nn und desselbenden Fakten, wWw1e der ensch wurde, Was ISE . komme die „Frrage nach dem
SInn, wurde, Was ist“ (20) Der ensch se1l „e1n konstitutionell naturwissenschaftlichen Befundes“, die strıttıg sSe1Nn annn (133)
selbstreflexives Wesen‘“. In ythen, UnstT, Gesellschaftsordnung, Religion Kap Noch-Tier der Schon-Mensch? Zum Rubikon der Hominısation
treibe „implizite Anthropologie, insofern darin umindest unthematisch 134-166) geht VO  - empirischen (ethologischen un paläontologischen) Befun-
die Trage nach sich selbst, ach seinem Woher un Wohin stellt un beant- den aus un sucht „Diologisch un theologisch relevante Kriterien für den
worten sucht“ (21} Im wachsenden Vollzug der Selbstreflexivität se1 e1- Rubikon der Hominisatıion herauszuarbeiten“ (134) Biologen sähen eın Kon-
NerTr verschriftlichten expliziten Anthropologie gekommen, un! 1n der Moderne tinuum zwischen Tier un Mensch, die Suche ach trennscharfen qualitativen

einer sich ausdifferenzierenden expliziten Anthropologie miı1ıt wel großen, Unterscheidungskriterien (Werkzeugherstellung, Informationsweitergabe etc.)
divergierenden Denkansätzen: Geisteswissenschaften (Anthropologie 1mMm oll- sSe1 gescheitert, blieben LUr mehr quantıtatıve GE3Z. mit Konrad Lorenz: I11lall-
ZUS der Subjektivität) un Naturwissenschaften (Anthropologie 1mM Vollzug ob- che sSse1lINer Eigenschaften Trheben den Menschen „turmhoch ber alle anderen
jektivierender Erkenntnis):; die Philosophie habe eine „Brückenfunktion“ (24) Lebewesen“‘). Da selbstbezügliches Wissen uch bei höheren Säugetieren VOlI->-
zwischen beiden. selbst „möchte die anthropologische Grundfrage ‚Wer der komme, reiche uch das Krıterium Ichbewusstsein allein nicht dUuS, TST 1M Ver-
Wäas ist der Mensch?‘ dus der Verbindung einer naturwissenschaftlichen bund mıiıt dem zusätzlichen Krıterium Transzendenzbewusstsein, wI1e sich
un theologischen Perspektive angehen“ (24) bleibt dabei., wW1e die Phi- bereits 1n Bestattungsriten des Homo ereCtus, eTrst recht des Neandertalers
losophie 1NSs Spiel kommt. deute, werde trennscharf (139; 148{1) Nun unternımmt den Versuch, die-

Kap Der Mensch nichts als atur” 7-—61) beschäftigt sich Zzuerst mıiıt SE  - paläanthropologischen efun theologisch deuten. Dabei greiftdem Problem des Reduktionismus, unterscheidet VO  — einem 1n den Naturwis- hne jede historisch-hermeneutische Reflexion un!: Problematisierung aut
senschaften unvermeidlichen methodologischen Reduktionismus un Natura- ein1ige kirchenamtliche Dokumente Y 3896 zurück un! behaup-lismus den weltanschaulichen Reduktionismus der metaphysischen Natura- tet (gegen die große zweifache, nämlich biblische un: aristotelisch-thoma-
lismus der ensch se1l „nichts anderes als  66 atur), der eINZ1Ig seinen Zugang nische Tradition einer gestuften Beseeltheit aller Lebewesen!): „Die Katho-
ZUT Welt für wahr un: einz1g das Erfasste für wirklich erkläre, die ihm lische Kirche lehrt HU}  - ausschließlich VO. Menschen un! nicht VO  ‘ den 11e-
grundeliegende metaphvysische Vorentscheidung ber übersehe, un! urteilt, TEE, S1e hätten einNe VO.  b .,ott unmittelbar geschaffene, unsterbliche eele, un
ass dieser ebenso falsch sel w1ıe die gegenteilige Xtremposition der Mensch markiert damit einen essentiellen Unterschied zwischen Tier un Mensch“
se1l „SaMz un anders als  C6 das Tier). ach etwas lockeren Bemerkungen ZU. 135) Was als „den systematisch theologischen efund“ ausgibt,Verhältnis VOIl Naturwissenschaft un Theologie SOW1e VO.  n Technik un! Theo- führt ih: ber die Definition der menschlichen eele als „personale Gottesrela-
logie geht e1nNn auf die „‚naturalistische Entzauberung des Menschen“ 40—5 73 tion  e dazu, das phylogenetisch erkennbare „Auftauchen eines Transzendenz-
autf den vieldeutigen Begri{ff atur SOW1e auf Grenzen naturalistischer Erklä- bezugs der e1ner Gottesrelation  66 theologisch deuten als „Indiz“ für däas.
rungen; wird gegenüber der soziobiologischen Erklärung VO  o Religiosität Was kirchlich die unmittelbare Erschaffung der menschlichen Seele durch
der darüber hinausweisende (allerdings nicht klar herausgearbeitete) „Rest“ ott heißt 150Tf; vgl 1538 Diese Gottesrelation, „Ddeele genannt“, sel II 1NSO-
geltend gemacht un:! Religiosität verstanden 918 eine nicht auf PUTIE Biologie fern unsterblich, als S1e Beziehung AA unsterblichen ott ist““ 453 och
Teduzierbare kulturhafte Verhaltensanpassung die umfassende ealität  66 die weshalb die Sanz unbiblische Keservilerung VO  b Seele und Unsterblichkeit DAa
WIT mıiıt der Chitfire .ott benennen (57) Wenn viele meınten, uch das theologi- für den Menschen? Ware N1C nOt1ig, etwa mıt arıstotelisch-thomanischer
sche Denken musse „mıit dem kleinst-möglichen Aufwande des Übernatürli- Tradition einen gestuften Seelenbegri{ff entwickeln? Unsere Gottesrelation
chen  6 ant) auskommen, gelte umgekehrt, ass das naturalistische Denken ware annn keineswegs entwürdigt, ber Unsterblichkeit gäbe ann nicht
mıiıt dem größt-möglichen Aufwand des Natürlichen nicht hinkomme (60) Bel uUuNnseTeTr Gottesrelation., sondern 201 Gottes Relation U1l} un:
aller den Theologen anstehenden Bescheidenheit empfiehlt ihnen „d1S6- anderen Geschöpfen (vgl z.B 126} UOntogenetisch gewendet ergibt SI  h
sichts mancher naturalistischer Welterklärungshochstapelei mehr Vertrauen für die bioethisch relevante Tage, ob die Erschaffung der individuellen
1n die Kraft der eigenen Argumente““ ‚61) Da hätte I11all seıne Argumente schon Seele e1N Ereign1s innerhalh der Ontogenese ist, ass dort seelenfreie Sta-
SEIN eIwas SCEHNAUEI herausgearbeitet gesehen. 1en gäbe, denen eın Rechtsschutz ustehe, der ob sich die Beseelung 1n der

Kap gibt einen UÜberblick über Die Schöpfungserzählungen des Alten Karyogamie AF Verschmelzung der Kerne VO.  - Ei- un Samenzelle; die UÜberset-
Testamentes Gen un! (59nN —3 62-—86) spricht nicht, wıe manche sprach- ZUNS leider) selbst ere1gne; argumentiert für das etztere wer die Besee-
lich fahrlässige auch theologische) Liıteratur, VOIl Schöpfungsberichten, W as lung TST mıiıt der Nidation verknüpfe, komme durch die atsache, ass INnan
e1Nn Missverständnis der extie als naturkundliche Beschreibungen heute 5CId- Embryonen bis weıt über das Nidationsstadium 1n 1tro halten kann, 1n Absur-
ezu nahelegt; ber WEn die Unhaltbarkeit e1nes naturgeschichtlichen Ver- ditäten, 1581) Den Einwand, bei eineligen Zwillingen mussten ann VOLr der
ständnisses betont (67), annn sollte doch besser nicht den missverständli- eimteilung entweder wel Seelen der doch e1n unbeseelter Vorzustan: a1186-
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LLOILLLLLEIN werden, entkräftet E indem den Begri{ff Individualität nicht als
Unteilbarkeit bestimmt. sondern als die „prinzipiell teilungsfähige“ „EeTST- Anschriften der Rezensentinnen
malige onstitulerung eiNes genetischen Programms“ S se1lner un wI1e- und Rezensentenerholbaren Auseinandersetzung mi1t e1INer BAllZ spezifischen Umwelt“ 1611)

En azı Der theologische Begriff der \von .ott geschaffenen) Seele S11
Chitfre für das Geschenkhafte, das sich jenselts des VO  - u11Ss (zeugend der
technisch) Machbaren, Planbaren miıt dem Auftauchen des individuellen )a- UT Thomas Johannisstr. —1 D-483143 unster:
Se1INS und S0se1ns eINESs konkreten Menschen ereignet, Chilire TÜr die emp1- Prof. Dr. OTS üurkl! Waldschmidtstraße f D-32319 arnberg;
risch nicht auslotbare, jedem Menschen VO.  — Beginn zukommende unantasti- Prof. Dr. TNS Herzogsfreudenweg RA
are Würde, die 1n Se1INeT „Gottunmittelbarkeit“ wurzelt un Se1IN „Gewollt- D-53 12 Bonn-Kottgen;
un! Bejahtsein“ impliziert DrT. Bernhard Il , Am Schützenplatz DEn 1)-35039 Marburg;

Kap Der Mensch Anfang der Mensch nde 67-2 gibt einen Prof. Dr. Detlev ı Emil-Figge-Str. 5 1)-44227 OrTtImMunNn
Überblick über die aktuellen bioethischen Fragen. Eınerseılts geht angesichts Prof. Dr. Wilfried I; nNnıversıtätsstr. c E | D-48143 Münster:
der Probleme VO.  m Abtreibung, PID, therapeutischem Klonen eicCc nochmals Prof. Dr. Elmar a Domplatz Z D-36041 Fulda:
Krıterien TÜr Menschsein und für dessen Begınn (Potentialität des mensch- Dr. habil Marco Ki1. OTUM Universıiıtatis 4,
lichen Embryos, bleibende genetische Identität) SOWI1e Leıtsatze VARaR B10O- D-55099 Maınz:

IIr Simone Johannisstr. 8—1 1)-48143 Münster;technologie AdUS$S philosophisch-theologischer Perspektive. Andererseits
den Anschauungswandel bezüglich des Lebensendes, die Verwischung VO  - Le- Profi. Dr. Richard Eduard-Schick-Platz D-3 a;
enNns- un Sterbegrenzen, die Probleme der 508 Euthanasie aktives oten, Prof. Ir. William Hüftferstr. Z 1)-48149 Münster;
passıves Sterbenlassen USW.) un! die Möglichkeiten der Palliativmedizin. JÖrn Ig K Röwekamp DA D-49545 Tecklenburg;

Profi. r. Hans Ke Am Riegelbrin. 3 D-33824 Werther;Kap Freiheit des („eistes Determıinatıon des Gehirns? 207-—-273) befasst
sich zunächst mıiıt der LeUueTIenNn Debatte die VO  — ein1gen Neurophysiologen Profi. Dr. Ur. Richard K1) owski, ange Strahe Z
vorgebrachte Bestreitung jeglicher Willensfifreiheit. skizziert die Posıtionen D-59329 Wadersloh-Diestedde:
VO  - Wolf Singer un Gerhard Roth, retferiert Kritik deren neuronalem EteTr- Prof. Dr. Stephan E Geschwister-Scholl-Platz T3

D-830539 München;mM1N1SmMUus VO  - philosophischer, Juristischer, moraltheologischer e1te un!: 1NS-
besondere dus der Neurobiologie selbst, fasst die Kritiken 1n sechs Argumenten Prof. Dr. Clemens C Johannisstr. ö—1 D-483143 unster:
ZUSaIMMNINeEIN und erläutert mittels der Analogie des Schachspiels das Just „auf der Prof. Dr. Dr. habil Manfred Kirchstr. Z
Basıs VO  e und vermittelt durch etermınanten realisierte Emergenzphänomen D-836486 Bonstetten:
Freiheit“ (235; SCHAUEI 245) Sodann geht das Verhältnis VO.  - Gehirn un: Dr. Josef Colum Driıve, UK-CF10 3EU Cardiff:
e1IST, das Problem der Zuordnung VO.  - neuronalen TTegungsmustern un Prof. Bı Ulrich D:, Eilfschornsteinstr. f D-52062 Aachen:
Bewusstseinsinhalten, die sich nicht INeSSeEININ lassen: e15s5 un! Gehirn sind Profi. Dr. IIr Hubertus r b h, Universitätsstr. D-45 1:1 ESsSsSenN:;:
nicht TeNNeN, ber uch nicht aufeinander reduzieren 2411) das Be- DT. Andreas Müller, Bäckerstraße 5 D-32423 Minden:
wusstsein annn sich n1ıe selber vollständig erfassen (245, miıt dem Bio-Physiker Profi. L etier i S Geschwister-Scholl-Platz E

D-830539 ünchen;Gierer), der Dualismus VO.  H Erste-Person-Perspektive des unmittelbaren
Erlebens, Sich-Fühlens etc.) un Dritte-Person-Perspektive des objektivierend- Profi. Dr. Gerard (a Heidelberglaan D NL-35 Utrecht:;:
wissenschaftlichen Messens] ist unüberwindbar. T1ıLteNs skizziert 255-273) Prof. Dr. Thomas Brüsseler Str. 2 D-5 32 Bornheim:
die unter dem sachlich NaNsSCINESSCNEN Begriff Neuro-Theologie laufenden Dr. MarTrco O Johannisstr. 8—10, D-48143 Münster:
Versuche, die mıt religiösen Vorstellungen un: Praktiken (wie Meditation, (58= UDr. aus r D L: L Johannisstr. 3—10, D-48143 unster:;
bete etc.) einhergehenden neuronalen Prozesse erhellen: entweder reduzie- Profi. Dr. Gunther We Schellingstr. Vgb., D-30799 München:
TEn S1e die Religiosität evolutionsbiologisch-neuronal auf einen selektionsprä- Dr. artın Wı Lotzbeckstr. f D=77933 Lahr:
milerten UÜberlebensvorteil Dzw. rücken s1e 1n einen pathologischen Kontext, Prof. Dr. Ulrich Wı ken Wakenitzerstraße 3 D-23564 Lübeck:;

Prof. DrT. Aloysius ınter, Haimbacher StTrT. 45, D-36041 Fulda:der aber S1Ee wollen (wie Newberg un: D’Aquili) s1e Adaus dem Pathologiever-
dacht befreien un: ihr eiINe Korrespondenz e1iner transzendenten Realität Prof. Dr. Dr. Paul I Dr. Karl-Luegerring A-10 Wıen;
erkennen. Die offene rage lautet: „Jst das neurologische Korrelat mystisch-reli-
g1öser Erfahrung nichts als e1nNn Eigenkonstrukt des Gehirns? der das
Ergebnis e1INerT Korrespondenz AA anszendenten der absoluten Sein?“ 1Dt

1Nne extramentale VO  - außen der besser zuinnerst „wirkende Realität,
VO.:  - der das Gehirn unter bestimmten Umständen affiziert werden kann“?
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273-297 kommt ZzZuerst auft die prinzipielle Unvollständigkeit un nab- Impressum
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